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PBorrede 


Deutfhland, mein großes theures Vaterland, 
babe ich in vielfachen Richtungen, bis tn die abgelegen- 
ſten Winkel, zu durchftreifen Zeit gehabt , und die mei- 
ſten Gegenden mehr ald einmal, zu verfchiedenen Zeiten, 
durchſtrichen, ala Juͤngling und Mann, zu Fuß und zu 


Pferde, zu Waſſer und zu Lande, mit Extrapoſt, mit 


ſechs Hollſteinern & petite journés, und auch mit dem 
Poftwagen. Es fehlt nichts, als daß ich mein Vater 
land, dad mir immer werther wurde, je naher ich aud) 
dad Ausland Fennen lernte, noch im Vogel-Per— 
ſpektive hätte betrachten koͤnnen von einem Luftbal- 
Ion herab. Meine meiften Reifen fallen in die Zeiten 
der Mediatifirung, wodurch ih immediat wurde, 
vorzüglich die Fuß⸗ und Poftwagen- Reifen! 
Aber zu Fuß und im Poftwagen ? Nun, wenn - 
der Spaß nicht“ zu Tange dauert, ift eine Land = oder 


Bafler-Diligence die unterhaltendfte oder unteriihtenöfte . 


Neife-Methode, vorzüglich, wenn man Avantuͤren 

liebt, nur muß man niht —den Vornehmen fpielen 

wolleh. Zußreifen,, find ohnehin wahre Bedingung des 

vollen Genuffes unſers herrlichen Suͤdens, und feiner 
I. 2 1 
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_ göttlichen Alpen. Der Vornehme , oder der Auslaͤnder, 
iS der in ber Ede feines bequemen Wagens , an der Seite 
. feines Bedienten fid) Tangweilend, nur auf der Poftftraße : 
vorüberfliegt, bat fo wenig Begriffe davon‘, als boy 
»Hitze und Kälte, von Hunger und Durſt, von der 
Wolluſt in Vefriedigung diefer ungeftämen Mahner, 
und von ber Ruhe im Hauptquartier nad) einem tuͤch⸗ 

- tigen“ Abſtecher zu Fuße! 


Deutſche haben treffliche Reiſebeſchreibungen uͤber 
fremde Laͤnder geliefert, und auch über einzelne 
Gegenden bes Vaterlandes, aber ich kenne Feine Reife, 
die ganz Deutfhland umfaßte, Geographien ih 
usum Delphini, Xopographien und Statiftifen find 
feine Reifen, wenn, auch gleid unfer Strabo , der 
alte Sebaftian Müänfter (Cosmographie 1550 Ffrt.) 
Meriand Topographien (1640 —50 AV. B. Ffrt.) 
— und Martin Zeilers Reiſebuch (Strasburg 1674 Ffrt., 
alle in Folio) vom Freunde des Vaterlandes nicht ohne Inter 
eſſe aufgeſchlagen werden. Sie gewaͤhren zwar wenig Troſt, 
aber man betrachtet doch gerne die Abbildungen 
von Orten, wie fie vor 2 — 300 Jahren ausſahen, 
‚oder auch nicht (denn nicht alle Zeichnungen find rich⸗ 
tig) und lächelt, über Zeilerd Bemerkungen „ift ein 
‚f einer Ort!“ €. ift intereffant, diefe alten Bücher, 
und Rektor Hübner, der vor 100 Jahren in aller 
_ Händen war,- mit Büfhing oder Normann, und 
dieſe wieder mit Gaſpari, Haſſel, Cannabich, Guts⸗ 
muths, Ritter, Hofmann ꝛc. zu vergleichen, um zu ſehen, 
welche Fortſchritte die Wiffenfgaft gemacht hat. Sie 


! 


— 


perbalten fih wie Homanns feel, Erben gu Bob 


-neunberger! 


Wir haben den einft viel gelefenen Antiqua 
rius des Rhein⸗, Elbe-, Lahn, Mofele, Main— 
und Neckarſtromes — von Dielhelm, einem Frankfurter 
— Perruͤckenmacher! Nun kam gar eine Zeit, wo 


das Reifen zur wahren Reiſewuth wurde, Reife 


befhreibungen einander jagten, und Neifenle 

ferei, fo epidemiſch ward, als Romane oder Schaus 
fpiellefereien, und jezt Romantik oder Mpyftik, 
In biefe Zeiten fallen denn aud viele Reifen dur 
beutfche Zander, die, mit wenig Ausnahme, nicht ver⸗ 
dienen, aufgezählt zu werden — lihgt summer reading! 


Nur in diefen Zeiten Eonnte Profeffor Sander Auffehen 


maden , der dem Publifum fo viele Ubgefchmadtheiten 
auftifchte ohne alfen Bis und Beobachtungd = Geift, der 
den Risbek, Nicolai, Campe ꝛc. beiwohnet. Wir haben 
ſelbſt Shummeld empfindfame Reife durd 
Deutſchland, tief unter Sterne, aber body über 
ihm durch Didleibigfeit. Mir befamen gar er 
baͤrmliche Reifen, und unter diefen fleht-oben an: 


Lavaters Reife nah Kopenhagen. Bas 


ließ fi von einem Schwärmer erwarten, der noch vor 
den Thoren Zürich. dad erfte Blättchen mit Bleistift an. 
Mama fohreibt, und dann noch ein Halbdugend, ehe 
er über die Grenze geht, da Zurich felbft ſchon halb an 
der Gränge liegt ! Der Britte befleigt ein Schiff, nach 
Dft » oder- Weltindien mit einem trodenen Fare well! : 

Bir haben Neifen, wo dad bereiste Ländchen fo 


I) 
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breit, lang oder: duͤnne gefchlagen- iſt, wie der Dufaten . 
eines Goldſchlaͤgers 3.8. Bäfhings Neifen von 
BerlinnahNecan oder Kierig — und Briefe 
über Gegenden oder Städte, wo gerade bon dem, was 
der Titel fagt, am wenigften die Nede ift, wie ber 
Dame Ia Rohe Briefe über Mannheim. Unfer 
alter uffen bad gehört wie Gerfen, Gerbert 
und Bidrnftäl zu den wandernden Iebendigen Bis 
bliotheken oder gelehrten Polpphemen, die flatt Mien- 
(hen Bücher, flatt Städte oder Länder nur Bibliotheken 
fehen , und an der Stelle des Beobachtungs⸗Geiſtes nur 
Gelehrfamfeit mit ſich führen. Blainville ift fhon weit 
beſſer, noch beffer Kepler; und am allerheften Kütt- 
ner und Arndt. md doch vergeffen aud fie Deutfch- 
fand über Stalien, Sranfreih und dem Norden. Meecr- 
mannd, Catteaud,. Bongards, Eggerd, Ruſ— 
fell ıc. Werke wollen nicht viel fagen, und auch Oeh⸗ 
Ienfchläger eilt nah — Paris! Lange hat mich Fein 
Buch, und zwar ein fehr theured Buch fo getäufcht ald de 
Serres l’Autriche Paris 1821. VI. Vol. 12! 


Bon Ausländern haben wir wenig bon- Belang 
aufzuweifen, denn fie waren bisher gewohnt Cjenfeits. 
des Alpen noch) Deutfchland anzufehen, wie Polen, 
Nußland oder Ungarn „ und berbienen una lavatura dı 
capo senza sapone.: Und doch duͤrfen viele Deutfche, 
die nicht mit der Sprache zu ringen haben, es 
ihnen nicht verargen , da fie felbft oft Frankreich, Fta— 
lien, England ze. beffer Fennen, ald dad Vaterland; fo 
wie Sohn Bull in Umerifa oder Oftl-Indien beffer Be⸗ 
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»ſcheid weis als in Schottland und Irland, ſo kennt man⸗ 
cher Deutſche aus Coof's Reiſen Auſtralien genauer, als 


der Suͤddeutſche den Norden, oder der Norddeutſche den 
Shöen. Wenn Baron'v. Poͤllniz ſich blos mit den 
Höfen beſchaͤftiget, fo finden wir dies nod natürlich 
— aber auch der Britte Mopre durchflog' die Länder 
& l’Angloise, und die herrlichen Alpen » Gegenden von 
Wien bid Venedig werden abgefertiget auf Einer Sei- 

! Weit beſſer ſah ſich Brown, 100 Jahre fruͤher, 


um, er ſagt am Ende ſeiner Beſchreihung: „Sch bee 


Kam eine weit beffere Meinung von Deutfchland , ald 


ich zuvor hatte, und muß fagen, daß Deutfchland hoch 


zu achten if‘ “ 


Kein Werk des Auslandes machte fo viel Auffehen, 
ala dad Werf de Allemagne, Mad. de Stael ſteht un- 
ſtreitig an Geift fo weit über Mad. la Roche, ald Nico— 


lai über Präceptor Sander — ihre Corinna ift ein 


wahrer Naphael gegen die Schattenriffe abge 
fhiedener Stunden — aber daB ungeheure Auf— 
fehen dieſes Werkes, das Deutſchland lediglich von der li— 


-terarifhemoralifdhen Seite betrachtet, und eine er⸗ 


freuliche Lobrede unferes Charakters, unferer Biederfeit, Ge 
möthlichfeit und Aufklärung ift — rühret doch wohl mehr 
von befannten DVerlegerd Kniffen, und dem berühmten 
Samen ber, ala ton innerem Werthe. . . . Poligebs 


- Minifter Savarp erklärte, dad Buch ſey nidt fran⸗ 


zoͤſiſch, deutſch ift es auch nicht, und dad Werk 


einer Dame, die Frankreich felbft la Phrasiere nannte, wo⸗ 


bei man zu Zeiten an das Que pensez vous de mon livre 
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Monsieur? „je fais comme vous, Madame, je ne pense pas“ 
erinnert wird. Mir preßt e8 den Wunſch aus, daß uns 
fere alfzeitfertigen Ueberfeger, falls auch Lady Morgan 
und noch die Ehre ihrer Gegenwart fchenken follte, fi ® 
nicht bemühen möchten ! 


Das meifte Auffehen machte, wie bilig, Nicolai, 


obgleich feine 12 ſtarken Bände nicht einmal den ganzen 


Süden umfaßten, und weniger einer Reife gleichen, ala 
einem ftatiftifchen, ja felbft polemifch-theologi- 
‚fhen Magazine Nicolai wurde verfhlungen, ob er 
gleich die Gegenden durchbraußte mit der Gefehwindigfeit 
eines Engels des Herrn, fein Hang zu witzigen Spöttereien 
ihn oft ableitete von der Bahn der Wahrheit, und alles 
nach Berliner Rormal-Maß gemeffen wurde , fogar der 
Magen der guten Oeſterreicher. Nicolai fand zwar den 
fäddeutfchen Magen weit größer ald den norddeutfchen, 
den Geift im Süden aber überall weit feiner, bafür 
gaben ihm die traurigen SFichtenwälder und der ver⸗ 
dammte Sand um Nürnberg oder Erlangen wieder frohe 
Erinnerungen an Berlin, wie dem Schweizer der Kuh⸗ 
reihen, oder ber Gedanfe an feine göttlichen Alpen, 
glüdlichen frepen Thäler und malerifchen Seen ! 


Volkmann gab: und redt gruͤndliche Reiſen 
durch Großbritannien, Frankreich, Spanien, Italien 
und die Niederlande (Länder, bie er nie geſehen hatte) 
aber feine Neife durch Deutfchland, Warum? und ware 
‚ um haben wir fein Ganzes? Deutfhland felbit mach⸗ 
te ja nie ein Ganzes, und offenbar fchredte die Viel- 
köpfigkeit des Vaterlandes ab, denn es ift fchwiert« 


vır 


ger von 300, ‚ober ger 1500 Staaten gruͤndliche Nach⸗ 
richten zu geben, als von 39. Andern mag auch die 
deutſche Unſitte, nur dad Auſsland zu bewuns 
dern, oder nur.im Auslande zu ſuchen, was zu Haufe 
| weit beffer zu finden iſt, abgehalten haben, fich näher 
um das Vaterland zu befümmern; . andere. vielleicht die 
| Liebe Ruhe. Das Ausland erfährt nicht fo leicht, 
| ıwad man fügt — ‚Im, Paterlande ſtehen Controlleurs auf 
| — veritas odium par_sit, loben kann man doch nicht im⸗ 
mer — und nun erſt die deutſchen Recenſenten? 
| 
| 


Nur einen Schriftfteller haben wir, der dad Ganze 
umfaßte, und ur gemein Gluͤck machte, den. Verfaffer 
der Briefe eines reifenden Franzoſen, der 
aber ein ‚ehrlicher Deutſcher war — Caſpar Risbet. Seine 
Briefe wurden nicht nur ein Lieblingsbuch vieler Deut⸗ 
ſchen, ſondern auch ins Engliſche und Franzoͤſi ſche uͤber⸗ 
ſetzt, und find in der That wigig und gut geſchrieben, 
voll treffliher Bemerfüngen, voller ‚Anekdoten, und ganz 
& la frangase — aber im Ganzen doch flͤchtig, und . 

| unverlaͤſſig. Die ganze Reiſe war mehr imZimmer, als 
| ‚ auf Reifen gemacht, Risbek hatte zwei Drittheile des Vater⸗ 


— landes nie mit Augen geſehen, und der noch fluͤchtigere 


| franzoͤſiſche Ueberſetzer, der ihn zu einem würtember- 
giſchenBaron macht „dont le. gout pour les voyages 
Pentraina dans presque toutes les parties. de l’Europe, 
voyageant a pied ayec un chien et un fusil, favorable- 


ment accueilli dı s Grands, quoique c'est surtout Phom- 
me des classes moyenne et inferieure, qu’il a orù devoir 
observer“ ſagt hier faft fo viele Unmwahrheiten als Worte! 
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Risbek ſcheint mir ein kleines Andenken zu verdie⸗ 
nen. Geboren zu Hoͤchſt am Main (1749 — 50) von 


wohlhabenden Eltern, und dem geiſtlichen Stande be« 


flimmt, folte er zu Mainz fiudieren, ſchien aber wenig 
‚Beruf dazu, in fi zu fühlen, und gieng nach Gießen 
um auf die Rechte fi ch zu legen. Beliebt bei Grosfchlag 
und Bentel, hatte er balg gin Amt erhalten koͤnnen, 
aber das Genie fing wegen eineß Maͤdchens Haͤndel an 
mit den Domherrn, vertauſchte Wien gegen Mainz, 
ſchrieb hier für die Bühne, machte den Schaufpieleg, 
verzehrte fein Vermögen zu Wien, Ling und Salzburg, 
und ergriff Schriftftelferei ald Gewerbe. Im Solde der 


Orell'ſchen Buchhandlung zu Zärich gab er feit 1779 die 


Zuͤricher Zeitung heraus, uͤber ſezte Gore’3 und Bousrit’ 
Reiſen, fi ſchrieb die drei lezten Bände ber Briefe über 
das Moͤnchsweſen, die Gefchichte der Deutfchen (wovon 


aber nur der erſte Band von ihm it). und diefe Briefe 


eines reiſenden Franzoſen, die ſo beruͤhmt geworden 
nd. Der gyte Risbek fiel in die Zeiten des Genie« 
wefens, ſchwaͤrmte umher, obne fi) um etwas Golia 
de3 zu bekuͤmmern, und flarb einfam und unzufrieden 
mit ſich und mit der Welt, zu Arau 1786. Seine ſta— 
tiftifchen Angaben in ienen berühmten Briefen find — 
reine willführkiche Angaben, aber machten, daß 


‚man einen großen Staatsmann füchte hinter dem Schreie 
. ‘ber de .luero captando, der das meiſte aus Büchern 


nahm, von Hörenfagen, und auf Gerathe wohl — nie 
mit einem Fuße den deutfchen Norden betreten hatte, 
und aus eigener Anfiht nun die Donau» und Rhein= - 


ix 


laͤnder Schwaben und Baiern kannte. Wig und Dar. 
ftellungögabe,, Chronigne scandaleuse ,„ und die Selten- 
heit eine Reife durch ganz Deutfchland vollendeten ben 


NRuhm dieſer Briefe. Friede der Aſche des Mannes, 


der eben fo flüchtig lebte, ald ſchrieb! 
Solfte ich bie Beſcheidenheit verletzen, wenn ich 


mein en Briefen mehr Werth und Gruͤndlichkeit beilege? 


lezteres kann ſchon darum verlangt werben, weil id) 
um eine ganze Generation fpäter fehreibe, und Huͤlfs— 
mittel hatte, die Ridbek nicht benugen konnte. Ich wuͤn⸗ 
ſche mir den Beifall, den er erhielt, und bin weit entfernt 
meine Anſichten überall für Elnfihten audzu— 
geben. Nach 30—40 Jahren mag ed mir gehen, wie 
ihm, und Tann man unterm Monde mehr verlangen ? 
Nichts veraltet ſchneller als Neifebiicher, unter der Feder 


ift das Neue ſelbſt — fhon geweſen! Wer zulezt 


in einer Stadt war, hat immer Etwas zu fagen, was 
der Vorganger nicht fagen konnte, und viele mögen 
Etwa beffer willen, da wo fie gerade zu Haufe find, 


aber auch wieder manches Iernen, wo fie nicht zu Haufe 


find, und jo hoffe ih, daß meine guͤtigen Lefer billig 
ſeyn werden. Bon Recenfenten verlange ich nicht, daß 
fie — etwas fernen ſollen, da fie ſchon alles willen, 
ohne gerade Lamberte zu ſeyn. 


unendlich viel, und recht von Herzen habe ich 


jn meinen Tagebuͤchern weggeſtrichen, was zur Chro- 
nique scandaleuse gehörte, allzuperſoͤnlich, ſchwaͤrme⸗ 


riſch und veraltet war, dafuͤr aber manches aus andern 
Reiſen aufgenommen, die neuer find, als die Zeit, wo 
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ich diefelbe Gegend bereiste. Mit wahrem Vaterfchmerz- 
babe ich mandyed Neue, Sntereffante, und Gelbfibeob- 
. achtete unterdrüdet, weil ed fich in unfern Tagen — 
leider ! nicht wohl fagen läßt! Möchten diefe Briefe ein 
Heiner Johannes fepn, der dem ſchoͤnen Ganzen — Ein 
heit des deutfhen Bundes, unferem einzigen 
Erlöfer und Seligmacher , den Weg bereite. Sch fielle 
fie dem Publikum vor die Thuͤre, mie Apelles fein 
Gemälde, werde allerdings lauſchen, was bie Bor- 
übergehenden fagen, fachkundige und vernünftige Be= 
merkungen näßen, aber ben nafeweifen Schufter den - 
Abfag tadlen laſſen, ohne ihn auf feinem Dreifuß nur 
einmal eine8 ne sulor ultra crepidam zu würdigen. . « 
Ich habe mit eigenen Augen gefehen , oder durch meine 
eigene Brillen, und halte für billig, daß man fie jedem 
Nlaſſe. Ich habe zwar au viel gelefen — das ifl 
etwas Gewoͤhnliches — aber doch mehr noch ſelbſt 
geſehen, ala gelefen, und das ſcheint bei unfern 
‚ Schriftftelern und felbft bei den tragikomiſchen Krittlern 
täglich feltner zu werden. Sch habe ſtets das Prodesse 
et delectaro vor Augen ynd im Herzen gehabt, und es 
wird nicht meine Schuld ſehn, wenn gewiffe Dinge ge= 
wiffen Leuten avec la vue raccourcie & la longueur 
de leur nez mißfallen ! 


Weikfard erzählt, daß er bei feiner Ankunft zu 
Peteröburg viel bon feiner außerordentlichen Reife von 
Fulda ber ju reden wußte, glaubend, jeder werde ſtau⸗ 
nen, zuletzt aber habe er bemerkt, daß ed niemand interef= 
fire, und er ein Kleinflädter. fen, der noch nie gereiſet 
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war. Ich hoffe nicht, daß ed mir fo gehen ſoll, da ich 
viel gereifet bin, oft felbft über das Gekakel folder Neis 
fenden gelacht, und aud nicht die Fleinfte meiner Reifen 
gemacht habe, um eine Neifebefchreibung herauszugeben. 
Der Gedanke fam mir erft, feit ich micht mehr, ober 
nur wenig mehr reife. Deutfchlands Gränzen . 
babe ich nirgendswo uͤberſchritten, d.h. in diefen Briefen, - 
"und um fo wenig old möglih anzuftoßen, lieber 
geftrihen, als hargirt, Vaters Homerd Worte 
erwägend : 


Wie der Gedanke des Mannes et, ber mancherlei Lande 
hat durchwandert, und deß in feiner Bruſt ſich entiinnend, 
bier bin ich gewefen und dort, er denket an Vieles! 


Daher wird manaud auf meinem Reifepfad mehr NR o- 
fen geftreuet finden als Dornen, und ih bin zufrieden, 
wenn man von mir fagen wird: 1] savait voir. 

Sch glaube eine Pflicht gegen mein Vaterland er= 
fällt zu haben, wenn ich dem Inn = und Auslande in 
möglichfler Kürze und in ber gefälligften Form, die 
mir möglid) war, fage, was in Deutfchland Großes, 
Schönes und Gutes ift, und fo viele auswaͤrts vergeb- 
lid) ſuchen — quod petis hic est, 

est Ulubris, aniınus si.non te deficit aequus. | 
Dad weite Deutfhland in vier Bändden if 
eine Art Kunftftäd, wie der Kirfchfern mit den vielen 
Gefihtern zu Dresden, und da folhe Kunftwerfe in 
Zeiten, denen die Geduld fehlt, feltner find, fo. wird 
man nicht zuviel fordern. Auf einer Reife um die 
deutſche Welt Tann man nicht en detail gehen. Das 


1 
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. Vaterland kennen ift eine Veranlaffung es gu lieben, und. 


aus dem Sntereffe folgt Anhaͤnglichkeit, die das 
alte ubi bene, ibi Patria für Egoismus, Entartung und 
Unnatur anfiehet. . Und wie ſtolz würde ich nicht were 
den, wenn ih gar Zürften und Fuͤrſtenſoͤhne peranlaffen 
fönnte, flatt ausländifde — inländifhe deut ſche 


Re if en zu machen? Ad consilium de Republica dan- 


dum Caput est nosse Rempublicam ſpricht Cicero, Vaters 
land bleibt immer Paterland, — 


"Ne dudiv YAvmov IgG narpldog ovdi roxijov. 


un Ak Mn 


Dear Sır I....n 
. \ 
Unvergeßlich bleiben mir die froben Tage der Jugend, 


wo wir zu Erlangen und Göttingen die Briefe ded 
reifenden Franzoſen miteinander lafen, Sie von 


mir deutſch, und: ih von Ihnen engfifch lernte. Hier 


“ 


haben Sie — nah bald 40 Jahren — bie Briefe 
eines reifenden Deutſchen. Sie ſchwaͤrmten 
einſt fuͤr mein Vaterland, und ich aus Dankbarkeit fuͤr 
Old⸗England, wie Archenholz — ſpaͤterhin für die Schweiz 
und Frankreich. Die Zeit der Schwaͤrmerei iſt billig 
vorüber, und wenn ih noch ſchwaͤrmen koͤnnte, fo wÄrde | 
ich jezt für mein wiedergebornes Vaterland ſchwaͤrmen. 
Eigentlich ſoll man aber gar nicht ſchwaͤrmen — doch find 
Schwärmer immer noch die Befleren. Und hatte nicht 
ſelbſt Jehova fein Lieblingsvolf die Juden? ſchwaͤrmte 
nicht Voltaire für die Sinefen, Ludolf ſogar für die 
Aethiopier — wie gar viele für die Schweiz, und 
Stalien, und jezt für Amerika oder Griechen 
land? Selbſt viele Frangofen ſchwaͤrmen fogar für die 
ehemaligen Ours du Nord, feit fie fid) mehr um unfre 
Sprache und Literatur befämmern, und fo gute Quartire 
und fo gefällige Schönen unter un3 gefunden haben. 
Ich hoffe, daß mein alter Freund in diefen Briefen 
viel Neues finden werde, denn unfer Deutfchland hat 
fih feit der. Revolution gar maͤchtig verändert, und zwar 
in’a. Beſſere; lange genug war e3 unter der Zuchtruthe 
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des corfi fen 9 Negus für England terra clausa, wie Eng⸗ 
land für und. ” Sie würden ed fo wenig mehr Fennen, 
als Odyſſeus ſein Ithaca. Es thut mir nur leid, daß 
ich nicht wie Zeus blauaͤugigte Tochter Athene alle Nebel 
zerſtreuen kann und darf. Indeſſen werden Sie Wahr- 
heiten finden, aber mit Schonung geſagt, wie es 
den reiferen Sahren zufteht, belebt dur) das, was Sie 
ehemals angezogen hat, wenn gleich des alten Freundes 
Haare feitdem grau geworden find. Neben dem Utile 
gehet das Dulce, und ftolz werde ih feyn, wenn Sie 
| auörufen : More, More than Risbek ! 


Neifebefchreibungen , Statiflifen, Topographien 1. 
muͤſſen wenigftens nach jeder Generation neu um- 
gearbeitet werden, und Deutfchland veränderte ſich fogar 
ſehr weſentlich binnen Einem Jahrzehend. Wenn 
Sie jezt unfere Städte — nicht bloß die Reſidenzen — 
wiederfehen ſollten, wie fie faft alle größer, fhöner und 
reinliher geworden find! die herrlihen Wege und 
Stege! und die Menſchen felbft — freier, groß 
artiger! Sie wuͤrden fid nicht mehr über die ſclaviſchen 
Buͤcklinge zu ärgern haben — wir nähern uns ben Brite 
ten — vielleicht aber doch nicht gerne fehen,, daß man 
ihre Landsleute nichts weniger mehr ald bewundert. 
Alles geht auf Verbefferung, und wenn einmal die Wun- 
den, die und, der lange Krieg gefchlagen hat, in einem 
eben fo langen Frieden vernarbt ſeyn werden, ſo muß 
alles zuruͤckwirken auf größere Heiterkeit, Zufriedenheit 
und regered Leben; das Geld der herbeigelodten Frem— 
den, die Gefundheit der Bewohner zc. nicht einmal an« 
gefchlagen. Unfere Bauern, wenn fie nad) der Haupt- 
ftadt fommen, tröften fi) untereinander mit den Worten: 
„Run mwiffen wir ud, wo unfer Geld bin 
-Fommt!” \ 

Britten reiſen biel — aber wie würden fi ch erſt die— 
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jenigen wundern, bie weniger reifen, und bei melden 
die Phrafe „Germaniens Wälder“ gleichſam 
ftereotpp geworden ift, oder. die auf gut tranaalpinifch 
fi noch die Deutſchen, wo nicht ala halbe Baͤren — 
doch noch als halbe Barbaren denken? Sie koͤnnten 


jezt ſogar Klagen hören über Mangel anWälbern! 


Und die alten Sagdteufeleien und Jagdfrohn⸗— 
den, über die Sie ſich einft fo Argertenim Ansbacher 
Lande? der müßige Adel: braucht vielleicht Hirfche, 
‚Hafen und Schweine— aber der Landbau gedeihet beffer 
ohne fie, die Regierungen fhügen den Landmann, und 
ſehen ein, daß das kleine Feld, das eine fleißige Familie 
im Schweiß ihres Angeſichts naͤhrt, wichtiger iſt, als 
Adel, und alle Thiere des Waldes! Sie lieben die Ge— 


— 


ſchichte. Vier Voͤlker Europens ſcheinen mir vorzüglich 


reich an großen Charakteren — Sriehenund Römer, 
Britten und Deutſche. Deutfche? ruft vielleicht 
ein Gallier — ja Deutfche! Napoleon. fagte zwar zu 
Joh. v. Muͤller: „Geſtehen Sie ed nur, die Deutfchen 
haben doch etwas: Dummes, flets haben. Sie nur 


untergeordnete Rollen gefpielt.” Und die Welt 


und Zeit fhämt fih nicht, es ihm nachzuſprechen. 
Sollte nicht Napoleon auch manchmal etwa8 Dummes 
gefagt, ie felbjt gethan haben? Genies ſind am 
erften ſolchen Gefahren ausgeſezt — Genies befümmern 
fi) nicht immer um alte Geſchichten, und Deutſche 


und deutſche Verfaſſung find doch wohl Zweier 


ley? Wir behaupteten von jeher einen metaphyſi— 
ſchen Charakter, lebten von jeher ein hoͤheres Leben in 
die Zukunft, und jezt gehen wir ſelbſt in die Ver— 
gangenheit zuruͤck — in's Mittelalter! Noch 
beſteht in der Heimath der Deutſchen vieles, was große 
Erinnerungen an die Vorzeit zu wecken vermag, unſere 
alten Burgen, Kloͤſter und Kirchen, Waffen, Grabmaͤler, 


x 
Gefege, Sitten und Sprache — unfere fromme Stiftun- 
gen, von denen fich nod die Armuth der Zeit nähret — 
ynd daher babe ich nicht felten gefchichtlide Ruͤckblicke 
mir erlaubt in biefe Vorwelt, im Ganzen aber mid an 
die Gegenwart gehalten, und zwar mehr an Sachen, 
als an Perf onen, die ewig wechfeln, mehr an die 
Natur, alb'an die Kunſt, mehr an das Wolf, als 
an bie Höfe. Ich fuchte feine Hersen und Damen, 
ſondern fdöne Gegenden, ud Menfden. Zu 
Pöllniz Zeiten — vor 100 Jahren — war ein Haupt 
angenmerf des Neifenden die Höfe, die gemerbfamften 
wichtigften Städte ohne Hof intereflirten unfern Herrn Ba- 
ton nur wenig, weil er da weder Große noch Adel fand, 
und vor allen Dingen feine table. bien servie. Man fann 
jezt reifen ohne von ‚Höfen, ihren Erb⸗ oder Hofämtern, 
Hitterorden oder Wappis: dig mindefle Notiz zu nehmen, 
fü wie von Reliquien, deren ältere Reiſende ſtets 


fromme Erwähnung thun. Wenn ſonſt ein Prinz 


paſſirte, lief das ganze Staͤbtchen zuſammen, jetzt kann 
man ſelbſt zu Rom ſeyn, ohne den Papft mit einem 
Auge zu fehen. Ich fage daher nur wenig von den 
Höfen, ob ih gleih, meiner ayevaın ungeachtet, fogar 
an vielen ‘Höfen gewefen bin, wenn man nämlich den 
weiland Heinen reihaunmittelbaren Gebieten Höfe zu— 
geftehen will, denn einmal waren ed doch gewiß keine — 
Hausbaltungen! 

Die Charaftere lebender Großen zu fhildern, 
ſcheint mir in feiner Art. fo indiffret zu feun, ald be⸗ 
rähmte Gelehrte, die man privatim befucht hat (was 
ich früher zu thun nicht ermangelte), publice darzuftelfen, 
felbft nicht einmal lobend, wenn ed Lebende gilt. 
Es ift eine Unfitte der deutſchen Schriftfteller + Melt, die 


manden Neifenden um viel Vergnügen oder Belehrung .- 


gebracht hat. In meinen Augen. würden indeffen die 
Gros’ 
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Großen, der Adel und dad Militär dabei mehr gewin— 
nen, ald die Großen der Liniverfitäten und die Hoch⸗ 
gelehrten in Städten ober Städtchen. Wie ganz anderd 
ift ed doch in diefem Punkte in Frankreich oder Italien. 
Ich babe ganz erbarmliche Erfahrungen gemacht, unter⸗ 
druͤcke fie aber, weil ich mid) ſchaͤme, dieſe partie honteuse 
ded DBaterlandes aufzudeden. Man wird baher wenig 
Merfonliches finden, ob ich gleich der Meinung bin, 
daß es zu lebhafter Darſtellung des Lokalen viel beiträgt, 
Unterhaltung gewaͤhrt, und der Faden der Erzaͤhlung 
iſt; ich habe es meiſt geſtrichen aus lauter Reſpekt gegen— 
die unheimlichen Richter der Vehme, die gerne daran 
zu kleben pflegen!, 
Die Poſtmeilen und Entfernungen der 
Städte Tann man in Reichardtd Paffagier und auf 
jeder Poftfarte finden, aber nicht fo die Entfernungen 
dere Orte, die von der Hauptfiraße abliegen, bie 
ich meift angegeben habe, aus Erfahrung überzeugt, daß 
ſolches dem Fußgänger willfommen ift, und allen, die 


| nicht mit Sieben - Meilen - Stiefeln reifen, und eigentlich 


nicht reifen, fondern. nur. Poften wechfeln, Die beten 


Gafthöfe, die mehr noch) wechfeln als die hommes en 


‚ place, mag’ der Schwager anzeigen, und bintergebt ex 
uns, fo lohnt fih’s kaum der Mühe zu zanfen. Das 
beſte Gaſthaus ift fchlechter ald der Eigenheerd, das 
ſchlechteſte beſſer als Schiffsleben, und wer bad Ausland 


. 


fennt, wird ſtets mit deut ſchen MWirthen zufrieden. 
fepn. Bei diefer Gelegenheit muß id Ihnen doch fagen, 
dab in dem veränderten Deutſchland fih auch Shre 
Landsleute maͤchtig verändert haben; fie marken jezt 
vor jedem Gafthofe, ehe fie ausfleigen, und die Wirthe 
haben die Deutfchen. weit lieber, die mit ſich machen 


laſſen, was fie wollen — wir geldarme Deutfche reifen 
da Milordo, die fteinveihen Britten da mercante ! 


I. 2 


XVIII. 


Sie als Britte, voll publio spirit, tadeln vielleicht, daß ich 
fo wenig politiſire, trotz des conſtitutionellen Zeit 
alters? Die politiſche Windſtille, die Napoleon 
hervorbrachte, iſt zwar voruͤber, aber dem Winde, der 
jezt wehet, doch auch nicht zu trauen. Sie werden er- 
waͤgen, daß ich — ein Deutſcher bin, daß wir zwar 
deutſche Laͤnder haben, aber kein Deutſchland, 
und gar viele Leute, die zwar deutſch ſprechen, 
‚ober Feine Deutfhe- find: Wie ganz anders. in 
dem Lande,. dad feinen furchtbaren Dreizad über alfe 
Meere ſchwingt, und, wenn gleich eine der fünf welt- 
gebietenden Mächte, dennoch dem heiligen Bunde 
fich nicht angefchloffen hat, wie Papft und Türken! 
Wir gleichen noch immer den Pfeilen, die in der Fabel 


der Bater feinen Shhnen gab, und wo find die fasces 
der Römer? Mein Vaterland gleicht einem Monarchen - 


voll der fchönften Tugenden des Privat- Mannes, 
des our ber Öffentlichen. ermangelt. Wir find aber 
guter Hoffnung, lauter Nicodeme und Simeons, 
die im Glauben an eine befjere Zufunft danfend fprechen: 
Herr! nun laͤſſe ſtaͤdu deinen Diener im Frie— 
den fahren! 

undbekannt kann Ihnen nicht geblieben ſeyn, wie 
es, trotz alles Geſchrei's von Freiheit, mit der Preß— 
freiheit in unfrem Erz - Sahrhundert ftehe ? the liber- 
ty of the presse is gone — la liberie en presse! — 
Und doch ift mir vor der Hand aus guten Gränden 
eine'gemäßigte Beſchraͤnkung faft lieber, ala 


die dolle Freiheit Englands, die fo leicht in unver 


fhämte Frechheit ausartet. Befheidenheit 
ift ein Grundzug bes deutſchen Charakter, und doch 
fahen wir Libelle, da man die Preffe frei gab nach 
Napoleons Sturz, wie fie. Joſeph auch fahe, als er volfe 
Freiheit verftattete. Die Preffe Fann eine der (red- 
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lichſten Magen werden, womit Moſes gewiß Aegypten. 


geſchlagen haͤtte, wäre fie damals ſchon erfunden ge= 


weſen, und Preßfrechheit ſtoͤret zulezt alles Ehr⸗ 
Princip! Kein Land hat-fo viele elende Schmierer, 
als mein Vaterland, die fehmieren., wenn fie auch, ftatt 
des Staates, nichts weiter kennen, als ihre Stube! 

Mer mit Freimuth und Einficht den Vorhang, der 
die politifhen und moralifchen Gebrechen der 
verjuͤngten Germania dedet, wegziehen wollte, wuͤrde 
zwar ein ungeheure Publicum finden — dazu find wir 
reif genug — aber die Revolution hat die fhöne Sache 
der Aufflarung und Freiheit mit Koth befudelt, Deutfch- 
lands Humanität um eine Generation wenigftens zurüd. 
geworfen, und ber edelfle Patriot wagt nicht mehr zu 
ſchreiben, Die zubor, aud gerechter Furcht dor — po⸗ 
litifher Verldumdung! Werden Sie ed Ihrem 
Freunde berargen, wenn er lieber unter denZufdhauern 
bleibt, ald den Borbanglüfter, oder gar den 
Schaufpieler made? Sch kann es felbft den Fuͤhrern 
de Volks nicht fo ganz verüblen, wenn fie freie, 
Urtheile nicht befonderd lieben, da ich auf meinen 
Keifen nur zu ‚oft erfahren habe, wie felbft bloße Pr i= 
vaten ed nicht gerne fehen, wenn man etwas in ihrer 
Heimath tadelt, felbft wenn. man zubor ein volles 
Dutzend ihrer Anftalten gelobt ‘hat. Loben darf man, 


ſo viel man will, tadeln hödftens den Nach bar — 


und nun hat man den Nachbar wenigftens auf dem 
Naden, und folhe getrene Nahbarn und dei 
gleiden gehören nach Luthers authentifcher Auölegung 
des Dater Unſers — zum täglihen Brode Der 
Hausvater im Evangelio lobte felbft den ungeredhten 
Haushaͤlter, weil er kluͤglich gethan hatte! M 

Es iſt Jammerſchade, aber ed ift einmal fol 
Ein einziger merkwuͤrdiger Vorfall characterifirte den - 


⸗ 


Staat oft beſſer als eine ganze Statiſtik. Es fehlt durch⸗ 
aus nicht an dergleichen Faͤllen exemplorum magna 
vis est in Juris publici tam scientia quam prudentia— 
ich kenne manche, felbft in unfern conftitutionellen Staa⸗ 
ten — aber ich bin weder Demofthenes,. noch Cicero, 
noch Hutten, und in meinen Sahren fangt man an, 
die Ruhe zu lieben, und Fontenelle's Worte zu be= 
herzigen: „Und wenn ih hundert Wahrheiten 
in meiner Hand hätte, ih wärde fie nicht 
öffnen. Cuibono ? Ich danke meinem Gott, daß ich in 


Teiner deutfchen Stände - Berfammlung gefeflen babe im 


‚zoften Jahre! 


Es ift Feine Zeit, wie unfere Jugendzeit, für 
Schloͤzeriſche Staatdangeigen, wo mancher 
Gewaltsſtreich unterblieb aus Furcht „ed koͤnnte in 
Schloͤzer kommen!, und Schaam iſt ohnehin 
feine Tugend des 19ten Jahrhunderts. Die Höfe und 
Urmee — Juſtiz, Polizei, und Finanzen, 
Handel, Fabriken und Gewerbe, Luxrus 
und Sitten böten reichen Stoff — und erfidie Stände, 
die noch etwad Neues find? Mit Preßfreibeit 
ließen fich vielleicht fogar die Eoftfpieligen Stände 
erfparen, und die Segierungen fönnten Yon manchem 
Schriftſteller, der wahrer Patriot , denfender Beobach⸗ 

ter, und fein ſcriblender Buchhaͤndlerſs⸗Knecht iſt, ſehr 
nůubliche Dinge erfahren, welche entweder die Staͤnde 
nicht gerne ſagen, oder auch nicht ſagen koͤnnen, ohne 
daß es einen Helles koſtete — „Und da huben fie 
"Steine auf, und er entwid.” Die Großen und 
ihre Minifter fennen in der Negel die Stadt, aber nicht 
das Land und dad Leben ded armen Volks, und. follen 
fie nuͤzliche Wahrheiten hören, fo weiß ich feinen 
andern Vorſchlag, ald daß fie die alte Mode wieder 
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einführen, und perumtmandeln in Stadt und Land," ‚aber 
verfleidet! 

Der befonnene Dann , der in der Mitte zwiſchen 
der alten und neuen Zeit lebt, d. h. Deutſchland kennt, 
wie es vor der Revolution war, und jetzt iſt, ſammelt 
um fo lieber Roſen ſtatt Dornen, weil denn doch un« 
geheuer viel gef hehen iſt, das er mit Dank .erfennen 
muß. Das DBaterland iſt von 300 — ja, wenn wir 
alles, was Souverain'chens fpielte, reihnen wollen — 
von 14 — 1500 Ötaaten zu 58 vereinfachet. Se men 
niger ‘Hirten, defto heffer die Hut! Die ungen 
heure Anomclie — regierende geiftliche Fürften 
und regierender Adel find verfchwunden — ver— 
ſchwunden find die fich felbft Äberlebten Neihaftädte — 
Präalaturen — Domberren und Ritter — Je⸗ 
ſuiten und Erjefuiten wenigftend gefahrlos ge= 
macht — feine Intoleranz, und Neligionäfeind« 
ſchaft mehr. — feine gewaltfamen oder liftige Were 


‚bungen und Aushebungen mehr für fremde 
Melttheile und fremdes Sntereffe, unendlid 


weniger Frohnden und Tagdtenfeleien. Der 
Staatshaushalt iſt geregelter, die Geſetzgebung, 
Polizei, Weg und Steg unendlich beſſer — die 
Juſtiz promter — weniger Bettler und Vaganten, 
und daher groͤßere Sicherheit des Eigenthums ‚ und 
größere Annehmlichkeit auf Reifen, wohin ich jedoch die 
Päffe keineswegs rechne, die hie und da an den alten 
Leibzoll erinnern. Schwerlich gibt ed noch einen Ort, 
wo die Häufer nit numerirt wären, was wir ber 
franzoͤſiſchen Einquartirung verdanfen, wie im fieben- 
jahrigen Kriege die Straßenbeleuchtung. Wahrlich! 
wir find dem Jahr 2240 um ein Gutezs näher geruͤckt! 

Unfere Färften werben forgfältiger erzogen, und 


daher haben fie auch richtigere Anfichten von den Pflich- 
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ten ihres hoben Beruf und dem Zweck ihred Daſeyns. 
Unſere Staaten ſind groͤßer, und daher herrſcht unend⸗ 
- Hi weniger Willkuͤhr, — freiere Anſichten, 


mehr Kraft und Einheit von Innen und Außen, 


In größeren Staaten findet dad Talent doch weit leich- 
ter Mittel, die Schranfen, welche in allen Arten von ' 
Verfoflungen die Mittelmäßigfet der Ariftofraten zu zie⸗ 
hen pflegt, zu durchbrechen — und fält es inUngunft, 
fo hat e8 doch zu leben — viele der weiland Klein« 
Großen hatten aber oft ſelbſt kaum zu leben. Der von den 
Feſſeln der Feudalitaͤt moͤglichſt befreite Landmann faͤngt 
an, feine Wärde als Menſch und ſeine Rechte als 
Staatsbuͤrger zu fuͤhlen, geſchuͤzt gezen die alten Mißhand⸗ 


u lungen und des Mittelalterd wuͤrdige Brutalität, 


Neben unfern humanen Färften fenne ih mehr ala 
einen Turgot, an den Voltaire eine Epitre & an homme 
fhreiben fünnte. In unfern weiland Duodez⸗Staͤndchen 
‚aber waren auch die Ideen ſo beſchraͤnkt als der 
Staat, und der plumpeſte Ahnenſtolz leldentlicher noch 
als der Familtenftolg gewiſſer Leutchen, die alle 
Staatsdaͤmter an fi zu ziehen wußten,, und feinen auf« 
Sommen ließen, der nicht von der’ Familie war, ober 
"in die Hohe Familie hinein heirathete , felbft beim beften 
Willen des Regenten. Die Narren machten die un« 
-geheuerften Umftände mit einander felbft, und baten 
wieder andere: mit größter Herablaſſung — fih ia 
nieht zu geniren! Mir fam das Ding immer fo 
fomifh vor, als daB jezt gangbare Sie zwifchen 
Knechten und Mägden. Die Welt hat in der That 
durch das Nichtmehtfenn diefer Dinge viel — Lach⸗ 
ſtoff verloren! 


Noch viele fromme Wuͤnſche ſind freilich uͤbrig — 
aher leben wir denn ſchon im Himmel? Wenn auch 
wicht alles fo iſt, wie ed ſeyn koͤnnte und ſollte, fo mwols 


xxiii, 


len wir doch die Hof nung nidt aufgeben, und in. 


Erwägung der Umflände lieber ſchweigen, ald dem 


Apis opfern, den Schergen ber Gewalt und den Zetten 


des Landes! Ich tröfte mich, daß die Yufllärung, oder 
die Würdigung der Dinge nad Vernunft - Gränden, 


und nicht nach alten Gewohnheiten, oder Eürzer noch — die. 


Berihtigungder Begriffe — Millionen Menſchen 
gleichguͤltig ift auß reiner Faulheit und Stumpf 
finn — e ift die Bequemlichkeit ber Unmän- 
digfeit, wie wir fie zunächft bei der bartlofen Hälfte 
des Menfchen- Gefchlecht finden. Fuͤr den großen Haus 
fen find gewiffe politifche und religidfe Wahn 
heiten durchaus nicht, denn er iſt feiner Einficht aud 
Gründen fähig, und daher ein Hiähen Autorität 
und Glauben erfprießliher,. Zuviel Tag blender, 
und thut den Augen meh, daher bie Natur felbft die 
Dämmerung sveranftaltete ; dräden wir nicht ſogar 
Ein Auge zu, wenn wir recht fehen und in's Schwarze 
treffen wollen? So wohlthätig auch Sonne und Licht 
find, fo gehört doch ein bischen SHatten aum Webl- 
behagen auf Erden! 

Dämmerung und Nacht find aber Be 
Unfere Zeit fchwebt auf Ertremen. Bollfommenbeit iſt 
einmal nicht unfer Los, und fo berubige ich mich um 
fo lieber beim Imperfectum ‚ als ich denn doch überall 
guten Willen zum Beſſern, und zum Perfoctum erblide. 

Unter allen hohlen Ideen der Philglogen ift unftreitig die 
hohlſte ihr Plusquamperfectum, praftifh wahr, aber des 
großen Roͤmers Worte: Optime sentis, sed nocet 
reipublicae, loguitur enim tanquam in republica 
Platonis, nec tanquam in foece Romuli.— Und nun. 
erft unfre Staatöpropheten „ die gleich dem kleinen Pro⸗ 
pheten Amos keine Propheten ſind, auch keines Propheten 
‚Sohn, fondern — Kuhhirten ? Die Prieſter Aegypiens 
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aber festen an den Tempel » Eingang den geheimnißvollen 
Sphinr!: 

3Ihy beginne nun vet metbodiſch, — hin ich 
nicht ein Deutfcher ? und haben mir nicht unfre. Höllens 
Richter Mangel an Methode vorgeworfen ?— mit Deutfch« 
land im Allgemeinen, und laſſe die einzlen 
Staaten folgen. Ich made ed wie Freund Niöbef, 
und gebe aus dem Mittelpunkt jeded Staates aus, d. h. 
von der’ Hauptfladt, wenn ſolche auch gleich felten im 
Mittelpunfte liegt, und zwar nicht fietitie, wie mein 
Vorbild. Sch Hoffe, nicht leicht eine Gegend vergeffen 
zu haben, da ich noch in den leztverfloſſenen Sahren , 
wo ich die Idee zu diefen Briefen faßte, die vormals 
von mir vernadhläffigten Gegenden möglichft nachzuholen 
fuchte. Ueberzeugt, daß. Sie, mein vielgereiöter Freund ! 
mit mir zufrieden ſeyn werden, während ich mic) vielleicht 
von jungen deutfhen Apollo's muß hudeln laffen, die zu 
Delphos figen, widme ih Ihnen diefe Briefe mit herz. 
lichem Handſchlag zum Angedenken, denn ſchwerlich ſehen 
wir uns mehr hienieden im Fleiſche. Iſt es Ihr Ernſt, 
ſolche in's Engliſche zu uͤberſetzen, ſo glaube ich mit be— 
ſcheidenem erlaubten Selbſtgefuͤhl verſichern zu dürfen, 
daß das Werk Ihrer reiſenden Nation — Geſchwiſterkind der 
Deutſchen — kein unwerthes Geſchenk ſeyn werde, und 
einige Stellen werden Sie ſchon von ſelbſt weglaſſen. 
Und nun uͤberlaſſe ich mich ganz dem Strome des 
Vaterlandes, und ſchwimme — 


O Navis! referent in mare te novi 
fluetus? o quid agis ? fortiter occupa 





Erſter Brief. 


Deutſchlands Lage, Graͤnzen und Boden. 





Deutſchlan d, zwiſchen dem 45 — 55° naoͤrdli⸗ 
her Breite, und 24 — 37° oͤſtlicher Laͤnge, liegt zwiſchen 


der Eider, Oft» und Nordſee, Preußen, Polen, Ungarn, 


adriatiſchem Meer, Italien, Schweiz, Frankreich und 
ben ‚Niederlanden, folglich in der Mitte des gemäßig- 
ten Erdſtrichs, weder von nördlicher Kälte, noch von 
ſuͤdlicher Hitze gedrädt Sein Suͤdpunkt iſt Hiſtrich, 
fein Nordpunkt Ruͤgen, der hoͤchſte Punkt der qOrteles 
in XTprol, 14,416° über dem Meer, fein Mittelpunkt aber 
da, wo im alten Frankenland Oeſterreich, Baiern und 
Sachſen zufammenftoßen, an den Quellen der Saale, 
Eger, Naab und ded Maind. Das Land der Deutfchen 
bildet das Herz von Europa, Niemanden gefährlich, 
allen wohlthaͤtig. Im Herzen Europa’3 gediehe Deutfch 
Sands geiftige und moralifhe Bildung am fhönften, 
aber aud gar viele feiner Eigenheiten gleihen dem 
wecfelnden Menſchenherzen — Glima, Chazxaltere, 
Sprachen, Gefege, Sitten, Muͤnze ꝛc. vorzäglid aber 
die Eintracht — find veraͤnderlich, wie ein Weiber 
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herz. Alle Pfeile von Oſt und Weſt waren ſtets gegen 
das Herz gerichtet, ber dreißigiährige Krieg, wie der 
- fiebenjährige, und der, traurigfte don allen, ben wir 


erleben mußten, waren fie nicht alle Bärge r⸗ und 


Bruderkriege? 

Deutſchlands Oberflaͤche iſt zu 12,000 Gevierimeilen 
angenommen — gemeſſen hat ſie Niemand. Leider! gibt 
aber Größe noch Feine Staͤrke, ſonſt wäre Deutſch⸗ 
land ſtaͤrker als Frankreich, Schweden ſtaͤrker als Deutſch⸗ 
land und Rußland ſtaͤrker als ganz Europa! Man darf 
die Bevdlferung zu wenigſtens 30 4 Million an⸗ 
nehmen, folglih 2667 Seelen auf die Meile, Aber diefe 
Bevoͤlkerung iſt hoͤchſt ungleich. Fuͤr Meklenburg darf 
man nur 1670 zählen, für Hannover 1919, für Oeſter⸗ 
reich 2537, für Sachſen, Braunſchweig, Naffeu, Groß. 
herzogthum Heffen und Baden über 3000, und für Wuͤrtem⸗ 
berg 3867. Würe Deutfchland bevölfert, wie Wuͤrtem⸗ 
berg , fo zählten wir wenigftend 50 Millionen Menſchen. 
Die freie Stadt Hamburg hat wohl die ftärkfte Bes 
völferung, denn da kommen auf die Geviert⸗ Meile — 
20,500 Seelen ! Die Einkünfte ſaͤmmtlicher Bundesftaaten, 


als folder, mögen zu 200 Millionen Gulden angenom- 


men werden, und die Kriegsmacht im Friedensfuße zu 
300,000 Mann. Deutſchland wäre der Er ft e Staat Euro⸗ 
pa's, wenn Einheit wire, — bie Biere Mo 
narchie der. Geſchichte! | Zu 


Alles Ungluͤck des Vaterlandes fommt dom Man⸗ 


gel an Einheit, Schwerlich haͤtte Marius gefiegt, 
wenn die Cimbern und Teutonen vereint gehandelt hit 
ten, und hätten wir die Franzoſen-Schmach erlebt, 
wenn SDeflerreich und Preußen nicht getrennt gehan- 
beit hätten? Sm Bunde mußtefelbft Arimann Napoleon die 


- 
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Segel fireihen. Ein Hirt und Eine Heerde wird 
wohl nie — es wäre zu gefährlid für die Nachbarn — 
ober Einheit in Mannigfaltigkeit, die Definition 
der "Schönheit — ſollte fi) dad nicht machen laffen ? 
Einheit, wie in den großen herzerhebenden Sahren 181& 
bis 1315, alg es dad blutige Ungethuͤm galt? Jezt gaͤlte es — 
Volks⸗Wohl, und Herz und Geiſt des Volks thut 
mehr als Geviertmeilen und Menſchenleiber! 

Der Baum Jupiters, die Eiche, iſt der ſpmboli⸗ 
[he Baum deutfcher Nation, den die Sineſen Erbſchafts⸗ 
baum nennen, aber: unfer Erbe wurde mächtig ge- 
fchmälert, und- ein Stuͤck nad dem andern abgeriffen, 


‚während unfere Kaiſer fih Mebrer des Neid 


nannten. Im Norden blieb unfre Gränze unverändert, 
bie Eider, aber die Niederlande und die Schweiz trenn« 
ten ſich naturwidrig, Lothringen, Elfaß, Burgund, Sa- 


sonen, Stalien trennten fih vom Reiche. Bekanntlich 


waren die Kurfürften von Trier und Köln Erzkanzler 
durch Frankreich, daB Neich Arelat und Stalien, aber 
fo wie die Könige Großbritanniend Könige Frankreichs 
find in partibus, Preußen unter dem deutfchen Orden 
bis an ben Peipus galt für Reichsangehoͤrig, bald aber 
fonnten die Rurfürften Brandenburg’3 aus dem Kaiſer⸗ 
titel dad Unäberwindlichfter weglaffen; felbft Po⸗ 
len, Ungarn und Dänemark flanden in vorübergehenden 


Abhaͤngigkeits⸗Verhaͤltniſſen, denn die Idee, Daß des 


Roͤmiſchen Reichs Majeſtaͤtauf deutſche Kai— 
fer. übergegangen ſey, ſtand feſt im Drittel» Alter, und 


noch bis 1806 im — Schadel üfterreichifcher Wurber ! 


Unfer 9. Imperium. Romano - germaniöunı impo- 
nirte, und mit Recht. König Friedrich l. zog noch aus 
Domänen und andern Quellen an die 60 Tonnen Gol⸗ 


4 
des, ſpaͤterhin aber hatte K. K. Majeſtaͤt nichts mehr 
alz eine unbedeutende Civil⸗Liſte von 13,884 fl. 32 fr. 
Man konnte ftolz fepn, deutſcher Nation anzuge- 
hören, und wieder blutroth werden aus dem Reiche - 
zu ſeyn. Die tieffte Erniedrigung bereitete ung ein 


Coffee — 


An Helden leer, an Neblichen noch leerer, 
"bien unfer Staat nur einer Wüfte gleich, 
ſein Slanz ging unter, und der Mehrer 
_ des Reichs fiel wie dag Reich! 
Den Boden , ber fonft einen Kranz von Eichen 
-und Lorbeeren trug, bededte duͤrrer Sand, 
auf dem nur noch als Todeszeichen \ 
die Thränenweide ſtand! 

Deutſchland — nicht nah Menf Sen, fondern 
Natur - Abtheilung — ſenkt ſich gegen bad deutſche 
oder Nordmeer mit der Hälfte feiner Oberflaͤche; die 
andere Hälfte nach der Oftfee und dem ſchwarzen Meere. 
Nur zwei feiner füdlichften Spigen ſenken fih zur 
Adria, An allen unfern Küften haben wir feinen 
Kriegshafen, denn wir follen feine Seekriege 
führen, da wir immer fo viel auf dem Feftlande 
zu Friegen haben. Unfere drei Meere abgerechnet, haben 
wie Feine Naturgrängen, und wo fünnte auch 
die Natur der Unnatur der Kriegskunſt Graͤnzen feßen 2 
Seder erinnert ſich aus Pütters JInstit. J. P. daß die 
Lehre von den Graͤnzen ſtets eine &pimeuse Lehre 
war. Nirgendwo fieht ed bunter aus, als an unfern 
Graͤnzen. Weſtphalen ift die Vorſchule Hollands, Ham⸗ 
burg die von London — der Rhein die Vorſchule Frank⸗ 
reichs, wie Oeſterreich die von Italien, und an den 
Kuͤſten der Oſtſee geht es nordiſch' zu, und halb ruſſiſch! 
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Unſre ſchwaͤchſte Graͤnze iſt gerade gegen den ge⸗ 
faͤhrlichſten Nachbar, der aber vielleicht doch noch ge— 
faͤhrlicher waͤre, wenn wir ihn uͤber die ſogenannten 


Natur⸗Graͤnzen, d. h. Vogeſen, Ardennen und Maas ver- 


wieſen haͤtten, was allerdings in unſrer Macht geſtanden 
wäre. Wo die Natur‘- Graͤnzen von der Willkuͤr ver⸗ 
züct find, gibt ed fräh oder fpat Kriege, und Deutfch- 
fand mußte leider! immer bad Theater hergeben. Lang» 
wierige Kriege gab ed um des fogenannten Gleichge- 
wicht willen, und eben fo lange Kriege hat vielleicht 
die fommende Zeit um Bölferfheiden und Natur - 
Gränzen. Es werden heilige Kriege fepn. Der 


Thalweg des Rheins ift die Gränge, da aber diefer 


veränderlicd ift, fo koͤnnten ſchon Aber das Eigen- 
thum der vielen Rhein⸗-Inſel n Händel entflehen, 
troß des Parifer Friedens! | 
Schwerlih gibt ed ein Land, das durd) fo viele 
Schwerdfreuze oder Schlachtfelder ausgezeichnet. 
wäre, ala Deutfchland. Wer erinnerte ſich nicht des 


Ausſpruches Pitt: „Canada muß am Rhein er⸗ 


obert werden“? Gott gebe, daß die Sache der 
Spanier oder Griechen, die Freiheit Suͤd⸗ Amerika's 


- oder Oftindiend nicht gleichfalls am Nhein oder an der 


Donau entfhieden werde! Das Baterland hat Feine 
Natur» Sränzen, Fluͤſſe find ed nicht, denn fie ver- 
einen vielmehr durh Schifffahrt, Handel, Fifcherei wc. 
und nur Gebirge trennen, weil fie den Verkehr er- 
fhweren. Un beiden Ufern des Rheins, der Donau 
und des Po's herrſchet nur Eine Sprache, aber jenfeits . 
ber Ulpen hört das Deutfche auf, wie jenfeit3 des Jura 
und der Vogefen. Zu Freiburg in der Schweiz ſpricht 
fogar die obere Stadt franzöfifh, die untere deutſch. 
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Gebirge nur trennen, wie Alpen, Pprenien, und . 
Karpathen. Aber ift Deutfehland denn ein Garten, den 
Wand oder Zaun vom Nachbar ſcheiden muͤſſen? Die 
gewaltigfte Naturgränge vermag fie zu fchäßen, menn Die 
Bewohner nicht ſelbſt die Schugmauer bilden? u 
— Den deutſchen Boden gründen in drei Abftufungen . 
‚die Alpen oder Hochgebirge, melde den Mittag in- 
drei großen. Gebirgäfetten umfaffen. Diefe weißen 
Berge CAlb celtifh weiß — die Wurzel fcheint felbft 
bei den Alpes der Alten zu Grunde zu liegen) unfere 
wahren Riefengebirge, ziehen von Spanien her 
durch die Schweiz nach dem Lande der Deutſchen, als 
noriſche, nördliche und ſuͤdliche Kalk⸗Alpen, ihre 
Vorlande deden den. ganzen Suͤden bis zur Donau, und 
- enden am Kahlenberge bei Wien. Die Mitte Deutfch- 
lands ift Hügelland, gemifcht mit Ebenen, Wäldern, 
Meinbergen und fetten Sluren. Die Deifter Hägel 
bei Hannover find die Tezten Anhöhen, dann beginnen 
die traurigen Flachlaͤnder des Nordens, wo ber 
ewige Luftzug zwiſchen Nord- und Oſtſee, Nebel, Regen, 
Stuͤrme und ſteten Dunft in die Atmoſphaͤre herbei— 
fuͤhrt, und die Winter zwar nicht beſonders ſtrenger, 
als im Suͤden, aber die Sommer weit ſchwuͤler und 
veraͤnderlicher ſind. Alpenland, Huͤgelland und 
Flachland verhalten fih wie Ode, Idylle und 
Proſa! 

In der erhabenen alpenwelt, die anziehendſte Na⸗ 
tur⸗Erſcheinung, Millionen Deutſchen unbekannt, iſt 
‚alles ganz anders als im Flachlande, Luft und Erde, 
Pflanzen, Thiere und Menfhen, Sprade, Sitten und 
Gebräude.. Mitten in diefer hohen, wilden Alpenwelt, - 
wo man in wenig Stunden jede Temperatur von Ne 
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pel bis Spigbergen haben kann, und Laubholz, Nadel. 
holz, Krummholz, Mooße, Schnee, Eis und Gletſcher — 

finden ſich Kunſt ſtraßen, wie man ſolche im Flach 
ande vergebens fucht.. Diefe Alpen fi nd das Reich der 
Mineralien, die Borrathöfammern der Gewäffer, und 
nie ſchmelzt die Sonne diefe Eis - und Schnee⸗Maſſen. 
Sie wachſen, und donnern zu Zeiten herab, bededen 
MWiefen, Waiden, Hätten und ganze Thaͤler, und daͤm⸗ 
men die Bäche zu Seen. Nebel ziehen an den Gipfeln 
umher, und fallen als Falter Negen ind Thal, Gegenden ' 
grün und reigend verwandeln fi plöglih in Schnee: . 
gefilde, entzuͤkend aber it der PWurpurglanz der Alpen- 
gipfel, wenn die Sonne hinabſ net, und Nacht die abi 
ler decket! 


Unfere. Alpen haben, Höhlen, Seen; Waſſerfaͤlle, 
Gletſcher wie die Schweiz, und dann noch Fluͤſſe und 
Meere, Bergbau und die unterirdifchen Wunder Crains - 


Städte mit ihren Kunft » und Naturalien - Sammlungen 


und Anſtalten, die man in der Schweiz vergebens fucht. 
Hier ift weit niehr — ſchon der Größe nach, ein dop- 
peltes Helvetien — und wir rennen immer nur nad) der 
theuren Schweiz? Wenn man au diefer erhabenen Al- 
penwelt wieder in die Ebene tritt,- erfiheint alles klein⸗ 
licht und gering, die Berge wie Mauiwurfshuͤgel und 
die Menſchen wie Marionetten in ihrem conventionellen 
Weſen. Nur mit Muͤhe findet man den alten Maßſtab 
wieder. Zwei Dinge vom hoͤchſten Genuß kennt der 
Nord- und Flachlaͤnder nie — den ſich nach und nad 
entfaltenden Frühling, und die reine verjängende | 
Lebensluft der Berge, die den Geift über daB Ir⸗ 

difche erhebt, und fortführt in die rofenfarbenen Negiv- | 
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nen der Phantafie, und in die verwirsende Räume der 
Ewigkeit! . 

Deutſchlands Mitte ober das Hägellan d aber 
ift der eigentliche Garten — Böhmen und Mähren, 
Thüringen, Franken, Heflen, Schwaben, Baiern, Rhein 
Weiter » und Lahn-Gegenden 2c. bie drei Gebirge zuſam⸗ 
menbalten, Fichtel, Rhön» und Harz- Gebirge bis zu den 
Sandwuͤſten des Flachlandes. Unfer Süden ift waldig- 
ter ald der Nosden, die Wälder, Eleine Unterbrechungen 
abgerechnet, zufammenhängender, und: der Often bat 
mehr Nadel», der Welten mehr Laubholz. Dad Fich— 
telgebirge in der Mitte Deutfchlands ftredt fid) vom 
Taunus vbis zu den Karpathen; die Sudeten, bie Ges 
birge Mährend, der Boͤhmenwald, dad eigentliche Fich- 
tefgebirg, die Alp, Erzgebirge, Thäringerwald und Nhön 
gehören dazu. Dad Rbeingebirge zieht ſich an bei- 
den Ufern von Bafel bis in die Niederlande — dieſſeits 
Schwarzwald, Odenwald, Speſſart, der fid) wieder an 
die Rhoͤn anlehnt — jenfeitd die Vogefen, endend mit 
dem Donneröberg , und fortgefezt im Taunus oder der 
Höhe, Vogelöberg, Ardennen, Eifel, Hunnsräd und. We: 
- fterwald. Der Harz lauft nördlich im Sündel, Deifter 
und dem Wefer- Gebirge aus, bad wir Her- 
mannsgebirge nennen follten, und füdlih im Solin» 
ger - und Teutoburgerwalde und der Egge. Diefes ganze 
herrliche Hügelland gleicht dem gebildeten Menfchen, 
weder zu hoch noch zu niedrig, weder unter der Schnees 
Linie der allzubohen Welt, noch in den Sämpfen des 
Poͤbels, Freund alled Guten, Nuͤtzlichen und Schönen, 
Nirgends erheben fich die Bergfpigen über 5000’, nir⸗ 
gends Gletfeher und ewiger Schnee, nirgends Sumpf, 
Sand und auögeftorbener Meeresboden. Diefe Götter- 

. | gefilde 
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gefilde därfen fi gar mohl mit Ober - und Mittel-Ssta- 


lien meſſen, denn der eigentliche Süden beginnt doch erft 


ait Torracina. In allen unfern Gebirgen findet fich 
kein lobendiger Vulean, obgleich Spuren ausge 


brannter, ‚vielleicht ſchon vor der Shnöfluth.. Die deut— 
ſche Natur ift fo friedlich, daß fie nicht einmal giftige 


oder veißende Thiere hat. Der Triumph diefes 


ſchoͤnen Huͤgellandes iſt das Mhein- Main⸗— und 


. Nedarland, Lieblings⸗Sitze des Bacchus, des Got— 


tes der Freude. Den Beſchluß macht der Huͤmling, 
den man nicht Berg nennen ſollte. Franzoſen und 


Britten beobachten genauer die Abſtufungen der Höhen, 


fie haben coteaux, collines, montagnes -— hilloks, hills, 
mouhts — wir haben nidht minder Hügel, Anböhen, 
Berge, Gebirge, Alpen, nennen aber alles unfereinander 
Berge — die nördlihen Sandhuͤgel Berge, und fo 
auch den Huͤmling, das ſandigte punctum finale von 200”. 

Am Fuße des Wefer-Gebirges beginnt dad traurige 
Flachland, Deutſchlands Lybien. Sand ift feine Natur, 
unäberfehbarer Sand von der Wefer, dem Harz, Erz 
und Riefengebirge her bis hinab zu ben Meeren, und 
durch Polen und Rußland hindurch bis an Ural; Nichts 
als Sand und Fichten Welcher Unterfchied zmifchen 
diefem Norden, und unferm Süden, und erſt gar zwifchen 


ver „ fmen und tropiſchen Pflanzenwelt! Dieſe lang⸗ 


weiligen Sandwuͤſten waren einſt Meeresboden, Kber 


den die Zeit und des Menſchen Fleiß Waldungen zog, 


Torf, Moor und Heide deckte, ja, laͤngſt den Fluͤßen hin 
den Schlamm⸗ und Maſchboden zu ſchoͤnen fruchtbaren 


‚Gegenden umgeſtaltete, wie das Nilthal im duͤrren Aeghp⸗ 


ten. Unter den Mooren finden ſich Meerespflanzen, 


und nicht: ſelten alte Werkzeuge — Truͤmmer von Kaͤh⸗ 
. | 
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nen, Menſchengerippe x. Aus dieſen Wuͤſten machte 


der Verſtand des Menſchen ein Frucht⸗, Weide⸗, Holz. 
und Torfland — ein Land ber Wolle, des Hanfes, der 
Linnen und hoher Induftrie, in welchem wenigftens 
6 Millionen Menſchenkinder leben mit ihrem ganzen 
Anhange von Thierwelt. In- diefem Zlachlande wohnen 
wahrlich Feine Flach koͤpfe, wie im nordamerifänifchen 
Gebiete Dregan, aber übel nehmen kann man ed feinem 


Keifenden, wenn er hier glaubt, die Erde fep nicht 


sund, fondern flach! 
Fette Wiefen und reihe Triften wechölen mit Bau- 
land, Gärten und. Obfipflanzungen verfchönern die Men« 


ſchenwohnungen, und fo gehören diefe bergleeren plat- 


ten Gefilde dennoch mit zu den guten Gegenden bed 
Vaterlandes durch die Macht der Deiche oder Daͤmme, 
die fehon unter Magdeburg beginnen, und immer wich 
tiger werden „ je. mehr fich die Ströme ihrer Muͤndung 
nähern. Diefe Damme von 10 bid 20° Höhe ſchuͤtzen 
gegen die Wuth der Gewäfler, und Candle bewahren 


die Marſchen vor Berfumpfung. Ueber diefe koſtbaren 


Anſtalten wachen Deich⸗ und Spyhl- Richter, und 


bie geiftige Kraft des Menſchen fiegt uͤber die rohe Ges 


walt des Waſſers und der Stürme. Am Strande ber 
Oſtſee ftößt man aud wieder auf ſchoͤne Nachgebilde des 
ſchoͤnern Suͤden, im öftlihen Holftein , in Mecklenburg 
und auf Rügen, die dürftige Natur vergütet der Se e⸗ 
handel, an deſſen Spige die Hanfeftädte ſtehen, neben 
Embden , Roftof und Stettin, und die Verbindung mit 
dem. Meere durch diefe eingedämmte Ströme, ohne wel⸗ 
he Nord» Deutfhland ein Sibirien ſeyn würde, macht 


diefes knochen⸗ und kraftloſe Flachland geſchickt, ſi ih zu 


meſſen mit dem ſuͤdlichen Bruder. 


ii 


‚Der Cingeborne mag fid bier ganz wohl ge⸗ 
fallen, aber ein Süddentfcher kommt wohl ſchwerlich aus 
bloßer Neifeluf zum Zweitenmal. . Hier ift die Luft 
nieht rein und dunfelblau, ſondern trübe und kaum 
blauficht — die. Wälder nur graugrän oder ſchwarz — 


die Erde graumeiß oder tiefbraune Heide ‚und ber hu⸗ 


mulus lupulus ( Hopfen‘) ‚vertritt die Stelle der Wein⸗ 
rebe. Die Haiden find indeflen ergiebige Honigwäld« 
hen und Shnufenmweide (die Fleinen ſchwarzen 


Schafe), voU Beeren mandperlei Art, die ſchmackhaften 


Ener der Moor-Nactigallen, d.h. der Kibigen nidt 
zu vergeffen. Uber was kann dad helfen! Hier dufter 


daB Heu nicht wie im Suͤden — Liebende im. 


Graſe find faft Garricatur wie in Holland — hier 


ſchattet Fein Wald, hier bluͤhet Fein Baum,. feine Nach 


tigall fingt, wie follten Dichter hier gut fingen? bier 
rießelt fein Siiberbad) , felbft Fluͤſſe fchleihen phlegma⸗ 
tifch über die traurige Flaͤche — die Waſſer ſind braͤun⸗ 
licht, haben Moorgeſchmack und ſtatt Fiſche — Inſekten! 
Alle vier Elemente taugen nidhts! - 


In dieſen Flachlaͤndern überwältigt aber auch die, | 


Phantaſie nicht leicht: den Verſtand, und die Menfchen 
fcheinen glädlicher, weil fie zufrieden find mit den Un. 
vollkommenheiten hienieden. Sinnlichkeit fiegt feltener 


über den Geiſt, uͤberladene Maͤgen druͤcken weniger daß 


Gehirn — alles iſt feiner in der gebildeten Glaffe, 
Aber im ewigen Kampfe mit der ftiefmättesfichen Natur 
ift der große Haufe, wie diefe Natur — ernfl, ein 


förmig, unfreundlich, verdroffen — Fälter, waͤſſerigter, 


fandigter denn andere Menfchenfinder — nicht heiter, 
lachend und gefprädhig, wie die Bewohner ber Berge, 
ohne Wein, Sefang und Klang! Wahrlih, fo wie den 


— 
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Saddeutſchen hinter Eaffel ſchon und hinter der Elbe zu 


Muthe wird, fo muß #8 Urvater Adam gewefen fepn,. 


als ihn der Engel des Heren aud Even jagte in unfer 
Jammerthal! Faft möchte ich auf Norddeutfchland, oder 
wenigftend doch auf mehrere Gegenden anwenden, was 
jener Engländer von Schottland fagte: „Wäre Cain 
in Schottland gemwefen, Gott der Herr hätte 
ihn niht in die weite Welt gejagt, fondern 
beſchraͤnkt auf die Heimath!“ 





Zweiter Brief. 
Gewaͤſſer, Eanäle, Elima und Natur » Erzengniſſe. 





Dom heiligen Meere, von unſern drei Meeren, hätte 
“ beinahe der allmächtige, Gott gebe! felige St. Helener 
und ganz getrennt, nur die Oftfee blieb und noch, und 


doch ift 23 dad Meer recht eigentlich, das die Voͤlker ver⸗ 
bindet, auf deſſen unermeßlichen Waſſern die groͤßten | 


‚Entfernungen zu Nahbarfihaften und die Winde unfer 
“ Gefpann werden; der Corfe hätte die gierigen Hapfifche 
zuvor abrichten möffen, wenn er dem Dcean- hätte Doua⸗ 
niers ſetzen wollen. Die N ordf ee oder daB deutſche 
Meer beſpuͤlt unſre Kuͤſten vom Dollert bis zur Ei⸗ 
der - Mündung, und hieher gebt der Hauptzug des 


deutfhen Handels über Bremen, . Hamburg und. 


Embden. Diefer Bufen des atfantifchen Oceans berbin- 
det Deutfchland nicht nur mit dem, Welten Europens, 
fondern mit der ganzen Welt, und hievon wollte und 


der Weltdeſpote trennen! Die DO ft ſe ee oder das balti- 


- 
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ſche Meer von Kiel bis: zum See Tſcharnowitz verbin⸗ 
bet Deutſchland mit dem hohen: Norden durch die Han⸗ 
delsſtaͤdte Luͤbeck, Noftof und Stettin, und Adria oder 
Venedig: Meerbuſen treibt den Lepante-Handel, - Trieft 
ift das ſuͤdliche Hamburg, die einzige große beutfche 


Steſtadt unmittelbar am Meeres-⸗Geſtade. 


Flafſe zählen wir an 500, darunter 50 ſchiffbare 


und fiößdbare in Menge. Die größte Abdachung hat un- 


fer Sand gegen das deutfche Meer, daher fließen drei 
Hauptfiröme dahin, Rhein, Wefer und Elbez die Emd, 


Vecht, Jahde und Epder find nur Köäftenfläfle. Die 
Nebenfläffe dez Rheins find: Lauter, Nahe, Mo» 
ſel, Ahr, Erft, Kinzig, Murg, Nedar, Main, Lahn, . 
. Sieg, Wipper, Ruhr, Lippe. Die Nebenfläffe der We , 


fer: Diemel,.Hunte, Aller, Lefum , Geefte, Wümme, 


‚Die NRebenflüffe der Elbe: Moldau, Eger, Mulde, Saale, 


Ohre, Aland, Jeeze, Ilmenau , Efte, Luͤhe, Schwinge, 
Oſte, Medem, Iſer, Eifter, Havel, Stefeniz, Stör. Die 
Abdachung gegen bie. Oftfee hat nur die Oder ald 
Hauptfluß, und die Nebenfläffe: Neiffe, Oppe, Ohlau, 
Katzbach, Bober, Welfe, Uder, Peene, Warthe neben 


den Köftenfläffen Trave, Warnow, Rekniz, Perfante, . 
Wipper und Stolpe. Die Abdachung gegen dad ſchwarze 


Meer durchſtroͤmt die mächtige Donan, die zu Ulm ſchiff- 
bar wird, von Donau⸗Eſchingen bis — Heimburg, wo 
fie Deutfchland wieder verläßt, ihre Nebenfläffe find: 
Werniz, Altmuͤhl, Naab, Regen, Mar, Fler, Le, 
Iſar, Bild, Inn, Traun „End, Leutha. Die Hleinfte 


Abdachung gegen Adria’ hat nur die Kuͤſtenfluͤſſe Etſch, 


‚Brenta und Iſonzo. Leider! find auch unfere Zlüffe 


zaufchende Zeugen unferes paffinen Zuflandes, denn 


nur die Oder ift in unfrer Gewalt, die Ausfluͤſſe ver 
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. Donau ruffifch-tärkifh — ber Rhein niederlänbifch, Elbe 
und Wefer englifch !! Schöner wäre allerdings Jahns 
Sinnbild des Vaterlandes : Ueber ſechs Ströme 
dieaufgehbende Sonne — | 
— — maneat nostros ea Cura nepotes! 
Yußer dem hohen Norden ift Fein Land fo mit 
Sandfeen auögeflattet, -ald Deutfhland,, vorzuͤglich 
im nördlichen Flachlande, und in den fädlichen Alpen. 
Dorten find die Seen flach, wie das Land, bier tief, 
wie dad Land hoch, mancher tiefer noch, ala die Oſtſee 
— dorten ſchmutzig und ſchwarz, hier kryſtallhell und 
ſmaragdengruͤn, voll der herrlichſten Forellen, die dor⸗ 
ten durchaus fehlen, wenn wir die Muränen in eini— 
gen Seen Brandenburgs und Pommerns ausnehmen. 
In Holftein zählt man 53 Seen, deren Krone der 
Ploener⸗See, und in Lauenburg 11, darunter der 
huͤbſche Ratzeb ur ger. Oeſterreich und Baiern, Bran- 
denburg und Mecklenburg zaͤhlen weit mehr Seen, als 
ihnen lieb iſt, Mecklenburg gegen 200, darunter der 
Schweriner der anſehnlichſte, Pommern vielleicht 
nicht viel weniger, und Brandenburg iſt leider mit 600 
gefegnet „. worunter immer hundert von Bedeutung 
e nd, wie der Brandenburger, Ruppiner, ‚Prenzlover, 
Dolgenfee ꝛc. Es find förmfihe nordifhe Waffer- 
ſtockungen, die ſich erſt dieffeit der Elbe verlieren, 
aber dennoch in die Einförmigkeit der flachen Sand « und 
Moorlaͤnder eine angenehme Abwechslung bringen, und 
felbft bie und da, wie um Potsdam, wahre Schönheiten 
bilden. In Hannover liegen diefe ftodende Waller ver- . 
ftet unter. dem Moor, und nur zwei fi nd bemerkungs⸗ 
werth, der Dümer. See wegen des Entenfangd bei 
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Surlage, und der Steinbuder See wegen der fon« 
derbaren Veſte Wilhelmftein ! 


sn Sadfen, im Mannöfeldifhen, mag man den 


füßen und ben falzigen See audzeichnen, und am 


Niederrhein, dad fogenannte Laaher- Meer. Inden 
Hochlanden Baiernd und Defterreichd aber ift wieder ein 
See am andern, aber ſchoͤne malerifche Seen, romantifch 
wie Schweizer « Seen. Unter den baierifchen ſteht das 
baierifche Meer oder der Chiem⸗See oben an, und 
fchön find der Waller⸗ Kochel-, Tegern-, Wurm», Ammer⸗, 
Schlier⸗, Alp», Elb⸗ Staffel» und Tachenfee, der fhönfte 
von allen aber der Königs« oder Bartholomäi⸗See 
in Berchtoldsgaden. Bon den öfterreichifchen Seen wol 
Ien wir, neben dem berühmten Girfniger-See, und dem 
Wörthfee in Karnthben, nur die Seen in dem Wunder- 
Laͤndchen, Salzkammer⸗Gut genannt, anführen, denTraun⸗, 
Atter⸗, Mond⸗, Hallſtaͤdter- und Grundel⸗See, immer 
einer intereſſanter, als der andere. Die Seen in Boͤh⸗ 
men und Maͤhren, vielleicht einige 1000, ſind mehr 
Teiche, Tſcheſenizer· und Kummer - See ausgenommen. 
Die Krone aller deutſchen Seen iſt der göttliche Bo⸗ 
denſee! 
Zu den Gewaͤſſern rechne ich auch unſre Baͤder 
und Geſundheitsbrunnen, deren wir gegen 1000 
zahlen, worunter etwa 100 viel beſuchte ſeyn wer- 


. den, wie bie beiden Baden, Wisbaden, Emd, Kiffingen, 


Brüfenau, Wildbad und Cannftadt, Carlsbad und Toͤp⸗ 
fiz, Pyrmont, Nenndorff, Dobberan c. Badereifen 
gehören zur Mode, von der unfre Fräftigen und dfonomis 
fchen Alten weniger wußten, und ein Bad buhlet mit dem 
andern, wie Gaftwirthe mit dem Unterfchied, daß diefe, . 


x 


' wenn auch von Brunnen, dod nicht von Brunnen. 
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Aerzten unterftögt werben. Manchem Bade fehlt burch⸗ 
aus nichts, als ein tuͤchtiger Charfetan , erhält es biefen, 
fo firömet alfes bin. Wie kann Waſſer folche 
große Dinge thun? moͤchte man mit D. Luther 
den Mann fragen, und wenn er vor dem Sakrament 
der Beichte nur noch einige Achtung bat, jo muß er 
antworten: 
Waſſer tbufs freilich nicht, fondern — 
Deutſche Canaͤle ſpielen eine deſto traurigere 
Rolle. Hier zeigt ſich in vollem Lichte unſere traurige 
Vereinzlung und alte Vielherrſchaft. Wie ließ ſich an 
Canaͤle denfen, wo man vor der Mediatiſirung nicht - 
einmal Kunftfiraßen und Brüden zu Stande« 
bringen Fonnte, da die Klein-Großen nur ſich faben, 
und die Befferen nicht fonnten, wenn fie auch wollten ! 
Wie wäre da an, einen Bridgemwater - Canal zu denfen 
geweſen, ob «5 gleich die fchönfte Udeld-Vrobe ware, burh 
Werke, die dad Wohl des Landes fördern, ſich zu ver- 
eigen ! Wir finden daher unfere Gandle meift im 
"Morden, wo fletd größere Staaten beflanden, und bie 
Natur ſchon weniger Schwierigkeit in Meg legte. Wie 
würden Norddeutfche, oder gar Holländer, Britten und 
Franzoſen gelacht haben, wenn. fie das viele Gerede gehört 
. hatten von dem fingerlangen NedarsCanal bei Heil« 
bronn, als ob es der Canal royal de Languedoc wäre! 
Wir haben den Eider- Canal in Holftein, der 
Nord und Ofifee verbindet — den Finomw.- Canal 
-zuv Verbindung der Oder mit der Havel, den Sri.e.d. 
rich⸗Wilhelms-Canal in der Mittel - Mark von 
der Spree zur Oder, den Plauifchen von der Ha 
vel zur Elbe, den Nieder » Dder-Canal zc. Friedrih war 
auch hier groß. Der Steckniz— Canal, der die 


N 
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Trade mit der Elbe verbindet, tft ein Werk der Labecker, 
auf dem fie der Hamburger Schweiter traulich die Hand 
reihen. Im Norden zählen wir auch den Dänfterifchen, 
Bremer, Pappenburger, Treffurter ze. Canal. Und im 
Siden ? die Foſſa Engeniana zur Berbindung der Maß 
mit dem Nhein von Venlo nach Rheinberg ift verfallen, 
wis der Sanal zu Frankenthal, und ob der Reuftädter 
Canal zwiſchen Wien und. Neuftadt bis nad) Trieſt forte 
geführt wird nad dem Plan, ift eine Frage, fo wie der 


projectirte Canal, der Moldau mit Donau mittelft Naam 
und Malſcha nerbände, folglich aud) die Norbfee mit der 


Adria ? Oeſterrrich Eönnte beides ausführen. Und was 
find alle unfere beſtehende Candle für ein Volk von 
304 Million auf 12000 Geviertmeilen ? 

Was Eönnte aus Deutfihlands Binnenhbandel wer 
den, wenn der Niederrhein durch die Kippe, und dem 
Mönfterifchen Canal mit der Ems, diefe durch die Hunte mit 
der Wefer, der Oberrhein durch den Main bei Bamberg 
mit der Donau, und durch den von Napoleon begon» _ 
nenen Elſaſſer ⸗Canal (der bereits 12 Millionen Eoftete) 
mittelft Doubs, Rhone und Rhein verbunden wäre, und 
damit die Nordfee mit dem Mittel» und Schwarzene 
Meere! Wird und Fann der ſchon von Earl dem Gros 
fen angefangene Canal zur Verbindung des Rheins mit 
der Donau durch die Altmuͤhl und Redniz zu Stande 
fommen ? Ein fhöner Staat ift an die Stelle der alten 


ebarmlichen Zerſtuͤcklung getreten, ein trefflicher Koͤnig 


ſteht mit einem kraͤftigen Volk im treuen Verein — de 
ift viel moͤglich. Alle Canals Projekte, woran: es nicht 
fehlt, koͤnnten verwirklichet fepn mit der Huͤlfe der Ko⸗ 
fien, die man auf Schlöffer, Kirhen und Kiöfter Ders 
wendet. bat, die jezt auf den Abbruch verſteigert werden! 
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Unſer Clima ift gefund und gemäßiat durch Cul⸗ 
tur. Der Fleiß des Deutfchen fiegte Aber die Urwaldun⸗ 
gen und Lrmoräfte, und fo verſchwand“ Taeitus Germa- 
nıa. Die Sonne wirft auf die Erde, die Erde auf bie 
Luft, wie erhizte Dfenplatten auf Boden und Luft des 
Zimmers, und follte Polen und Rußland zu gleicher 
Gultur gelangen , fo müßte Deutfchland noch wärmer 
werden. Das Ariom 2 Drittheil Winter und 1 Drittheil 
Sommer if jezt umgefehrt, wenigſtens im Süden. Aber 
troß unferer Cultur drohen und doch wieder Tacitus 
Winter , da die Eisfelder des Polar Dceand näher zu 
räden fcheinen, und offenbar die Winter Falter, und bie 
Sommer kühler machen. Manchmal erinnert fi) unfer 
Clima der alten Zeit, ein Nachtfroſt verdirbt und Bob» 
nen, Gurken, Nuͤſſe, Obft und Trauben, und der Lenz, 
der manchmal im März erfcheint, befommt Launen, und 
zeigt fih erfl im Mai. Men bat fhon im Junius den 
verſchloſſenen Ofen wieder um Schuß bitten, und bie 
MWinterfleider fchon im September hervorſuchen möäffen, ' 
bie man grft mit der Martins» Gand anzulegen dachte. 
Wir zahlen Sommer ohne Hige, und Winter ohne Schnee 
und Ei, zum größten Leidwefen der Liebhaber feidener 
Kleider, der Schlitten und der Eisbahn. Im Ganzen 
. aber ift das Clima fo gemäßiget, daß wir ohne die liche 
Mode gar wohl ohne Seide und Pelze das Jahr 
durchleben koͤnnten — unfre Tücher genägten allen 
Jahrszeiten, und inden Hundstagen etwa der Ran 
quin, der Sina nie gefehen hat! 

Die deutfchen climatifhen Ertreme ftehen nur 8° 
Breite von einander, machen aber doch einen bedeu- 
tenden Unterſchied. Schnee und Eis dauern begreifli 
in Norden länger, als in Süden, wenigſtens vom 
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November bis in März. Die gemdhnliche Sommerhige 
ift 20 — 22°, mandjmal aber audy 28 bis 30° In tiefen 
fonnigten Thälern, und feibft in den fandigen Haiden. 
Gleich verſchieden ift Die Cultur de8 Bodens‘, die fo viel 
auf Lufttemperatur wirfet. Wie weit ſtehen Defterreich 
und Baiern hinter den Rheinländern, Würtemberg und 
Baden? wie weit Niederſachſen und Weftphalen hinter 
Sachſen und Brandenburg? ‚Die beften und wäarmften 
Gegenden des Baterlandes find die Nheinpfalz und 
Würzburg Der Norden ift aber trog feiner feuchten 
und wechfelnden Natur darum noch nicht ungefund zu 
nennen. Ä 
Im füdlihen Tyrol und um Trieft gedeihet die 

Goldfrucht, Feigen und Dliven, der Sirocco wehet, der 
Winter dauert 2 Monate mit wenig Schnee, im Juniud 
fhon reift da8 Korn, und im September die Traube. 
Ich habe in diefen Gegenden geſchwizt trog einem 
Nabob Indiens, erhizt von anftrengenden Zußmärfchen, 
vielleicht auch vom füßen Wein Tyrols und Italiens — und 
doch wehen hier wieder verdammt Kalte Alpen » Winde ! 
Sn Holftein und an den Ufern der Oſtſee regiert der 
Winter 6 Monate, und nur fpät erfcheint der alles 
belebende Lenz und Sommer. Die Zwetfchfe gedeihet 
nicht mehr recht, und von der, goldnen Rebe ift feine 

Rede , wenn gleich die Sommerhige oft fo unerträglich 

ift, wie zwifchen den Alpen. Das ſchoͤne Himmelblau 

verliert fih in Grau, dider Halderaud und Nebel tres 

ten an die Stelle des füdlichen Aether, Kartoffeln müffen - 
Wallnuͤſſe, Kaftanien und Mandel erfegen, und eine 

Sternen» Nacht auf den Alpen verhält fich.zu der an der 

Oſtſee, wie zum wirklichen Himmel ber Sternenhimmel 


mancher Kirchen ! 
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 Oltnktiche Bewohner des Donan⸗, Mhein,, Main | 
und Nedar- Thales! leſet die Reiſen nah Stalien, _ 


Sicilien und Spanien — ſchwerlich taufchet ihr mit 


dieſen befperifchen Gefllden, wo unter der Sonnengluth 


alles ſchmachtet, Menfchen, Thiere und Pflanzen, und 
nun bei ihrem Untergange wieder frei athmen — ſchwer⸗ 
lid) vertaufchet ihr mit diefen hochgepriefenen Gegenden 
sure glüdliche Thaler, wo Gemuͤthlich keit und welt 
höhere Gultur thronen! Ich menigftend ſpreche wit 
Kind; 

Bin einmal in bie Citronen gegangen, 

thu's nimmermehr ! 
Mrutter Natur war hödhft gütig gegen und, und 
Deutfohland fteht feinem Staat in Natur-Erzeug- 


‚niffen nad. Wir haben Getraide im Ueberfluß — 
Schwaben iſt das Korn⸗Magazin der Schweiz, Böhmen 


verſorgt den gebirgigen Theil Sachſens und Sphlefiens, 
und Pommern und Magdeburg die Marf und den’ 
Harz. Hoch fleht unfre Landwirthſchaft por allen 
da, wie deutfher Bergbau, und Forfifultur. 
Immer aber laͤßt ſich noch die Frage ſtellen: Haben 
wir fo viel Getraide, als daß Beduͤrfniß von 30 F Million 
Brodeffer erfordert? die Sabre 1771 und 1816 fheinen 


| 


für Nein zu ſprechen, und nur durch Kartoffeln und 


fremdes Getraide konnten wir den Mehrbedarf decken — 


ed waren jedoch Mißjahre, und 1771 bie Kartoffeln nod) 
wenig. verbreitet, Pie Kartof fel allein macht alle 
Lehel gut, die aud der andern Halpfugel auf uns gee. 
fommen find, und iſt der Brodfpuchtba um Deutſch 
lands! 


Wir haben die trefflichſten Gartengewaͤchſe 


und Baum fruͤchte — die herrlichſten Weine am 


Sa 
AZ 


AM: 


: Hein, Main, Moſel, Tauber, Markgräfler und Pfälzer, 
und Ehrenhalber will ich auch die Nedar », Rodjtr. und 
Jagſt-Weine nennen, den Seewein / Oeſterreicher und 
Meißner , welche leztere jedoch die rauhen Winde ber 
Alpen, Karpathen und Sudeten nicht recht reifen laſſen. 
Der deutfche Norden fcheint aber Trang- Weine mehr 
zu lieben, ald deutfche Weine, und der Franzoſe ruft 
beim ſchlechten Wein mon Dien! beim guten 
‚über Diable! Wir haben die ſchoͤnſten Waldungen— 
Eden, Buchen, und Lerchen, wie fie der fogenannte 
Garten Europa’s mit feinen Pinien und Dliven nicht 
hat. Noch heute decken tel von Deutfchlands Oberfläche, 
| Wälder, troß aller Klagen über Holz - Theuerung, und 
aller Furcht vor Holz» Mangel, Nicht zu laͤugnen ſteht, 
daß auch in den Wäldern die Aufklaͤrung zu weit 
ging, und wir die ſchoͤnſten Stämme den Kaufleuten an 
der Amftel verhandelten, wie denen an ber Themfe for 
gar Menfhen — aber wir find Flüger und haushal- - 
‚ terjfcher geworden, und Steinfohlen und Lorf 
find, neben Acacien, Pappeln, Platanen ic. die unfre . 
olten Linden verdrangten — Surrogate, gedeihlicher ala ı 
die Gaffee- und Zuder = Surregate! Der Flachs gehört. 
zu unfern wichtigften Pflanzen, als Grundlage der Lin⸗ 
nen» und’ Garn. Ausfuhr, und fo aub Hopfen 
und Taback, den jezt felbft.blutiunge Gymnaſiaſten 
und Lehrjungen poligeiwidrig confumiren helfen! 
Herrlich ift unfere Viehzucht, obgleid noch nicht 
überall hinreichend zum Aderbau, zur Nahrung und zur 
Lederfabrikatur. Was folde in Medienburg und Hof. 
| fein, ift fie im Wuͤrtembergiſchen, obgleich der ehe⸗ 
malige Handel nach Frankreich ſtockt. Wir koͤnnten in 
ganz Deutſchland gar wohl Schweizer- und Hol— 
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laͤnder⸗Kaͤſe miffen. . In Anfehbung der Pferd.» 
sucht fliehen wir nur England. und Ungarn nad), unb 
bie füdlihen Staaten fangen an, Holftein, Mecklenburg 
und Hannover nachzueifern, vorzuͤglich Wuͤrtemberg. 
Deutſche Pferde find ein bischen ſchwer, wie der 
Menſch, für leichte Meiterei haben wir Feine Remonte, 


"und die Senner aud der Haide und bie Drömmlinge find. 


Klepper. Arabien hatte fonft auch Feine Pferde und 
beredelte die Perſer, fo, daß jezt Uraber.die erften 
Pferde find. Wir Fönnen noch deutfche Pferde erleben, 
wie fie Hiob fhilder. So find auh unſre Schafe, 
20: Millionen, faft überall durch Merinos _ veredelt, 
was ficher befler ift,' ala die Veredlung der zweibeinigten 
Schafe durch die Grundfage der Eorted und Earbonari! 
Die Schweinezudt fcheint im Shen mehr ver- 
nachläffiget, ala in älteren Beiten; wir haben aber auch 
nicht die Eiheln» und Buchenmaſt, die Branntwein⸗ 


blafen und Brauereien des Nordens. Gewiß werden 


jährlih 8 Millionen Schweine verzehrt, und daher fol- 
ten wir deren Zucht billig zu veredeln fuchen, durch bie 


Ianggeftredten und hochbeinigten Schweine des Nors 


dens, wofür wir ihm — die Menſchen laſſen Eönn- 


ten. Efel und Maulefel zählen wir weniger als 


andere Nationen, aber Feider immer noch mehr Wild, 
ald gut ift, dad jedoch nicht mehr mit den Bauern gleiche: 
Nechte hat. Die Jagd ift Fein flatiflifcher Gegenftand 
mehr, und felbft auf die fhädlihen Hafen, die für 


die Hutmacher nod am näglichflen find, wird mehr 


gefeuert, oE wir gleich, ftatt der Hüte, und in die 
Tuchmuͤtzen à la Russe verliebt zu haben ſcheinen. Wir 


haben Geflügel aller Urt, wildes und zahmes, und 


Fiſche in Denge, wenn fie gleich die Reformation 
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etwas feltner gemacht hat, wie Mönde, Nonnen und 


Wachslichter. Der Proteftantismus verabfcheut den Moder⸗ 
geruch, und ber Deutfche hält nicht viel vom Faſten. 


Unſere Flußp erlen wollen freilich nicht viel bedeuten, ſind 


aber um ſo entbehrlicher, je mehr ſich Deutſchinnen durch 
Sittenreinheit den Perlen nähern. Der Seidenbau 
will wenig fagen und ift entbehrlich, aber die Bienen« 
sucht folte wieder mehr gehoben werden. Sie verfiel, 
weil der Honig unferer Alten dem Zuder Platz machen 
mußte, wie die Linden den Pappeln und Platanen, 
vorzöglich weil. man dad Sonnenlidht den Altar 
ferzen borzog, und dieß mag und in etwas tröften! 
Im Mineralreich und deflen Bebauung ift der 
Deutfche Lehrer anderer Nationen. Gold haben wir wes 
nig (180 Mark) aber defto mehr Silber (200,000 Marl) 
wenn wir ed nur befler zufammen bielten; Kupfer, 
Binn, Blei, Queckſilber, Kobolt, Arſenik, Wismuth, 
Zinf, Zinnober zc. mehr, ald wir brauchen. Mit Eifen 


und Stahl können wir jeden bedienen, und viele Minen 


find im Verfall, weniger durch Abnahme des Metalld, 
ala des Brennmateriald. Wir haben trefflichen Marmor, 
Alabaſter, Spedftein, Serpentin ıc. und wenn wir auch 
nur boͤhmiſche Edelſteine, und nur ſaͤchſiſche 
Perlen haben, fo wird dafür der näglichere Muͤhl⸗ 
ftein in. vorzäglicher Güte gebrochen, und die weniger 
glänzenden aber brauchbarern Erdarten, Kalt, Gppb, 
Zarb» und Porzelanerde Salze (gegen 80 Salinen) 
und brennbare Materialien haben wir im eben 
fluß, und man huͤte fich, die Deutfhen toll zu machen ! 

In der That, Deutfchland hat alles, was ein kul— 
tivirtes und reiches Volk nur immer brauchet, und bat 
weder Frankreich, und noch weniger England und Ita⸗ 
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lien zu beneiden, e8 fönnte von der gangen Abrigen Welt 
unabhaͤngig fepn, während der weftliche Nachbar Mangel 
on Holz, Vieh, Metallen, und Sinnen, und der öftliche 
Mangel an Wein, Wolle, fehweren Pferden ıc bat. 
Moch ift der höchfte Grab von Cultur, den Deutfchland 
erreichen kann, lange nicht erreicht. Deutfchland koͤnnte 
ganz Europa Gefege vorfchreiben, wenn ed vereint, 
. eine Seemadt, fein Handel nicht durch Zölle be 
. fhränft, und jedes Jahr nicht fo ungeheure Summen 
für groͤßtentheilz entbehrlihe Waare dem Auslande zu 
- entrichten wären! Wir koͤnnten dad Ausland’ ganz ent» ' 
bebren, wenn wir als Neu-Altdeutfche und der Apzneien 
entſchlagen, und som Caffee, Thee, Chocolade, 
Zucker und Gewärg wieder zu Bier, Honig und 
Wein zurädfehren wollten, wie von Seiden und 
„den _ gottverdammten Shawls zu Wollen und Lin⸗ 
nen! Gaffee, Zuder, Gemürze und Wohlgeräche Eoften 
und viell und nun noch Shawls? Ein alter Deutfcher, 
ben die Ohrgehaͤnge feiner ‚Frau zu Grunde zu 
richten drohten, ſchnitt feinen Mädchen die Ohren 
lappchen ab — wir wollen humaner die Shawls 
verbannen! 
Geduld! Amerika's Freiheit, wenn wir es 
auch nicht mehr erleben, muß auf Europa wirken, wie 
deſſen Entdeckung und Unterjochung gewirkt hat. Ameri⸗ 
ka's Freiheit wird zwar England. einen ungeheuren neuen 
Markt ſchaffen, aber nur fo lange, bis amerifanifche. 
Babrifen fi ch vervollkommnen, und dann kann es Europa 
entbehren, und ſelbſt den Großhandel an ſich ziehen, 
Haben wir FeineColonien mehr und Amerika unfer Geld, 
fo, wird es fich -mit dem Luxus ben: ſelbſt geben; Grie⸗ 
sn, Römer und das. Mittelalter. lebten au u 
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Gaffee und Zuder. Mit Amerika's Entdedung wurde 
Gold der Abgott Europens — und dad näher Tiegende 


Afrika tritt wielleiht an die Stelle Amerifa’s; tant pis! 


Brafilien, wenn man fih Rio Janeiro nähert, gleicht 


‚in den Umriſſen feiner Käften einem im Meer auf dem, 
Ruͤcken liegenden Riefen, zu dem Brafiltend Genius nur - 


fogen darf: Stehe auf und herrſche! Wir füre 


den von einem europäifhen Staatenfpftem, 


fünftige Gefchlechter werden von einem Weltfiaatens 
ſyſtem fprechen, denn die Prinzeffin Europa ift viel 
zu alt, um noch zu gebieten, und ihre Baftarde machen 


Anfpräche auf Möndigkeit. Alle Menfchen find Brüder, 





und wenn fie einft alle in ihre Erbrechte eingefezt ſeyn 
werden, fo werde ich den Vater bitten, mir eine Fleine 


Vacanz⸗Reiſe nach der Mutter Erde gütigft zu verflatten! - 


\ 


Dritter Brief 
Sunffeiß, Handel, Wiffenfhaften und Künfte, Religion. 





m Mitrlelter ſtand deutſcher Kunſtfleiß 
oben an, und die Hanſa hatte ſich deſſelben faſt ganz 


; bemächtigt. Sie ſank durch Kriege und andere Unbil- 
den, Deutfche fielen in die Hände der Franzoſen, Brit⸗ 


ten, Holländer, Staliener und Juden durch Sorglofig« 
feit. der Regierungen, bis die großen Männer Friedrich 
und Joſeph deutſchen Kunftfleiß wieder weckten, ja felbft 
Napoleons Gontinentalfpftem und die liebe Noth. Fabri— 


. Ten und Manufacturen blühen vorzugsweiſe im Oeſter⸗ 


| 


" ‘ei, Sachfen und Preußen, Deutfche Linnen- Manu- 
focturen find die erſten in Europa, "und Schleſien, 
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Weſtphalen und Wärtemberg fiehen oben an. Man rech⸗ 
nete früher 30 Millionen- Thaler, die dadurch in's Land 
kamen. Nach ihnen folgen.die Wollen» und Baumes 
wollen» Manufacturen, denn gar viele deutſche Tuͤcher 
tragen blod englifche und franzöfifheNamen, wie 
viele andere Fabrifate, die aus deutfhen Handen geben, 
weil es das thörigte Publikum fo haben will! 

‚Das fahfifhe Porcellan, dad aber Berlin und 
Wien eben fo gut liefert, iſt noch heute dad erfte, und 
unfere Eifen-, Stahl» und Metallfabrifen dürfen fich 
mit den englifchen mefjen, wie unfere Gewehre, Glas, 


Bijouterie, Uhren und mathematifhe Snftrumente, wo - 


fih Nürnberg auszeichnet, wie Augöburg in Gold- und 
©Silberarbeiten. Deutfhe haben Haupterfindungen 
gemacht, Pulver und Feuergewehr, Druderei und Lin⸗ 
nen» Papiere zc., wie follte deutfher Zleiß in etwas 
zuräd bleiben? Viele taufend Deutfche wollen. arbeiten, 
und haben feine Arbeit, und wir würden noch viel wei— 
“ter ſeyn, bei größerer Unterfiügung, und ohne die deut« 


ſche Nationalſchwaͤche — allzugroße Bewunderung 


des Auslandes! 

Böhmen liefert die herrlichften Cryſtalle und Glas- 
waaren, ÖStepermarf Eifen und Stahl; den felbft die 
Britten nicht entbehren fünnen. Die Hamburger Zuder- 
fiederei ift eine der erflen in Europa, und nur in Pas 
pier⸗, Leder» und Geidenfabrifen. fcheinen wir noch 
zuruͤck zu ſeyn. Wir haben zwar gegen 500 Papiers 
muͤhlen, aber fo viele Schreiber. Schmierer und Buch⸗ 
händler, daß wir Holland, Franfreih und Schweiz um 
Aushuͤlfe bitten möffen. Vielleicht hilft die Befchränfung 
der Preßfreiheit, und die Reform der Schreiber am 
Staatsruder dem Uebel ab, oder wir erfinden auch wohl 
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. Mittel, daß unberufene Schreiber ihr verdorbenes Papier 


' in integrum reflituiren, unfre Dichter ihr Waffer, und 
unſere Philofophen ihren Wind den Papiermachern geben. 


möffen. Deutfchland ift die Heimath der Leinwand und 


recht feiner Leinwand, aber gar viele Lumpen werden 


zu Zunder verbrannt, und die Erneuerung ded Ge⸗ 


ſetzeß unferes öfonomifchen Friedrichs wäre nicht unwich⸗ 


m u 


tig, daß man fih an dem eigentliden Zunder 


( füngus igniarius) Schwamm, halte, 


Mir ftehen fogar in der Tabaksbereitung noch 
dem Ausland nach, fo gerne ed auch die Regierungen 
fehen, wenn recht viel geraudht wird, und wollen .und 
zufrieden geben,. daß wenigſtens dad nachbarliche faire 
famer voröber if. Wir haben es nur noch mit dem 
englifhen Handelödefpotismus zu thun, und 
mit unfern eigenen feindlihen Sperren und Zöllen, 
die fon im Mittelalter von den handelöverfländigen 


Britten mira insanıa Germanorum genennt wurden. 


Leider! find aber während des langen Krieges, der 
Handelöftofung und des Geldmangel eine Menge 
bedeutender Fabrifen eingegangen, wofuͤr wir 
neue Ehrenfabriken auf der Bandmähle und Geld- 
fabriten auf,der Papiermühle erhalten haben. Groß- 
britannien Äbertrifft und weit an Fabriffleiß, aber wir 
wollen nicht trauern. Arme Fabrikarbeiter, die für 
einige Reiche wie Neger arbeiten muͤſſen, find weni« 


ger Maßſtab des National-MWohlftanded, ald der Land⸗ 
mann, der beffer wohnt, bei nahrhafter Koft in freier 


— — — — — — — 


Luft arbeitet, und bei ſeiner naturgemaͤßen Arbeit unend⸗ 
lich gluͤcklicher iſt. | 
Noch eine wunderliche Art Fabriken haben wir erhals 
ten — die Recenfiondfabrifen. Sonft recenfirten 
| 4 
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nur wärdige Gelehrte, und daher wären ihre Necenfionen 
auch würdig, anſtaͤndig, belehrend und unpartheiiſch — 
auf ihr Lob und Tadel durfte man ſich verlaſſen wie 
auf Göttinger Anzeigen. Jezt, wo bie Sache 
fabrifmäßig betrieben wird, recenfiren gar viele junge 
muthwillige Halbwilfer , die eigentlich felbft fühlen, daß 
fie nicht die rechten Nichter find, und daher defto mehr 
durch Tadelfih ein Wir zu geben glauben, felbit Ber- 
drebungen ſich erlauben, um etwas Pikantes zu 
fagen , fo dreufte fprechen ald manche Zeitungäfrhreiber 
von Politif und Cabinet3-Geheimniffen und nur Me i« 
fer der göttlihen Unverfhämtheit und 
Grobheit find. Sie fommen mir vor wie Hunde, 
die reviren, dad Publitum Tacht über das ge 
bezte Wild, wie über bie Hunde, wenn fie, wie 
dad Sprähmort fagt, die unrehte Sau am Ohr 
erwifhen — der Gelehrte, der feine Schuldigfeit 
getban bat, felbft lacht, nur nicht der Verleger, 
denn, wenn fih auch Sadfundige gar nicht an Ne= 
cenfionen kehren in ihrer Buͤcherwahl, fo giebt es doch noch 
viele Bäotier, die feft an Zoilus und feinen Drafeln 
hangen. So wie Studierende fi nicht mehr Mufen- 
föhne, fondern Mufen nennen, fo.fheinen Manche 
fi) gar für Feine AUpolle zu halten, und recenfiren wie.der 
Gott den Marſyha's; andere hauen ein, auf Commando 
des Fabrifheren, dem man etwa einen Verlagsartifel geta« 
delt hat, wie ſchwarze Dinten - Hufaren, und kommen 
mir vor, wie die Buben auf unfern Dörfern: Warte! 
 dem.wollen wir beim leudten — Nachts! 
Bald wird man die Pritfehenmeifter gar nicht mehr Tefen 
mögen, noch weniger fih mach ihnen richten, und bald 
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nicht mehr fagen : unverfhämt wie eine Fliege, 
fondern unverfhamt ie ein. Recenfent!: 

Sm Bau und Miblirung der Häufer ha 
ben wir Niefenfchritte gemacht, wenn wir bie alten Haͤu⸗ 
fer, vorzüglich in Reichsſtaͤdten betrachten, nur ſcheint 
man in Landſtaͤdtchen noch zu viele Fenſter zu Mas 
hen, fo, daß Pitt's Fenſterſteuer fehr einträglich feyn 


wuͤrde. Das Beſtreuen des Fußbodens und der Treppen 


mit weißem Sande, iſt wohl ſo widrig und ungeſund 
als des Hollaͤnders Quispeldortie, und die täglich unter 
Waſſer gefezte Zimmer. Sm gerinaften Städtchen flieht 
man neue Haufer, ober doch neu verpuzte, 
Ueberwölbungen übelriechender Bäche, andere Verfchöne- 
rungen ıc. was man nicht thut, wenn man nicht wenig- 
ftenö fatt if. Ein Huhn im Topf wäre zu viel ver 
langt nach einem fo beifpiellofen Kriege, und den fpftes 
matifhen Ausfaugungen der Vampyrs de Ia grande 
Nation! 

Den. Ausländern fallen unfre Kache! N fenauf, die 
aber Montagne mit Recht gefielen. Der plumpefte ift im 
Winter beffer als das fchönfte feanzöfifche Ramin, wobei 


man erfrieren, erſticken und fich verbrennen kann, vor⸗ 


ausgeſezt, daß die plumpe Zimmer + Mafchine nicht glä« 
hend gemacht, und mit Wäfche und’ naffen Kleidern tapes 
ziert iſt, wie auf unfern Dörfern; zu ihnen paffen voll 
fommen die Federbetten, in denen man ſitzend 
fchlaft, und nur auf Stühlen empor fteigt , den Kopf im 
Dimmel, d. h. im Betthimmel, denn man kann herausfalfend 
den Hald brechen. Je didleibiger und voller diefe Feder⸗ 
geräfte find, deſto größer ift der Staat; man ift in 
einem wahren Schwißbade, und ficher rühren daher Kahl⸗ 
Ehpfe und Rheumatismen. Gie mögen aus den Zeiten 
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ſtammen, wo Vollerei an der Tagesordnung und Salas⸗ 
fluͤſſe zu beſorgen waren! 
| Mit unfeem Handel ſteht es unter allem am 
chlechteſten, trotz unſerer Lage im Herzen Europens, 
unferer vier Meere, Menge von Fluͤſſen und Reichthums 
im Schooße der Erbe. Wir haben Feine Eolonien, find 
nicht ein Staat, folglich ift an Kanaͤle, Handeläftraßen 
und Unftalten in’d Große weniger zu denfen, und noch 
weniger an eine deutfhe Nationalflagge! felbft 
wenn wir cinft Feine Durchgangs zoͤlle mehr haben 
werden, und einerlei Maß, Gewicht und Müns- 
zen, und ohne das Fein Kandel im Großen. Der Come 
paß hat größere Eroberungen gemacht, ald alle römifche 
Adler binnen acht Jahrhunderten, und würde nicht ſchon 
die Nationalfarbe der Flagge neuen Ötreit zubor 
erregen ? Indeſſen Fönntedoch bei 3ufammenficht, und 
ohne die zwifchen Bundesſtaaten unnatuͤrlichen Mauth⸗ 
geſetze und ſelbſt das hope Briefporto der. BiNe 
nenhandel leicht lebhafter ſeyn. Hier macht wirklich 
2 mal 2 nit 4, fondern oft nur 21, | 
Unfere berühmteften Häfen find Bremen, Embden, 
Hamburg, Luͤbeck, Wismar, Roſtock, Strahlfund, Stets 
tin und Trieft; unfere Meffen Braunfdweig , Leipzig, 
Magdeburg, Naumburg, Branffurt an der Oder und 
Main, Augsburg und Bogen. 


Unfere HaupteHandelsftädte find die bir 


freien Städte, neben Leipzig, Ruͤrnberg und Augsburg ; 
aber wer Lyon, Marfeille, Bourdeaux, Amfterdam und 
London kennt, fühlt, wie weit wir zurüd ftehen, und wer 
Italiener in Deutfchland fieht, koͤmmt faft auf die Idee, 
daß wir entweder zu bequem, oder zu wenig Spefulen« 
ten. find. Britten und Holländer find einmal unfere 
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Handelöfeute en gros — Staliener, Branzofen und wie 
felbft nur en detail, und mehr Krämer, ald ächte und 
gerechte Söhne des Merkurs! 

Unfer wichtigſter Handel ift ver Rheinhandel, 
dann kommt Elbe», Wefer» und Donaubandel. An der 
erfien deutſchen Handelsſtraße find zwei Hauptorte ber 
Ratur nah, Edln für den Unterrhein, und Frankfurt 
für ven Oberrhein; jene für Holand und England , diefe 
mehr für Branfreid und Schweiz. Coͤln follte aud 
freie Stadt fepn. Die zweite Handelöftraße ift die 
Befer, und Bremen der natürliche Stapelplag. Die dritte 
ift die Elbeftraße mit Hamburg. Luͤbeck, dad an feinem 
Strom Fiegt, mußte, ald der Norden felbftftändiger wurde, 


wothwendig finfen, bleibt aber ftetd durch feine Lage der 


Stapelplag der Oſtſee und deutfche Gemeinftadt. Billig 
folfte Helgoland unter Obhut der Hanſa ftehen, und 


nicht den rot hen Handelstyrannen gehören, wodurd 


der deutſche Handel beſchraͤnkt, und dem Schleichhandel 
aufgeholfen wird. Doch — die Fluthen des Meeres haben 
laͤngſt dieſen Thonfelſen unterwuͤhlt, und Großbritannien 


| felbft ift nicht auf Felſen gegründet, wie Nom (nicht 
das geiftliche ) fondern wie Garthago auf Goldfand! 


Deutſchlands Ausfuhr befteht in Holz, Getreide, 


Obſt, Wein , gebrannte Waller, Tabak, Waid, Krapp, 


Pottafche, Pferde, Rindvieh, geräuchertem und gefalgenem 
Fleiſch, Butter, Käfe, Honig, Wachs, Linnen, Wolle, 
Garn, Spigen, Leder, Eifen, Stahl, Meflingiwaare und 
andere Metalle, Nadeln, irdenes Geſchirr, Spiegel⸗ 
und Glaswaaren, Porzellan, Arbeiten von Holz, wie 


Nürnberger und Berchtoldsgadner Tand, und Schwarzwaͤl⸗ 
der Uhren. Die Einfuhr befteht in den Colonialwaaren 


Oſt⸗ und Weftindiend , fremden Weinen, Del, Suͤd⸗ 


/ 
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frächten, Seide, Baummolle und Galanteriewaaren, felbft _ “ 
noch in Getraide, Pferden, Schafen, Seefifhen, Sarbel« 
len, Kafe, Tabak, Wolfe, Färbeitoffe, Papier m. und 
feider ! ift die Bilanz nicht auf unfrer Seite. Einzelne 
Staaten mögen gewinnen, wie Sachfen, Oeſterreich, diel- 
leicht auch Preußen, aber Deutfchland im Ganzen ver⸗ 
liert an England gegen :2. Millionen Pfund Gterling 
- (nad) andern gar 50 Millionen Gulden) an Frankreich 
wohl eben fo viel, und fo aud an Holland, ja ſelbſt an 
Tärfen oder Griechen ; blos gegen die Schweiz und den 
hoben Norden gewinnen wir. Sicherlich gehen jahrlich 
aus dem eben. nicht geldreichen Vaterland wenigftend 70 
bis 80 Millionen Gulden für größtentheils entbehrliche 
Waaren. Nach einer Berechnung bon 1819, die mir 
doch zu hoch ſcheint, gingen für Colonialmaaren 172 
Millignen auswärts, 82 für Zuder, 29 für Caffee, 14 für‘ 
Thee, 33 für Tabak, 14 für Pfeffer und Gewürz, für Sei⸗ 
denwaaren, Wein undandern Luxusartikeln, 52 Millionen, 
und für englifche Fabrikate 130 Millionen = 350 Millio- 
nen! Nun frage man noch, wohin unſer Geld fomme? | 
. + Diefe Lage des Handeld, der lange -Krieg, die vielen 
Brandfehagungen und Lieferungen, die Laft der Abgaben, 
der Verfall der Fabriken, das allzuzahlreiche Doppeltuch, 
dad Heer von Cipilbeamten und Penfionirten haben dem 
National:Wohlftand fo tiefe Wunden gefchlagen, daß bie 
jegt lebende Generation ſich kaum erholen fann, und 
unſrer Staatswirthſchaft auf. einen Punkt gebracht , den 
die alte Welt gluͤcklicher Weiſe nie kannte. Die Voͤlker 
find producirende Heerden geworden, die nur 
leben, um zu produeiren, nicht umgefehtt, wie ed fepn 
ſollte, und der Finanzmann, der Geld fchaffen foll, kann 
unmöglid an ihr bone esse denfen. Nur vier Din« 


er 


. 
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licherleichtert zu haben. Ce n'est point aux Douanes, 


“und zwar feine eruditi, fondern denfende wiffen- 
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ge vermoͤgen den alten Wohlſtand wieder herbeizuführen: | 


langer Friede, weiße und ſparſame Berwal- 
tung — Verminderung der Heere, und bed 
Lurus PBreiheit des Welthandel erleben 


wir nicht, aber Freiheit des Bundes-Handels 


wäre möglid), und daB wäre der V. Punkt, durch def. 


fen Erledigung der Darmftädter Handels» Congreß ſich 


den Ruhm erwerben koͤnnte, 38 Staaten mwefent 


c’est & l’Opinion publique à garder 'nos frontieres. 
Am-beften ſteht ed in Deutfchland mit Wiffen- 


(haft und Kunſt. Der Deutfche ift hier wahrer Groß⸗ 


händler, hat andere früher gebildete Nationen in Vielem 


uͤberfluͤgelt, und Deutfchland ift, wie- Mad. Stael fügte, 


la patrie delaPensee. Ich ſtuͤtze mich nichtauf die Men⸗ 


ge der Schriftfteller, deren Heer Meufel zu 12,500 Mann - 


angerommen hat, und glaube recht liberal zu fenn, wenn 


ih 500 davon die Ehrenfrone reihe; ud nicht auf 


unfre 38 Univerfitäten, davon, nur noch 20 find (bolls 
auf) flüge ih mich, fondern auf unfere.grändlide 
Werfe, und auf die Verbreitung unferer Gelehrten 
über dad ganze Vaterland. Im Auslande opfert man 


weit mehr Zeit den gefelligen Vergnägungen , bei uns 
ber Eingezogenheit. und dem Nachdenken — dorten fin» 


den fich die Gelehrten in der Regel nur-in der Haupt⸗ 
ſtadt, bei und überall im kleinſten Landftadtchen oft, 


fhaftlih gebildete, dabei praktiſche und 
handelnde Maͤnner. 

Solche welterfahrne Männer find himmelweit ver- 
ſchieden von jenen Tagloͤhnern, Handwerkern und Buch⸗ 
händler; Proſtibeln, die den Wiſſenſchaften nur Schaden 
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bringen — Buͤcher⸗Wuͤrmer, die aber, je dümmer fie, 
find, und je, weniger fie die Welt kennen, nur defto 
mehr von fich eingenommen find. Biele, .die. im Be— 
freiungöfriege ein Paar Blätter hatten drucken laffen, glaub⸗ 
ten den Enthuſiasmus des Volkes erregt zu haben, wie 
jene Bremfe der Fabel den Staub um den Wagen, und 


N 


ein Gewifler, der Kriegölieder fang, beflimmte den , 


Ertrag für die Kanonen der Landwehr; die nicht 
verfaufte Auflage diente fpäterhin zu Zlintenpatros 
nen! Sigen fie im Obertribunal der gelehrten Republif, 
und vecenfiren, fo halten fie ſich gar far Oberaufſeher 
son 30 Millionen Menſchen, unter denen oft kaum 
Tauſend felbft ein gutes Werk zu leſen pflegen. Ihr 
RKepraͤſentant mag ber feel. fuͤrſtlich Hohenloh'ſche Hofrath 
Zapf von Augsburg fepn, dumm wie ein Zapf, und 
offenbar zu dumm, um einzufehen, daß fen Schat— 
tenriß vor feinen lJiterarifchen Reifen in Kloͤſter — 
nur allzudeutlich fpreche! Indeſſen ift doch Deutfchland 
lange nicht mehr das Land der Folianten und Quartan« 


ten, wie Sranzofen einft fpotteten, und wir haben Ube 
reges, Efprits, Dictionaired, Almanache und Duodezbaͤnd⸗ 


chen, fo gut, als der witzige Nachbar, Eſſais, Loiſiers, 
Juſcev, Memoires ıc. in Menge. Wir haben nicht 
nur ein beruͤhmtes Converfationd-Lericon, ſon⸗ 
dern ſchreiben ſelbſt Converſations⸗- und Unter 
baltungsblaͤtter, die das Ausland gar nicht kennt, 
was recht gut ift, fonft möchte es in den alten Vorur⸗ 


theilen gegen deutſchen Witz, deutſche Urbanität und | 


deutfehen Converſations-Ton beftärfet werden ! 


Sn der Theologie find wir einmal am weiteflen, | 


und haben Leute, die gar Feing mehr ftatuiren, oder wie 
Lichtenberg, D. Seßend Dogmatik verſchließen, indem fie 
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folche zum Poſtament ihrer Standuhr machen. Unſere 
Suriften haben es nie an Folianten, Quartanten und 
Dissertationes de eo quod justum est circa — fehlen laſſen 
im roͤmiſchen, canonifhen und deutſchen Rechte; fie 
haben fo viele Nehtsfälle gefammelt, daß man ohne 
zu benfen, nur nachſchlagen darf, und der casus fin- 
det fi) in terminis. ... Unfer Jus publicum hat nie 
ein Auslaͤnder begriffen, blos unfere Profefforen. (Daher 
auch der maroccanifhe Befandte zu Wien 
fo durchaus ungeregelte Begriffe davon Hätte, wie von 
unfrer Dogmatif, denn er hatte nie das Gluͤck gehabt, 
deutfhe Eollegien zu hören). Jezt iſt ed einfa- 
cher, aber noch dunkler. Unfere Aerzte därfen fich je- 
dem Ausländer entgegenftelfen,, die Stahl, Hofmann, 
Haller ꝛc. und in den mit der Arzneifunft fo nahe ver⸗ 
wandten Naturmwiffenfhaften übertreffen wir 
alle, vorzäglid in’ Botanif, Mineralogle und Chemie, 
Sn der Philoſophie haben wir Leibniz, Wolf, Kant, 
Fichte, Schelling 20, und Gott fey Dank! wir find wies, 
der von der. hochfliegenden Unvernunft ver Stubenmagi« 
fer, zur Vernunft herabgefommen,, die man in ber 
Welt und im Hauſe brauchen kann. Kichtenberg Reis 
fender in Schwaben fand aber 7 Magifter im Tollhauſe, bie 
fümmtlid ihren Sparren der Kantifchen Philofophie ver 
dankten. Quae supra nos, nil ad nos! Indeſſen Sy⸗ 
ſtemſucht gehört einmal zu unfern Nationalfranfheiten, - 
wie Titelfuht, und da die Literatur bei uns fein 
Gegenftand des Luxus ift, fondern vielmehr zuruͤck g e⸗ 
zogen, ergeben, haͤuslich macht, fo halten ſich un⸗ 
ſere Autoren weniger an die Gegenwart, als an die 
Nachwelt, vol des Gedankens her Unſterblich— 
teit! | | 


‘ 
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In der Philologie haben wir große Namen, 
und Henne fiehet oben an, wie in der Matbematif 
Käftner, Bode, Karften c. ‚In der Geſchich te dür- 


fen wir Schlöger, Möller, Spittler, Heeren, jedem end» . 
gegenſtellen, und Staatifiif und Geograpbie 


ift ohnehin eine Wiffenfchaft des Deutfhen. Sn feinem 


Zweig des Wiſſens haben wir, naͤchſt ver Nautik, 
“weniger gethan, -ala in der. Staatöwiffenfhaft, 
wenn wir Juriſtereien nit damit vermengen ol» 


len, ‚und beides ift Folge unfrer Verfaffung und Lage. 
Ich zweifle, ob unfre Stände. folhe emporbringen, 
denn es fcheint im 19ten Jahrhundert .ficherer, ſich in 
die Gefilde der Fmagination und des Ueberirdifchen zu 
erheben, ald auf der Erde zu bleiben und ſich mit dem, 


was Noth ift, zu befaffen, mit Wohl und Weh des Vaterlan⸗ 


des. Es ift ſicherer, Geſang⸗, Predigt: und Kochbuͤcher 
zu fehreiben, als .politifhe Abhandlungen. Wir find noch 
fo neu in Bildung für dag öffentlihe Leben, daß 
wir feinen Streit über politifihe Meinungen führen 
fönnen, ohne und perſoͤnlich anzufeinden, wie früher 
über Neligiond-Meinungen. Und: follte gar Politif wies 
der auf die alte Definition: Ars fallendi homines zu- 
rüdgebracht werden , fp ift fie ohnehin Feine Wiffenfchaft 
für ehrliche Deutſche. Die Politik der Meiften beſchraͤnkt 


ſich daher auf Zeitungen, deren wir gegen 300 zaͤh— 


len werden, neben doppelt fo vielen Sntelligenz- 


NL 


- Blättern. Alle Blätter. fallen ab und derdorren, aber 


- 


diefe Blätter rentiren beſſer ala Bücher, und bilden 
Politifanten, die fo wenig Politiker find, ala Mu- 
fifanten Mufifer } 


In der Kunſt — in Malerei, Bildhauerei und, 


Baufunft , möchten wir allenfold dem Auslande auch 
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nachftehen,, aber gewiß nicht in der Kupferſtecher— 
Eunft, Tonfunft, und Dihtfunft! Gäthe, Schil- 
Ier, Wieland ! Welche Namen“ Unfre Stände, denfe 
ih, follen nah und nach au die Redekunſt heben, 
wenn wichtigere Dinge gethan fepn werden , bis wohin 
wir und freilich mit der Kanzel-Beredtſamkeit 
begnägen muͤſſen, aber dafür darf fih unfre drama- 


matifche Kunft, ſelbſt zu Paris und London ſehen laſſen. 


Und haben wir nicht noch zu Ende des vorigen Jahr⸗ 
hunderts eine wichtige Kunſt erfunden — den Stein 


drud? 


N 


= Und wo waͤre die Erziehungskunſt weiter ge⸗ 
trieben, und Lehr⸗Anſtalten aller Art, als in Deutſch⸗ 
land. Wir zaͤhlen 20 Univerſitaͤten — daß groͤßte 
Weltreich, Rußland, hat nur 7, und ganz Aſien, dem 
wir Wiſſenſchaft und Kunſt verdanken, nur 2 — Bena⸗ 
red und Samarfand! Unfre Univerfitäten übertreffen alle 
audländifchen, und wir fangen da an, wie ein Pa⸗ 
zifer zu Schlözer fagte, wo andere aufhören. 
Das ift die treffliche Seite unferer Univerfitäten, und 
wegen der [hlimmen tröfte ih mic) mit dem dictum : 
„sugend will vertobt haben.” Sean Paul 


"meinte, daß man den Burfhen, weil die Wiſſen- 


{haften ſchon beim Primaner fo weit gerieben wuͤr⸗ 
den, ein gewiffes barbarifhes Mittelalter ver- 
ftatten muͤſſe, das ihn wieder fo ftähle, daß bie Ber- 
feinerung nicht Aber die Gränze gehe, und aus dieſem 
Geſichtspunkt betrachtet, erfcheint audy mir viel acade- 
miſcher Unfinn und Unwefen im milden, lachen⸗ 


"den Lichte. Sch denfe mir die Uniberfitäten ald eine 


Art privilegirter Shmwärmer- Häufer (wo 
ich auch vier. Jahre zubrachte), die jedes Semeſter ſich 
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zefrutiren,, und nach drei Fahren die audgetobten 
Schwärmer dem Staate Abergeben , als defto brauch- 
barere Subjefte. Es giebt aber auch welche, die da 


bleiben! 


Wir werden ungefähr zwoͤlftauſend Studenten auf 
allen unfern Univerfitäten zählen, während einſt Bologna 
und Prag allein ſoviel, und mehrere zählten, Paris gar 
dreißigtaufend — und fo ftehen fie im Verhaͤltniß zur Na⸗ 
tion. Wir haben auch eine Menge Profefforen, 
(zumalen feit der Zeit, wo alle Titel geftiegen find und 
auch Präceptoren den fonft hoben Namen führen) 
ordentliche, und außerordentlidhe, alte und 
junge, daher auch lie der liche. Selbft auf viele ordentliche 
Profeſſoren paßte die. deutfchefranzöfifche Adreffe: a Mon- 


‚ sieur le Professeur. ordinaire. 


Außer diefen Univerfitäten. haben wir noch acade⸗ 
mifhe Spmnafien, Spmnafien ſchlechtweg, Ritter-Acade- 


mien (die billig mit den Rittern aufhören follten), Mili— 


tär=, Cameral⸗, Handeld-, Forſt⸗, Berg⸗, chirurgifche, 
landwirthfchaftlihe Schulen. Kunſt⸗, Snöuftrie-, Vete⸗ 
rinaͤr⸗, Mädchen » und Sonntagsfhulen. — Academien 


‚und gelehrte Gefellfchaften aller Art — Juden⸗Academien 


zu Prag, Breslau, Fürth, Frankfurt ꝛc., Herrnhuter⸗ 
Academie zu Barby, SPolitehnifhe und Taubftummen- 
Snftitute, Anſtalten für Blinde, für Hebammen ıc. Wie 
haben fogar Regimentö-Bibliothefen, wie ehe— 
mald Regiments⸗Friſeurs, und vielleicht wird 
Gall's Schädellehre noch fo vervollkommnet, daß man 
eines jeden Anlagen ab ovo fogleih erkennen, und- 
ihm feinen beftimmten Neaturlauf ohne Umweg 
anmweifen Eann. Die wichtigfte Anftalt. wäre denn ein 
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som Staat niedergeſehtes General⸗ Hirnſchadel— | 
Bifitations- Tribunal! 

Unfere zablreihe Penfiond-Anftalten feheinen 
von Bafedow und Bahrdt manches gelernt zu haben, 
wenn ſie auch gleich den verdaͤchtigen Namen Philan- 
tbropine vermeiden, wo mit fehweren Koften enfans 
— hommes gebildet wurden, die in fpäteren Fahren 
hommes — enfans fpielten . . Und wer in allen dieſen 
Schulen zu kurz gefommen ift, kann fi ch noch inunfern 
zahlloſen Leſe-Geſellſchaften weiter ausbilden. Sie 
erzeugten leider ! eine neue Krankheit, die Lef ewuth, 
die der poligeiliden Aufmerffamfeit zu em— 
pfehlen ift, denn in den Lefebibliothefen finden 
ſich ger oft die ſchlechten Bücher beifammen, die gew 
fährlicher find, als unreife Kartoffeln, oder ver⸗ 
ſauerte Blutwuͤrſte! 

Offenbar haben wir zu viel lateiniſche Schu— 
Ten, ſtatt Realſchulen, fo wie wir zu viel Schrift. 
fteller haben. Der größte Staat der Welt, Rußland, 
zaͤhlt nicht fo viel ruſſiſche Schriften, als Deutſchland 
jedes Jahr in Leipziger Meß = Catalogen zahlen muß,’ 
Die einzige Kraft deutfcher. Natur feheint im Dr ud zu 
beftehen, und Stägen des Buchhandels find Roman e, 
Journale und Almanachs. — Tauſend Eicheln 
gegen Eine Ananas. Man wird zulezt noch Buͤcher ein⸗ 
liefern laſſen wie Sperlingsk öpfe Wir haben 
fogar literarifhe Muflerreiter, die meiſt von 
loͤblicher Nachödruder - Zunft unterhalten werden. Man 
wüßte ſich vor Büchern fo. wenig mehr, ald dor Men— 
fchen zu laſſen, wenn nicht auch in der Buͤcherwelt S & B= 
milch's göttlihe Ordnung herrſchte, und wer 
nach Rivarols Vorgang un petit Almanac des grands 
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‚homnes fhreiben wollte, müßte wenigſtens 4 Folianten 
nehmen. 

Um die Meßkataloge danner als den Ka⸗ 
lender zu machen, wuͤßte ich kein beſſeres Mittel, als die 
Autoren — zu befolden — ed brauchte gerade Feine 
fetten Befoldungen, da fie genägfamer, als die 
. Staatödiener, und von Verlegern gar nicht ver 
woͤhnet find. Bis diefer Borfchlag ſich verwirklichen laßt, 
wollen wir den Britten nachahmen, die nicht nach dem 
Neuen, fondern nah dem Guten, Alten und den 
Elaffifern fragen, und fo bequemen fich vielleicht 
von felbft mehrere Federn zum Hammer, Nadel, Hobel, 
und Pfluge. Schwerlid gibt es in Grosbritannien Ca- 
binetöbefehle gegen bie Zudringlichkeit und 
ſchlechte Waare ber Wutoren, die rechts und 
links die efelhafteften Lobederhebungen audtheilen, wie 
die Mönche des Mittelalterd. Kein Wunder! wenn die 
fonft fo geachteten Wortführer der öffentlichen Meinung 
täglich tiefer 'finfen! Die Wahrheit wird gewinnen, 
wenn die Lüge nicht mehr bezahlt wird. Mas mid) bei 
‚unferem literarifhen Sammer teöftet, iſt die Beobach⸗ 
sung, daß doch die weiland franzoͤſiſche Erziehung 
in der höhern Welt abgenommen hat, und unfere herr⸗ 
liche Frau Mutterſprache uͤber den Jargon der 
franzoͤſiſchen Gouvernanten zu ſiegen ſcheint. Noch er⸗ 
freulicher iſt die Erſcheinung, daß mit wenig Aubnah⸗ 

men ſelbſt der geringſte Bauer bei uns ſchreiben und 
leſen kann. Wer es nicht kann, ſollte billig vor ſein 
X noch ein O ſetzen! 

Am allerbeſten ſteht es bis iezt noch mit der: 
Religion im Vaterlande. Hier ift noch die meifte 
Freiheit, und wir find, verglichen mit dem Auslande, - 

wahr: 


wahrlich Feine‘ Unfreien. Gm Suͤdend herrfcht der , 
Gatholicismus, im Norden der Proteftantis. 
mus vor. Man flieht ein, daß etwad Pomp der 
Religion zuträglich ift, wie fhon Numa mußte, ‚der da⸗ 
her Pomponatius heißt. Unſer Gatholiciamus fhamt 
fih der alten Intoteranz und Blindheit des ſuͤdlichen 
Europa's, und unſer Proteſtantismus ſiehet ein, daß der 
Mann Gottes Luther ſo wenig untruͤglich war, als 
der heilige Alte auf den ſieben Huͤgeln. Die laͤcherlichen 
Zeiten find voruͤber, wo die Neligion- Deutfhe poli« 
tifch trennte, und mit bitterm Haß erfüllte gegen die 
Bruͤder, wo felbft Proteftanten- fih wegen Meinun- 


gen verfolgten, und Galvin einen Servet verbrennen - ' 


tieß in honorem S. Trinitatis. ‘ Sie nähern ſich, nennen 
ſich Evangeliſche, und es iſt wahrlich Zeit. Veredlen 
ſich nicht felbft die Juden, und nennen fih Jöraeli— 
ten — fie, die feit 5000 Jahren bdiefelben blieben, 
während Perfer ; Griechen und Römer von der Erde 
verfhwanden ? Weit entfernt die Gojim zu haſſen, nd- 
bern fie fi recht gerne und führen noch heute den Beu— 
tel des Judas, fo, daß man verfudt wird, fie für 
dadauserwählteVolfGottea zu halten, wenn auch 
gleih der ewige Sude fie zunadft anzugehen ſcheint? 
— — improbae j 
crescunt divitiae, tamen 
curjfae nescio quid semper abest rei! 

\ Mit Recht Fommt aber der Staat ihnen auf halben 
Wege entgegen, und laßt auch Waldenfer, Mennoniten, 
Griechen, unirte und nit unirte,Tuͤrken, mährifche 
Brüder, Herrnhuter, Yietiften, Separatiften und alle 
Ehriften glauben, was fie wollen, und ihr Wefen treiben, 
fo lange ed dem Gemeinwefen nicht nachtheilig ift, und 
| I. u 5. 
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den Pflichten guter Bürger. Sonoden, Confiftorien, 
Kirchenräthe, Superintendenten und Prölaten haben ge- 
genwärtig weit weniger zu thun ala die — Diplomaten ! 
Man rechnet in Deutfhland etwa 16 Millionen 
Catholiken, 12 Millionen Lutheraner, etwas über 2 Mik- 
lionen Reformirte, 300 taufend Juden, 25 taufend Herrn- 
huter, 2500 Mennoniten und 14 taufend Griechen. Nie- 
mand fcheint fi noch die Mühe genommen zu haben, 
eine Heerde zu zählen, bie doch gewiß fo zahlreich ift, 
ald die Heerde der Kopfbänger — die reubigen oder 
kranken Schafe der Heerde Ehrifti, die feine Schafe 
mehr ſeyn, ohne Hirten leben wollen, und die Stall. 
fütterung lieben. Indeſſen der Deutfhe ift vor andern 
Nationen religids, liebt Speculation und Ideal, 
was caet. parıbys ſchon recht wäre, wenn hieraus nur 
nicht wieder die Mpftik folgte, und das Heer der Dunt- 
ler, die wir felbft unter den neueften Schriftftellern 
finden. Statt Partheigeift haben wir Sectengeift! 
Ein findlided Gemäth iſt fchon recht, wenn man. 
ed gehörig vom Findifchen unterfcheidet. Die Mpftif 
tritt herein, Tächelnd und bittend wie Penia, und endlich 
hält fie alles wahrhaft Geiftige in ihre Nebel, und er« 
ſtickt es, wie die Hierarchie die einfache Lehre Jeſus, 
„Der Hund frißt wieder, was er gefpien bat, und die 
Sau waͤlzt fih nad der Schwernme wieder in Koth,“ 
fagt der energifche heilige Paulus. Wir haben ſelbſt 
unter Proteſtanten mehr alb einen Harms, dem die 
Vernunft die Hagar iſt, welche die Sara oder den 


Glauben aus dem Hausrecht verdrängen will‘! 


Aurum de Arabia 

Thus et Myrrham de Saba 
tulit in Ecclesi# 

Virtus asinaria! 
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Deſto erfreulicher iſt im Ganzen, daß der gebildete 
Deutſche, mit wenig Ausnahme, helle genug einſiehet, daß 


die Kirde um ded Staated willen, und Fein 


Staat im Staate fepy, daß fie dem Staate um 
tergeordnet, und als fittlih -» religidfer 
Verein nicht ſchaͤdlich, fondern näglich ſeyn muͤſſe. 

Die roͤmiſche Curie fordert noch immer Un« 
abhaͤngigkeit vom Staat — Rom weicht nicht 
und ſteht ſtille — aber nicht fo die Civiliſation 
der Völfer, und fomit ſteht der Curialismus aud den 
Zeiten der Hildebrande, Innocente und Boniface im 
laͤcherlichſten Widerfpruch mit dem Geijt des 19ten Jahre 
hundert, zu dem er fi verhält, wie Hildebrandd 
Ereommunifation 8. Heinrih? IV. zu Pius VIL Ex⸗ 
communifation Napoleons, oder die römifchen Impera« 
tores zu den Kapuzinern in Roms Trümmern! Schon 
Jeſus bedrohte Petrus und ſprach: „Gehe hinter 
mid, Satan! du meineft nicht pas göttlid, 


‘fondern dad. menſchlich ift,“. und ſchon nach Leo X- 


Tode ſchloß ſein Himmelsſchluͤſſel nicht mehr 
recht, weil Luther — das Schloß änderte! _, 
Rom begreift dieß nicht, oder mag es eigentlich 


nicht begreifen, aber Millionen Deutſche bewundern 


die Herablaſſung ihrer Fuͤrſten bei den Konkordaten 
und die milde Schonung der Vorurtheile ihrer Fatholi« 
fhen Unterthanen. Die Lodfagung von Nom 


liegt weit mehr im Geifle ded 19ten Jahrhunderts, als 


fie ſchon im Geiſte des 16ten Jahrhunderts gelegen iſt, 
und alled, wad gegen die Vernunft ift, ift aud 
gegen die Natur und gegen die Gottheit! — 

Der Staat hat die Pflicht, fagt ein neuer Paulus, dem 
Dumm-Maden fein Bhto entgegenzufegen. Gott 
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ift gerecht, fagten Volney's Araber, Er wird al. 

les wägen in feiner Wage! . Werden Herr Graf 
de Maistre mit feinem Bude vom Papſt, worin 
er beweifen will, daß es ohne Papft fein wah- 
res Chriftenthum gäbe, irre madhen? Die Ue— 
berfegung zu Bonn, fo wie dad zu Mainz 1822 
erfchienene Werl: Ueber Geift und Folgen der 
Neformation find furdtbare Zeichen im 19ten Jahr⸗ 
hundert, und wir werden wieder mit Luther fingen muͤſſen: 
„Und wenn die Welt voll Teufelwäre, fie 
follen una nihterfhreden.” Fuͤrſt Hohen— 
Iohbe 38 Wunder — Baierns und Preußen 
Konktordate — muͤſſen jeden nachdenklich machen ; 
und die Gefhichte lebret, wenn die geiftige Bil- 
dungd-Anftalt — die Kirche — nicht dem gehört, 
dem auch die volitifhe Gewalt zuflehbt, fo muß 
ed früh oder fpät, wie im Mittelalter, Zwieſpalt feßen 
inter Imperium et Sacerdotium. Sollte dad im Jahr 
1825 auägefchriebene Jubiläum, ald ob wir noch 
im Sabre. 1425 lebten, nicht felbft Rom an die Tempi 
'passati erinnert haben? und werden die neuen Konfor- 
date, die mir vorkommen wie der fliegende Brief, 
den Prophet Zacharias fah, lange Konfordate bleiben 
koͤnnen in unfrem aufgeflärten DVaterlande? Ich 
wuͤnſche, daß meine Landsleute, ſtatt jener Bücher, 
Nom, wie es ift, von St. Domingo, Iefen mis 
gen, bad zwar in Frankreich, aber noch nicht in Deutfch- 
land verboten ift! in Frankreich, wo fie noch vor 
furzem, ald Pius VII. den Segen gab, riefen: Bis! Bis! 
Heilig ift dem gemätblihen Deutfhen das Bud 
der Bäder, und die, Lehre Jeſus — heilig 
bleibe fie und ſtets, aber ſo einfach und. klar, mie 
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fie der Meifter gab, der weder: Dogmatik noch Theolo⸗ 
gie, ſondern Herzens-Religion wollte. Heiligen 


wollen wir auch ſtets den ſo gemuͤthlichen Sonntag, 


aber jr nicht auf finſtere britiſche Weiſe, wie 
ed mande Diener des Wort d verlangen, und jener 
Puritaner: , 

Who hang’d his-wicked Cat on Monday 

Because she catch’d a Mouse on Sunday — 
Es ijt der einzige Tag der Freude berer, welde 
die ganze Woche arbeiteten — warum ihn um» 
wandeln in einen Tag ber Trauer? eine traurigere 
Umfehrung der menfchenfreundlichften Anftalt für das 
Bolt, ald die Umkehrung der. Tagesordnung in der 
hoͤhern Welt, die aus Nacht Tag macht, und fih zum 


Abendefien oder Spieltifch fegt, wo unfere Allten längft ' 


ihr Licht auögelöfcht und gebetet hatten, um mit Dr. 
Luther flug und fröblih einzufdlafen. 


Schon Livius (VIII. 15.) bemerkt: Certe id firmissi-. 
um longe Imperium , > quo Obedientes gaus 


dent! 
/ 


Bierter Brief 
Deutihlands Bewohner und Shiefal. | 


GERD w⸗ 


Bo kommen die Deutſchen her? Trotz großer Ge— 
lehrten tiefſinniger Unterſuchungen, wiſſen wir noch heute 
nicht, wo wir ſo eigentlich herkommen? Rector Huͤbner 
will wiſſen, daß Tuisco unſer erſter Konig war, gebo— 
ren A. M. 1812 und in Gott ruhend 1963. Sein Herr 
Papa glorreichen Andenkens, ſoll Gomer, der Großpapa 


* 
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Japhet und der Urgroßpapa Noah gewefen ſeyn, da- 
Bes Deutfche den Trunk lieben. Sind wir Afiaten, 
und kommt Teut von Zevg und Ur⸗Ahn von Orpavag? 
Sind wir Autochonen, einheimiſch wie unfre Holzapfel 
und Eicheln, die Leib und Seele ber Germanen zufam- 
menhielten wie bei den vierbeinigten Grunzern auch, 
ober. mit andern Worten, Leute fo uralt, daß wir nicht - 
bis zu unfrer Abſtammung zurädzählen können? Auto— 
chonen find wir alle, von der Erde genommen, um wie 
ber Erde zu werden, und feiner unfrer Hochgelehrten 
ift bei der Schöpfung zu Nathe gezogen worden! 

Zwei Hauptpölfer bewohnen den beutfchen 
Boden — Deutfche pder Germanen an ber Unter- 
Elbe, in der Mitte und im Shöweften , und Slaven 
nord» und oftwärtd der Elbe, an der Mulde, und in 
den fädöftlichen Öfterreichifchen Alpen. Eingewan- 
derte Fremdlinge find: Franzoſen, Staliener, Gries 
hen, Juden und Zigeuner. Deutfche und Slaven 
abey find mehr ineinander geftoffen, ald Suͤd⸗ und Nord- 
beutfche. Diefe Slaven, die Scythen und Sarmkten 
der Alten, waren fehr guögebreitet, aber ihre Gefhichte 
eubet im Tunfeln. Sie hatten fo gut ihren Stolz, als 
bie Germanen — ſlawa heißt Ruhm, und fie fpra- 
hen, wenn Deutfhe von Sklaven fpraden von 
Miemeg, d. h. Stummen, oder Fremden, dieman 
nicht verfteht, fie felbft aber waren Slawen, die Res 
denden. Bei den flogen Ruffen ſcheint dieß fort- 
geerbt zu haben, ich benfe aber nicht, daß fie und Deut« 
ſchen beimgeben werden, wad wir an den Slaven 
gefündiget haben durch chriftlichen Fanatismus, und une 
chriſtlichen Druck und Leibeigenfchaft. Das Recht der 
Stärke ift leider! nur zu lange Voͤlker-Recht ge 
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weſen, doch — Deutſche giengen nie ſo weit, ald die 
Weißen in Amerika! 
Das alte Deutſchland zaͤhlte Triboccer, Nemeter, 


Trevierer, Ubier, Tungern, Bataber, Markomannen, 


Katten, Cherusfer, Chaucer, Brufterer, Cimbern, Teu- 


tonen, Longobarben, Sueven, Vandalen, Quaden, Frie 
Ben, Sachſen, Hermunduren, Thüringer, Franken, Wen- 
den ıc., und dad heutige — troß der mädtigen Der- 
einfachung — leider ! noch eben fo viele Voͤlker: Defter« 
reicher, Preußen, Baiern, Sachfen, Wuͤrtemberger, Bad- 
ner, Heffen , Böhmen, Mährer, Schlefier, Pommern 
Medienburger, Hannoveraner, Braunfchweiger, Hol 
fteiner, Oldenburger, Luremburger, Naffauer, Anhalter, 
Mheinländer und Weftphälinger, Waldecker, Hohenzolle- 
rer, Schwargburger, Reußer, Lipper, Lichtenfteiner, Frank⸗ 
furter, Lübeder, Bremer, Hamburger und Homburger!!! 
Wir find ſchon vertheilt geboren, wie die Grie— 
hen! 

Nach dem Sturze des mächtigen Roͤmerreichs traten 
Deutfche an die Stelle; eines der edelften Bölfer ber 
Melt, mitten in barbarifchen Zeiten. Deutfche Art und 
deutfches Leben herrfchte durch dad ganze Mittelafter und die 
Kortfchritte der Menfchheit find deutfcher Art — Deut ſch⸗ 
thum und Chriftentbum, Papſtthum und v dr 
mifcheB Kaiſerthum, Ritterthbum und Mönd 3» 
thum! die Kreugzäge ſchufen eine Umwandlung, wie 
der Zug nad Troja in Griechenland. Wir befamen 
zwar “feinen Homer, aber ein andres Buch trat an die 
Stelle — die Bibel, Wenn wir zu den eigentlichen 
Deutfchen noch unfre Brüder rechnen wollen, die in den 
Niederlanden und der Schweiz, in Großbritannien, Scan- 


dinavien, Preußen und Liefland, in Elſaß, Eothringen,- 
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Ungarn und Siebenbuͤrgen, in. Umerifa und über die 
ganze Erde zerflreut find, mögen wir wohl mehr af8 
60 Millionen Deuffche zufammenbringen. Arithme: 
tifch wären wir die große Nation, aber poli: 
tiſch? Die Geſchichte iſt die trefflihjte Lehrerin, 
hatte aber von jeher dad Ungläd , die unfgfafamften 
Schüler zu haben! Nichts vermochte und zu warnen, 
‚und fo find wir, wie Herder fagie, eine ungewor= 
dene Nation geworden! . 
Zeus Kronion hat ung vernichtet, denn fo gefiel’s ihm! od 
Tapfer wie Römer , aber feine Eroberer, wie fie, 
find wir nie überwunden, oder unterjodht worden, Bes 
weid unfre alte reine Mutterfprache. Europa .verdanft 
den Deutfchen alles, die aud ihren Waldern und Suͤm⸗ 
pfen rein und groß hervordrangen, und frifhed Blut 
goßen in die unter römifchen Defpoten entnervte, und 
in Schlummer verfunfene Menfchheit. Römer weinten, 
als fie die blauaugigten und goldgelodten Riefen erblid- 
ten, und dad ganze Lager.machte — Teflamente. Mar: 
fomannen fohlugen die Löwen, welche die Römer über 
die Donau ſchickten, fie zuentmuthen, ald große Hunde 
zu Boden. Germanen unterivarfen fi) Italien, Gallien, 
Britannien, Spanien und Nordafrita. — hemmten den 
Strom der Hunnen, Tataren und Türken, und gaben 
dem hohen Norden feine Eultur, Deutfhe madjten ei-- 
gentlih Gallier zu Sranfen, und Britten zu Engländern. 
Demüthig beugte noch Europa den Naden unter das 
heilige Sch, ala die Fahnen geiftiger Freiheit von Böbh- 
mend Gebirgen weheten, und von Sachſen aus Luther 
die erſt kurzvorher erfundene Buchdruderfunft — diefe 
ewige Schußwehr der Menfhen-Rechte gegen den Aber: 
glauben, männlid gebrauchte. Eurdpa verdankt den 
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Deutfchen die meiften Erfindungen. Wir erfanden 
fogar dad Pulver, oder. doch deffen Kriegsgebrauch, 
wodurch. vier Welten erobert wurden, ohne daß Deut- 
fhe dort — einen Fußbreit befäßen. Wit bervollfomm- 
neten die Kunſt, Leiber zu födten, die Tactif, 
und auch die Kunft, den Geift zu tödten dur 
Metaphpſik und Dogmatik. Nierhand. übertrifft 


uns in der Kunft, Bücher zu machen, vorzäglid Ta⸗ 


[henfalender, Journale uhd Compendien! 

Wenn einſt das freie Deutſchland ganz \alfein ‚der 
Tyrannei des alten weltlichen Roms Gränzen ſezte, 
ſo that es noch weit mehr, es rettete Europa von den 


weit ſchmaͤhlicheren Feſſeln des neuen geiſt lichen Roma! 
Die Verbeſſerungen in Staat und Kirche, die beſſern 


Schul- und Erziehungs-Anſtalten, die Entfernung des 


orientaliſchen Luxus, und der ſpaniſchen Hof-Etiquette — 


gingen von Deutſchland aus. In faſt allen Kriegen 


war Deutſchland der Kampfplatz. Dieß verhuͤtete Ver— 
weichlichung, und der Fleiß der Nation verſchmerzte bald 
die Nachwehen und Folgen. Keine Nation hat fo auf 
geflärte und wohlmwollende Fürften, fo. zahlreiche tapfere 
Krieger, fo viele und tüchtige Staatömänner und Ge: 
Iehrte, fo viele Erziehungs - Anflalten, ſo arbeitfame 
Künftler,, Fabrikanten und Handwerfer, fo viele folide, 


nicht eingebildete , oder. papierne Neichthämer , fo wenig 


Schulden, fo viele Rechtlichkeit und fo reine und einfache 
Sitten. Die Sitten des Volkes wenigftend find noch 
zeingr, denn andermwärtd, wie koͤnnte fonft dad Vaterland 


J 


ſo bevölkert ſeyn, bei fo viel Kriegen und Auswanderun 
gen? Es iſt recht gut, daß wir Feine eigentliche Haupt: 


ſtadt, und fein einziges Oberhaupt, weder Flgtten noh 


Gofonien haben. Gerade darum find_unfere Bitten rei- 
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“mer, einfadder , die Cultur verbreiteter, und unter den 


niedern Ständen weit mehr Licht als felbft in Frankreich 


und England. Sollten wir unfer golbnes Zeitalter 


bereitd gehabt haben ? Es begann im Norden, und. 


ich gefalle mir in der Idee, der deutſche Süden 
werde ed fortfegen. - 
Wir opferten und für die Menfchheit, gaben 


unfern National» Character Preiß, um Weltbärger- 


Nollen gu fpielen, und wurden politiſch — Nichte. 


Deutfche fielen durch Deutfche, wie einft die Griechen 


durch Griechen. Unfere berrlihen fachfifchen , falifchen 
und ſchwaͤbiſchen Kaifer hätten und zur Nation gemacht⸗ 
wäre ihre Kraft nicht in Stalien vergeudet worden, und 
ald die Habsburger erflarften, war ed fihon zu fpät, 
und die Kronbeamten bereits Fürften. Mar I. fuchte 


diefe Färften wenigftiend Geſetzen zu unterwerfen, Frankreich, 


Spanien und England aber unterwarfen fie noch befler 
der Krone, Nom ging unter, weil es fich nicht zur 
Einheit erheben fonnte, Römer ſahen nur die Stadt, 
nicht ihre weiten Provinzen, und fo ging auch, bei weit 
höherer Bildung, Griechenland unter, durch Mangel 
an Einheit. Selbſt unfer niederer Adel war ja halb 
Fuͤrſt. Aber fehon Pythagoras hatte feinen Gretonen 


zugerufen: Lieber Eicheln, als Bannbadöfen! 


Die Reformation machte nun noch Chriften zu 
Gathofifen und Proteftanten, die fich wie Türken behandel- 


ten ; aus wadern Humaniften wurden finftere, ftreitfüchtige, 


undenfende 8. S. Theologi, und verächtliche Fefuiten machten 
die Ferdinande zu bigotten Serail- und Pfaffen-Kaifern. 
. Dem Xande hinter Alpen und Ardennen — Waͤlſch— 
land, verdanfen wir, daß wir aufhörten — Deutfche 
„su ſeyn; am ſchrecklichſten trennte aber doch die Refor— 


= 
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mation, verband bie Proteflanten mit dem Norden, 
die Catholifen näherten fich defto mehr Frankreich, und 
Sstalien, und Preußen und Defterreich traten zulezt noch 
als Feinde gegeneinander auf, und das war ſchlimmer, 
als die Erhöhung deutſcher Fuͤrſten auf auslaͤndiſche 
Throne! Sachſen wurde dadurch nach Pohlen gezogen, 
Hannover nach England, Brandenburg nach Preußen, 
Heffen und Holftein nad) Scandingvien. Der große 
Eugen hatte richtig in die Zukunft geblidt, als er 
feinem Kaifer fagte: „die Minifter verdienten gehängt 
zu werden, bie zur Unerfennung der Krone Preu- 


ßens gerathen hätten!“ So mußte deutſche Einheit und. 


Kraft noch mehr zerfplittert werden, wie früher in Ita— 
lien. Prinzeffinnin hätte man immer ohne Schaden 
für fremde Throne erziehen mögen ! Nur gemeinfamed 
Elend unter Napoleon, konnte uns uͤberzeugen, daß alle 
Deutſche nur Ein Land und Ein Volk ausmachen! 


Der unſelige zojaͤhrige Krieg fuͤhrte ein wil⸗ 


— 


des Soldatenleben herbei, wie unſre Zeiten, und mit 


dem hochberuͤhmten weſtphaͤliſchen Frieden dad» 
ten ſich unſre Fuͤrſten nun ganz abs Landesherren, 
und nicht mehr als Theile eines großen Ganzen, und 
nicht mehr als Staatsbuͤrger abhaͤngig von Kaiſer und 
Meich... Das verdammie Buch Hypolitus a lapide de 
ratione status (1640), fezte ihnen Dinge in Kopf, die 
mit K. K. Majeſtaͤt fih durchaus nicht reimen ließen, 
und wenn man das Bud auch zu Wien dem Feuer 


übergab, fo Fam ed dadurch nur in helleres Licht, 


Der Papſt donnerte zwar fürchterlich genug gegen jenen 
Trieben, und ſchleuderte die Bulle in coena Domini, 
aber weit mehr hätte deutfche Nation flttchen follen, denn 
ed war nun getban um ihre Chriften- Einheit, die 
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dad Coena Domini eigentlich bedeutet. Die Niederlqn- 
de und die Schweiz lösten fih ab, und Vater Mhein 
ſahe feine Wiege und fein Grab in den Händen von 
Halbbrädern. Die Bundeögenoffen riffen ab, was fie 
abreißen Fonnten, und die Deutfchen felbit ſchnappten 
gierig nach den auögeworfenen Broden. Der nordifche 
Lowe und die Lilien nahmen dem Reichs-Adler die beften — 
Schwungfedern, und die Fürften bed Reichs wurden groß, 
das Reich aber Elein, Iſrael zerftreut, wie Schafe, bie 
feinen Hirten haben. Vergebens hatte Paulus die Ga- 
later gewarnet: „So ihr eud untereinander bei— 
Bet und freffet, fo febet zu, daß ihr nicht ges 
freffen werdet! _ 

Die Reichstage verloren ihren alten ehrwuͤrdigen 
Charakter von National= Conventen, Feine Fuͤrſten 
erfchienen mehr, fondern nur Falte, fteife, foͤrmliche Pu⸗ 
bliciſten, reine Marionetten, die mit keinem Reichs-Ab⸗ 
ſchiede mehr fertig wurden, daher der vom Jahr 1654 
noch im Jahr 1806 der juͤngſte hieß. Diefe Repraͤ—⸗ 
fentanten deutfiher Nation gliehen meiſt Moferd 
Staatsrecht in 55 Quartanten , und Friedrich nannte 
fie gar — Hunde, die den Mond anbellen! 
Diefer Friederih, der einmal ald zweite Sonne am deut- 
ſchen Firmamente glaͤnzen wollte, und auch glaͤnzte, 
machte Kaiſer und Reich noch laͤcherlicher. — Er, dem 
es ſchon im Reiche der Vorſehung nicht militaͤriſch ge— 
nug zuging, befoͤrderte mehr als alles unfre Aufloͤſung. 
Er, der Deutſchlands Heiland haͤtte werden koͤnnen, nahm 
und à la frangaise für Polen, und war es recht eigent« 
lich, der im Grunde die. fhöne Demarfationdlinie 
von 1795 zog, die Fein deutfcher Patriot vergeffen ſoll. 
Indeſſen wollen wir auch nicht Hergeffen, daß mit ber 
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Epoche des großen Mannes (1740) die Epoche unferer 


Geiſtes⸗Cultur beginnt, und durch Ihn und Fofeph 


dad Ausland Deutfchland wieder achten lernte ! 
Das Reich, Tängft in Anarchie verfunfen, und aus 
diefer Anarchie in feine hyderartige Geftalt von 1500 


Köpfen halb und ganz fouverain — diefe gewaltige Welt« 


Monarchie verfanf nun in Nacht und Graus, und wäh 
send wahre Kindereien die Leere füllten, behaupteten 
die Publiciften, nichtd fen gleichgültig in einer fo com 
plicirtenBerfaflung! Die Wahlcapitulationen hatten dag 
Oberhaupt immer ohnmaͤchtiger gemacht, luo in parles 
war Neichd-Grundgefes und unfere Caesarıni und Für- 
ztenarii waren daß, was in England die Torrys und W.higs. 
Man proteftirte am Neichötage über Gefundheiten, 
über Mapenfteden und Einen Schritt mehr oder 
weniger. Die hurfürftlihen Gefandten befamen von ber 


\ Stadt Regensburg einige Maß Ehrenmein mehr, als 


die fürftlichen, und nun behaupteten diefe, daß fie ſoviel 
trinken koͤnnten, als ſelbſt der Mainzer Directorial⸗Ge⸗ 
ſandte, wenn der Wein ſo gut waͤre, als zu Mainz. Im 
Jahr 1748 erſchienen nicht weniger als zehn Staats- 
[hriften wegen Tafelranges, über rothe und grüne 
Seffel , goldene und filberne Beſtecke, über dem Sigen 


auf dem Teppiche, außer demfelben oder doch auf den 


Stangen deſſelben. "Dad Corpus Evangelicorum,, das fo 
ft auf Neligions- Gleichheit, felbft bei der 
Neihs » Generafität hielt, wie dad Reichs— 


Kammergericht auf einen catholifhen und pro- 


teftantifhen Arzt, zeigte feine Kraft 1750, und 
ließ, um mehr Religions » Einheit ind  Hohenlohifche zu 
bringen, 104 Kreis-Grenadiere losbrechen, und. war fo 
ftolz darauf, ald fpäterhin die franfifchen Kreis-Ercellen- 
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zen, daß fie eine Keeis-Erecution-gegen biefelben . 


Kürften zu Stande brachten, da in ber Megel ſelbſt 
Meihd-Esecutionen fiodten. Es fehlte nichts, als 
daß man bei ber Neichd-Urmee noch Pullarii beider 
Religionen mit ſich geführt hätte, und heil. Hühner, 
aus deren Freſſen (active) die Alten den Erfolg ber 
Schlacht zu ermeſſen pflegen — catholifhe und pro- 
teſtantiſche Hühner! i 

Türken braudte dad Reich, mit Erftarfung Nuß- 
lands, nicht mehr zu fürchten, jezt aber traten hriftli« 
he Tuͤrken auf — die liebenswuͤrdigen Franzoſen. 
Louis XIV. hatte noh Reuniondfammern ange 
legt, die Republique aber fprach, neben Bru derſchaft, 
Freiheit und Gleidhheit, nur durch Canonen, 


Cuſtine eroberte, bebor noch die Gontingente fih fam- 


meln konnten, ob.fie gleich von Begierde brannten, fich 
mit Ohnhoſigten zu meffen, Bopfingen, Aalen und 
andere, ftellten zwar nur wenig Mann, aber vielleicht 
konnten doch ihre Abgeordnete ein Regiment von Weis. 
beit ftellen zur Nettung des Waterlandes? und fiehe! 


der Areopag deutfcher Nation fand für gut— Ferien - 


zu maden. Wie oft übereilte ſich die Parifer National 
verfammlung,, bat fi der deutfche Reichstag aud nur 
Einmal übereilet? Sparta und Athen holten die Ent« 
feheidung ihrer Ötreitigfeiten auch nicht zu Delphos — 
foltten fie Defterreih und Preußen zu Regensburg bo« 
len ? linfere Ampphictionen find unſchuldig. 

Spielend jagten nun die verlumpten Kinder der 
- Revolution den Riefenfchatten des alten Kaiſerreichs vor 
ſich her, der deutfche Zorfo wurde auf dad Marionetten- 
Theater nach Naftadt gefchleppt, wo die K. K. um 
Roichß-Geſandtſchaft zuerft wegen der Plenipotenz 


I 
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fi herumſtritte, und dad Neid) derblutete in Gefellfhaft 
der Ubgefandten Frankreichs. Man amputirte ihm den, 
ganzen linfen Arm. Früher hatte man über preußifchen und 
beffifchen Separaten-Frieden gefhimpft, jezt Fam 
ed fo weit, daß felbit Ifenburg, Wied, Erbach, 
Homburgıe. Separatfrieden fchloffen, wie Nation mit 
Nation. Sie müffen des alten Juriſten Bartholus Mei. 
nung im Kopf gehabt haben, daß ſchon zehn. Menfchen 
ein Bolt mahen! den Reichs - Deputationsfhluß von 
1803 aber ſchloßen Rußland und Frankreich! 
Nicht der Kaifer der Deutfchen hatte mehr in Deutfch- 
land zu gebieten, zulezt gebot Napoleon Solo! Jeder 
Theilhaber hatte: ſich noch vor dem Schluß in vor— 
forglichen Befig gefest, und fo. gefhah das Wun— 
der, daß unfre Amphyctionen fertig waren — in drei 
Monden, während man zum weftphälifchen Frieden 
fieben Jahre gebraucht hatte! Das Reich, einft fo groß und 
kraftvoll, verſchwand 1806 wie ein Schatten, ed war 
laͤngſt altgothiſches Flickwer? — der Spott der 
Leute — und von ihm galt weit mehr als von Frank⸗ 
reich Mirabeau's Rede: Sans le Gouvernement on ne 
nroit plus en France, 

Sp wurden wir guten Deutfche, die dritte große 
Nation ald Einheit geträumt, feſter ald die franzoͤ 
fihe, und gebildeter als die ruffifche, abermals der 
Spott anderer Nationen, trog unferer Cultur, und un« 
geheuren Kraft, einzig und allein durch Verfaſ fung. 
Diefe hatte - daB. Problem gelöst, wie Fuͤrſten ⸗Macht, 
ohne ihr Weſen zu zerſtoͤren, dennoch einem hoͤhern 
Richter unterworfen ſeyn koͤnne, um im Rechtswege 
zu erhalten, was nur durch dad Schwert anderwaͤrts 
erlangt wird, und dieß war eigentlich deutſche Frei. 


\ 
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heit, aber die Praxis ſezte ſolche in das Streben 
nah unabhängkeit von kaiſerlicher Ge— 
walt, und fuͤhrte unſern Jammer herbei, und unfre 
Franzoſen— Schande. Deutſchlands Ungluͤck war 
fein Bahlreih — Frankreichs Größe fein Erbreich 


„LeRoiest mort, Vive le Roi! Germanien lag nun ges- 


bunden an Händen und Füßen da, wie der Abpßiniſche 
Stier zum lebendigen Braten des Zriedenäfeftes. So 
endete unfer langes Trauerfpiel: Der Bruderzwift: 
et Virgo caede madentes _ 

ultima coelestum terras Astraea reliquit! 


Diele aber ſahen in Napoleon einen zweiten 
Carld. Gr., glaubend, daß er Einheit bringen werde, 
wofuͤr ſie gutmuͤthig den Rheiniſchen Bund 1806 

anſahen — eine wahre Vernichtung ded taufendjähri« 
gen Reichs der Deutſchen — und fo endete der laͤngſte 
und langmweiligfte Tag der Gefchichte, der Reichſtag, 
mit der ſchrecklichſten Nacht, und mit diefem heitfofen 
erzwungenen Bunde. Der fogenannte Protector hatte Frie— 
de gegeben , wie der Wolf den Schafen, unter der Be— 


dingung, daß fie die Hunde ausliefern, und daB ganze, 
Staatsrecht des berüchtigten Bundes beſtand in zwei 


Zeilen: 
Gebt Geld und Soldaten, ſo viel ihr ſollt, 
thut uͤbrigens zu Hauſe, was ihr wollt: 


Gott ſey Dank! Diefer Bund, gegen den unfre alte 
fonderbare Verfaſſung noch golden war, dauerte nur 
fieben Sabre, aber es waren die fieben Jahre der ma- 


gern Kühe Pharaons, wo man ernfter wurde, ald in 


fieben Sahrhunderten. Kein freier Gedanke mehr! noch 
weniger Frohſinn und Lachen! air waren Knechte, 
| Fuͤrſten 
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Förften und Volk im Lande, dad der Herr unfern Bä- 
tern gegeben hatte, zu eflen feine Früchte und Güter, 
fiehe! da waren wir Knechte innen! Wir faßen da, wie, 
die Tärfen, rubig, wortfarg, in dumpfer Gleichgältigfeit 
gegen dad Leben und Schidfal, Gott ift groß! Manche 
wären gerne wie die Störche Aquileas bei Attilas Stuͤr⸗ 
men hinüber über den Dcean geflogen , oder wie die ers 
ſten Chriften_geflohen in die Wuͤſten Aegyptens — fi ie 
durften nidt — 

— fuimus Troes, fuit Ilium et ingens 


Gloria Teucrorum: ferus omnia Jupiter Argos 
transtulit . 


Da war keine deutſche Geſandtſchaft, die wie Cur⸗ 
Brandenburg auf dem großen Leipziger Convent 1631 
zu ſtimmen wagte: „Die Reichs-Abſchiede find 


abgefhieden, wir mäffen die Augen auf, - 


und die Fäufte zu thun.“ Aus dem furore tedesco, 
deffen die Staliener fo oft erwähnten, der uns aber viel- 
leicht zum Selbftmord geführt hätte, wie Auftralier 
unter dem Schwerdte der Europaer und dem Nofenfranz 
der Miffionare — war hingebende Geduld gewor- 
den — Dundedemuth war die Tugend der fieros Alle- 
mannos, wie und noch Carl V. Spanier nannten. Haͤt— 
ten unfre Ouäler nod) die Bedeutung ded Wortes Alle- 
mand gewußt, würden fie noch mehr gefpottet haben — 
viele hätten wie Jonathas die Kleider zerreißen, Erde auf 
dad Haupt freuen, fih in Sade fteden, beten, und . 
rufen mögen: Elı Eli lama asabthani! Unfre ganze Po- 
litik Tief auf Carla V. Hausmittel gegen die Gicht. hin- 
aus: „Geduld und ein wenig Schreyen!“ Aber 
felbft Teztered durfte nur ganz leife gefhehen, wenn man, 
J. 6 
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dad Sicht nicht radicaliter durch ein „Qu’on le fusille“ 


curirt haben wollte. Wir waren wehrlos, doch nicht 
ehrlod! 


Laͤngſt lebten wir in einem papierenen Zeitalter; 
das goldene, ſilberne, eiſerne und bleierne, waren hinab⸗ 
geſunken in den Strom der Ewigkeit. Zum Goldenen 
und Silbernen wäre ein salto mortale geweſen, aber wie? 
wenn wir es wieder bid zum Blei und Eifen bringen 
koͤnnten? dachten manche wadere Deuffche im Stillen, 
und handelten im Stillen — exoriare aliquis nostris — 
‚und ſiehe! der Weltſtuͤrmer, der alled Unheil herbeige- 
führt hatte, trug, fhwindelnd auf feiner Höhe, felbft 
das Meiſte bei, uns zum Selbfigefähl und zur Einheit zu 
bringen, die er keineswegs wollte. Latifundia perdidere 
_ Italiam, fagten die Römer, und wenn fie gleih nur all« 
zugroße Landgäter damit meinten, fo galt ed doch auch) 
von der Welt der römifchen Räuber , und fo auch von 
‚der Raubwelt Napoleons und feinem Empire frangais. 

Preußen erhob dad eiferne Kreuz — Preu- 
fien , daB die allgemeine Sache, die. deutfcher war ala 
je, zuerft verlaffen hatte, für ungemwiffe Vergrößerung, wie 
der Fabel-Hund, fein Fleifh im Maul gegen dad größer: 
fcheinende Städ im — Waller — Preußen, nad dem 
Tilfiter Frieden zwifgen Senn und Nichtſeyn ſchwe— 
bend, erhob fo Fräftig dad eiferne Kreuz, daß ſich der 
gerechte Haß der Deutſchen umwandelte in fchuldige Ber 
. wunderung und liebe. Preußen war undift ſtolz auf feinen 
‚Friedrich, aber wahrlich Sriedrih Wilhelm darf ſtolzer ſeyn 
auf feine Preußen. Wir erlebten den 18ten Dft. 1813. . 


Venit summa dies et ineluctabile fatum 
Gallorum — 
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Es mußte anders fommen und fl gekommen, und 
weſſen Bruft hob ſich nicht höher, der dieß noch erlebte ? 
das heil. roͤmiſche Reich war weder heilig, noch rd⸗ 
mifch, noch reich, fondern ein Chaos ftreitender Ele 
mente, zufammengehalten durch die Eiferſucht Oeſter⸗ 
seichd und Preußens — eine Null im Ausland, eine 
Artiſchocke, die man Blatt für Blatt abpfiädte — eine 
wahre Banque A la mort und pres & faucher , wie frans 
zöfifche Diplomaten fagten — | 

Monstrum horrendum cui kimen adernptumn } | 
An feine Stelle trat der Bund der Deutfchen, der 
weder heilig noch römtfch, und ſelbſt nicht reich zu fepn 
braudt, wenn er. nur deutfch bleibt durch ‚Eintracht, ' 
die einft Griechen gegen Perfer, Niederländer gegen Spa« - 
nier, Schweizer gegen Defterreih,, und uns felbft in 
den ewig herzerhebenden Fahren 1813-—15 flärkte gegen 
den Welttprannen — dann find wir reich, ſtark und roͤ⸗ 
miſch, ja felßft heilig gegen jeden, der una antaftet, ſtark 
wie die Eichen im Heine der Velleda , tapfer wie KHer- 
mann ‚ einig wie Cheruöfer am Tage des Varus, und 
der Schlacht von Leipzig. Unſere Theilung war eine 
reine deutſche ſtaͤrkende Familien-Theilung,n wenn 
gleich die Getheilten ſprachen: 

Mein Herr! Sie freifen fuͤrchterlich 
und die Theiler : 

Mein Herr! ich drrondire mich! 
Hermann, Moriz und Guſtav Adolph tetteten uns 
einft, aber wir fielen zum vierten Mal in die ſchaͤnd— 
lichfte der Sclavereien, in die Franzoſenſchmach, und 
aus. diefer reitete deutſcher Rationalfinn, Deuts 
ſcher Bund und deutfhes Volk, dad nod am 
ehrlichftien an Gett im Himmel flaubt, und-an den im 


/ 
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- Herzen der Menſchen und feiner Färften. Es verdient ähnli- 
he Männer, twie jene waren. Der Bundestag hat die 
Bundednacht vertrieben, Darf aber nie vergeflen, daß er 
ohne jenen Nationalfinn, ohne moralifhe Volkskraft 
und Volksliebe nicht viel beſſer ſeyn mäßte, ala ein Re⸗ 
gendburger Reichſtag. Ein Völferbund if 
mächtiger ald ein Färftenbund, und ein ächter 
deutfher Völferbunsd bat felbft England ge- 
ſchuͤzt durch Ocean und Flotten, und Rußland ver— 
theidigt durch ſein Clima und ſeine Wuͤſten — nicht zu 
fuͤrchten. Beide werden aufhoͤren zu ſeyn, was ſie ſind, 
wenn jenes arm, und dieſes reich ſeyn wird. 
Offenbar verlangen wir vom Bunde zuviel auf 
Einmal, und Ausländer find nody ungerechter. . Mag 
ed fepn, daß unfere Bundesſtaaten noch jezt einem gro- 
fen Orch eſter gleichen, wo jeder ffimmt, jeder fein 
eigen Städichen fpielt in Ermanglung gehöriger Noten, 
und ber rechte Gapellmeifter noch nicht erfchienen 
iſt, für eine große Ouvertuͤre, oder ſchoͤn harmonifche 
Spmpbonie — mag eine Mirtur von 38 Ingre— 
dienzen Bebdenklichkeiten in der Wirfung haben — 
wenn wir zurädbliden — ift viel geſchehen — 
viel Liberales verfuüget — und wegen ded Uebri— 
‚gen laffen wir die Götter walten. Die deutſche Politik 
ift noch nie in ein Compendium gebracht worden , im 
Lande der Sampendien. Jener Philofoph bei Lactan- 
tius ſprach mit folcher Veredtfamfeit von der Seelen. 
Unfterblidfeit, daß feine Zuhörer hinausgingen 
und ihre Leider fhlachteten; mit gleicher Beredtſam⸗ 
keit 'werben die Profefloren des deutſchen Staatsrechts 
weit ltichter Vaterlan dsliebe erweden Fonnen, da 
viel geſchehen iſt! Seder gibt zuerft guten-Wein, 


\ 
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und wenn die Gäfte trunfen find, den ſchlechten — das 
iſt Weltlauf — die Gäfte find trunfen geworden, und 
wollen, ftatt Landwein — Burgunder und Ehanı- 
pagner. Iſt das Net? Offenbar verlangt man zu 


„viel vom Bunde, wie bon ben Ständen aud, und - ' 


wir wandeln boh hienieden! 

. Dan verlangt politifhe Einheit? hätten wir 
nur einſtweilen Einheit bed Gewihtd, Maßes und 
Geldes; haben wir ja noch nicht einmal. Einheit 
vr Wagenfpur, deren Wichtigkeit freilih nur Meis 
fende begreifen. Wir wollen von unfern Solonen nicht 
gerade die beften Gefege erwarten, und vor der 
Hand zufrieden fepn, wenn fie uns die befimdglidy 
fen geben. Der 18te Oktober 1813 ift unfre deut 
[de Oſtern gewefen, und wir feben der Hoffnung 
auch unfern Sonntag Quasi modo geniti feierlich zu bege«- 
ben, nicht im alten Sauerteige, auch nicht im Sauerteige 
ber Bosheit und Schalfheit, fondern im Säßteiche ber: 
Lauterkeit und Wahrheit! | | 

Die. Revolution erregte die Geiſter, und lehrte 
auch die Deutfhen aufs Wort merfen. Die amerika 
nifche Revolution, die den Volksgeift in Frankreich 
weckte, ging an den Deutfchen faft unmerklich vorüber, 
ſo wenig war nod der Sinn rege für politifge Mryaͤlt⸗ 
niſe — die franzoͤſiſche lag uns näher, aber wir 
waren ferne, eine barbarifche Revindifation der ver- 
geffenen Mrenfchenrechte zu machen, wie bie Teichten phlo⸗ 
giftifhen Gallier — dazu find. wir zu wenig einig, und 
auch zu gut, und zu befonnen. Wir haben in ber gans 
zen deutfchen Gefchichte Feine St. Bartholemi aufzumeis 
fen. Diele herrliche Deutfche, die wie Klopftod, Campe, 
Sorfter, Schloͤzer ꝛc., für die Revolution ſchwaͤrmten⸗ 
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wurden mit aAbſcheu erfuͤllet, und riefen mit Alfileri: 
Ich kannte wohl bie Großen, ‚aber nidt die. 
Kl einen! 

Die Revolution Rranfreie war des Taumelbeder 


deB Propheten, zugerichtet allen Voͤlkern, die unher 


liegen, Voͤlker in Revolution aber gleichen den Kranken, 
welche von der Tarantel geſtochen ſi ſind, and nur 
durch Harmonie geheilet werden. Wir Deutfhe brach» 
ten bloß einige nicht unbedeutende Gravamina nationis 
—S zur Sprache, ziemlich verſchieden von den 
isher bekannten — und viele dieſer Gravamina, ſi nd fie 
nicht wirklich geboben? iſt es nicht um vieles beſſer im 
Vaterlande, als vor 1789? Nah und nad, und 
Hoffnung laͤßt nicht zu Schanden werden. 
Vermoͤge unſeres Phlegmas find wir geneigter zum Fli—⸗ 
den — ein geflicktes Kleid iſt bequemer als ein neues, 
aber Einreißen leichter als Aufbauen. Die 
Welt gehört den Phlegmatiſchen ſagte Macchia- 
volli. Dieſes beruͤhmte Wort hat ſich zwar an uns nie 
fo recht bemähren wollen, und am wenigften in unfern 
Seiten; während andere Völker die Bahn ber Venus 
und des Mercurs durchiiefen burchwandelten wir gra⸗ 
vitaͤtiſch den Sonnenkreis des Saturns — aber wer 
will wiſſen ob eb ſi ih night dennoch nach und nach 
| bewaͤhre? | 

Wir leben in einer Höchft bewegten Zeit, bie ſich 
um zwei Ertreme drehet. Die Facobiner fagten : : 
Krieg den Paltäften, Friede den Huͤtten, und 
leerten Pallaͤſte und Huͤtten. Die Ultra und Hoͤflinge 


ſcheinen den Satz gerade umdrehen zu wollen, wänfchen‘ 


das Mittelalter zuruͤck, wie ein verlornes Pa— 
radies, oder die Zeiten, wo es nur Ritter und Knechte, 
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nur SPriefler und Lapen gab — Nitter und Pfaffen 

fchwelgten, und dad Volk barbte und zitterte vor den 
Geftrengen mit dem geraden Stabe und- auch mit dem 
frummen. Manche ftehen gar noch im Zeitalter des Ariftote- 
les, der den Unterfchied zwiſchen Menfchen und Thieren im 
Staate findet, ergo verhält fi der Menfch zur Regie⸗ 
rung, wie dad Vieh zum Menfchen! Sie wären fähig, 
wie der König von Dahomp dem erften’ beften ihrer Ge⸗ 
treuen den Kopf abzufchlagen, um ihren Ahnen eine 
frohe Botſchaft zu hinterbringen. Staͤndiſche Verfaf- 
fungen fehen fie an, wie franzöfifche Köche eine Fochende 
Hausmutter anfehen, oder Barbiere die Männer, die 
ſich felbft barbieren, und franzöfifche Ultra fragten bei 


ihrer Ruͤckkehr junge Männer, die etwas fuchten: was 


fie vor der Revolution gemacht hätten? daher 


einer nicht anderd antworten fonnte, .alds Euer Ers J 


cellenz — eine Kleinigkeit — in die Wiege. 
Die Bewegungen der Voͤlker ſind wahrlich nicht, wozu 
es die Illiberalen machen — Galliſche Nachaͤfferei 
— ſchiefe Linien, die der Geometrie und ihnen 
verbleiben follen — feine Kefultate von Umtrieben 
gehbedmer Rotten — fondern Nefultate der Forte ° 
fhritte in der Eivilifation und der Vernunft. 
Die ffändifhen Verfaffungen, ohne Gewalt und 
Blut find Beweife vom Einfluß dffentliher Mei« 
nung nicht nur, fondern, was am erfreulichften iſt, 


von den Einſichten der Fuͤrſten, die ihre Zeit er- 


Tannten, und von ihrem guten Willen und Huma— 
nitat, die fich bei einigen wahrhaft frei nad zroß 
artig gezeigt hat! 
Vorwaͤrts rufen die Voͤlker, oder ihre Syrecher, | 
die Gebildeten im Volle — ruͤckwaͤrts rufen die Pris 


\ | 
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vilegirten. Die Begeifterung der Bürger retfete aber 
Deutfchland, rettete, was durch Fehlgriffe der Prigile- 
girten und durch Erfchlaffung der Heere verloren gegan- 
gen war. Bor der Revolution glaubten Millionen Men 
fchen, daß nur die auf der Parade geübten Maͤnner — 
Soldaten fepn fünnten, und nur der Adel Anführer, 
aber die Republifaner, und die ganz unbelannten Na« 
men Dumourier, Pichegru, Moreau, Hohe, Bona⸗ 
parte zc. zc. Iehrten, daß die Natur mehr Weihe gebe, 
old die Wiege, Gewiß find Bürger eine ficherere 
und fiarfere Kette um die Throne, ald die berühmte 
Wiener Adelsſskette, und Udel, Beamte und 
- Soldaten, nicht die Nation! Allzuviel ift une 
gefund, und fhon Zorgafter nannte den 3ten Stand bie 
Quelle des Ueberflußes. "Der Herr hat fih auf- 
gemacht, und Über Zion erbarmt, denn ed war Zeit, 
daß er ihr gnädig war, und die Stunde ift Fommen ! 


Keine Ketten, wohl aber Leitbande! die Idee 
ber Gerechtigkeit und Gleichheit vor dem Geſetz, bie 
dee, daß der Menfch auch im Staate Selbftzwed, 
und fein Leben nicht dem Leben im alten Tammerthale 
gleichen fol, wo man nur frachtei, fo leicht und be= 
quem ald möglich durchzuſchleichen, rechtlich oder un 
vechtfih, wenn man. nur dem Richter nicht in Die 
Hände fällt, iſt vernünftig, Wir wollen ald befonnene 
Deutfhe an den revolutionaͤren Bölfern ein. Bei- 
fpiel nehmen, die das Oberfte gu unterft kehrend Milz 
Jionen Geldes und Menfchensteben opferten, damit ihnen 
om Ende Hanswurſt als Profeffor Philosophiae zurufes 


Hört ihr Herren! ihr muͤßt's befennen, = 
Das hättet ihr wohlfeiler haben Tonnen! 
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Ich ſehe ben heiligen Bund, der auf die Schön- 
bunds-Schladt folgte, als die liberalfte Idee mei- 
ner Zeit an, wenn folder den Geift des Chriften- 
tbums wirklich auf Politik überträgt — eine Idee, 
mit der fchon der gute Heinrich IV. ſich befaßt hatte, 
Mögen auch Papft, Türken und Großbritannien: nicht 
beigetreten fenn, und Lord Gaftlereagh die Sache nicht 
verträglich gefunden haben mit der brittifchen Verfaffung, 
d. h. mit Alleinherrſchaft zur See — nur feine bibli« 


.fhen.Publiciften! Möge der Genius Deutfhlands 


das Vertrauen zwifchen treuen Voͤlkern und redlichen 
humanen Fürften aufrecht erhalten, um ftet& weiter in 
Verbeſſerungen gemeinſchaftlich fortzufchreiten, und nie 
die Zwietracht ihren Zankapfel werfen in den hohen Saal 
der Verbündeten, denn was uns vor allem Noth thut, 
ift — Friede! Die Gnade des Herrn währe von 
Ewigfeit zu Ewigfeit über die, fo ihn fürchten, feinen 
Bund halten, und gedenfen an feine Gebote, daß 


fie darnach thun! Die Sonne der Gerechtigkeit wird 


aufgehen über ‚fie, fie werden aus- und eingehen, und 
zunehmen wie die Maſtkaͤlber — Alles Volk wird fpres 
hen: Amen! 


n 





Fuͤnfter Brief 
Deutfhlands Verfaffung. 





Unfere Berfoffung ift eine Bund es Verfaf fung, 
ein Staaten-Bund, und völferrechtlihes Verein, 
deſſen Mitglieder alle Souverains, und Feiner dem an⸗ 
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dern untergeordnet ift, folglich bilden wir nur — Ei- 
nen Staat, wie fehon feit Hermanns und Marboda 


‚Beiten, ohne Staat8- Gewalt, nurmitCollegial- 


Gewalt, einen hrftenftaat, feinen Voͤlkerſtaat, da= 
her alle Bergleichungen mit der Schweiz , den Niederlanden 
und Nord-Amerifa hinfen. Fooͤberativ⸗Verfaſſung 
fcheint einmal im deutfchen Charafter zu liegen, und 
Carl der Große hielt Franfen und Schwaben, Baiern, 
Thüringer und Sachſen nur zufammen durch Gewalt 
und durch fein Genie. Die Welt wird nie Einer 


Meinung feon, Berfchiedenheit bringt Leben und 


Thatigfeit, und fo fiheint es, will der Himmel es auch 
mit Deutfchland gehalten wiffen. Nur Napoleons Eifen- 
fcepter Tann dad Kppfniden finefifher Pagoden zum 


hoͤchſten Gefeg erheben. Wenn mid) Jemand nach der 


Regierungsform in Deutfchland fragt, fagte Hol- 
berg, fo muß ich antworten: „Deutfhland wird 


- auf deutſch regiert‘ Ogni medaglia hä il suo 


tiverso | 

Unter affen Berfaffungen ift leider! eine Bundes» 
Derfaffung bekanntlich nicht die hefte — Viel Mei— 
nung brigt Einung — es fehlt eine Central» 
fraft. Bundesſtaaten entflehen nur da, wo die Theile, 
welche ein Ganzes bilden follen, fih allzu fehr ab- 
ftoßen, um unter Einen Hut gebradt zu werden, 
und aus den heterogenen Theilen zufammengefezter 
Theile wird gerne — ein Schatten. Es ſtebt damit, 
wie mit alliirten Truppen. Nur dann entfteht 
Einheit und Gentralfraft, wenn ein ſchlimmer Feind 
alles gegen fich aufbringt, den Bund zu felbftifhen 
Zwecken mißbraudt & la Napoleon, und fhredlichere 
Reunionen vornimmt, ald Louis XIV. vom Rhein bis 
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zur Trabe und Weichfel! Mir litten am Souberä- 
nität3-Auafag, wie. Spanien am Pfaffen- - 
Ausſatz, und große Fürften, um ſich von ber ſchwa⸗ 
den Abhängigkeit bon Kaifer und Reich loszumachen, 
bogen den Naden unter dad eiferne Joch des übermü« 
thigen Corfen, deſſen erzwungener Rheinbund eine 
wahre Loͤwen⸗Geſellfchaft war, adter Sulta 
nismus, und orientalifhes Staats-Recht! 
Der deutſche Bund aber befteht aud Foordinirs 
ten und unendlich weniger Staaten als fonfl. Gewiß 
geht es beffer, als mandje glauben wollen, wo noch 
die Bewegungen mehr periftaltifch ala politiſſch, 
und der Bauch näher ald der Kopf ift aus langer 
Gewohnheit. — omnis definitio in jure periculosa! 

Die Revolution bat die taufend Bruchftäde des alten, 
Kaiferreichd in größere Maffen verſchmolzen, und 
wir find doch wieder Deutfhe unter deutfyen Fuͤrſten! 
Unfer Bund bat doch größere politiſche Wichtigkeit, 
als dad alte Flickwerk, und der kleinſte Souverain Lich- 
tenftein ftellt doch 55 Mann, während wir unmittelbare - 
Klöfter hatten, die nur 13 Mann ftellten. Wir haben 
mehr innere Selbftftändigfeit errungen, größere Maſſen 
“ werden auch größere Anfi ten, größeres Selbſtgefuͤhl, 
Gemeingeift und Charakter erzeugen. Gott verlaßt Fels 
‚nen Deutſchen. Sollte die Welt an die 30 Jahre ver- 
geben geblutet haben um Erringung der Menſchen⸗ 
Rechte? ſollte vernuͤnftige Freiheit vernichtet 
werden, weil verworfene Demagogen eines leichtſinnigen 
Volks blutigen Deſpotismus uͤbten unter dem heiligen 
Namen? Wir Deutfhe ein Vierteljahrhundert allen 
Sammer ded Kriegs, der Theurung und der Seuchen 
vergebens erduldet, und was ſchlimmer af alles, Fran⸗ 
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zoſenſchmach? , . der Teufel des Lehn⸗Weſens 
ift wenigftend mebdiatifiret! 

Schon mit dem. Frieden von Luneville wurden die 
goldenen Bulle, Schmaus, Pätter, Pfeffinger, Moſer, 
Hiberlin x. ı. Staatd-Antiquitäten, und 
dad Uhrwerk des Neichd einfacher, Haͤndevoll Mäder 
: wurden herausgenommen, andern bie Zähne abgefeilt, 
um nicht mehr eingreifen zu Fünnen, einige in perpe- 
tuam rei memoriam beibehalten, jedoch ohne Notation, 
und wieder andere fcheinen nur nod zum Glodenfpiel 
gelaffen zu ſeyn. Aber gar vielen iſt das noch nicht ein- 
fach genug. Die Befcheidenften wollten wenigftens Ein 
fihtbares Oberhaupt, einen Kaiſer — gar 
nicht Übel, wenn ed nach der goldenen Bulle gieng , 
die hominem justum, bonum et utilem zu wählen be» 
fahl. Es wäre fo übel nicht, wenn die Idee der altem. 
Kaiferliden Majeftät, und eines Padiſchah über 
dem Bundestag ſchwebte, über dem Bundesheer 
und über den Machthabern der Bundesſtaaten, 
(die gerade nicht, wie ein deutfcher Fuͤrſt bei der Reife 
des Grafen von Falfenflein deffen. Poftilfion zu machen, 
oder ald Wirth den Schild an ihr Schloß. fegen zu 
loffen braudten, zum Kaifer), und ben ganzen 
Bund beleuchte, wie die Sonne unfere Erbe heller bes 
leuchtet, ald alle Wachöferzen und Laternen! 

Andere wollen gar nur Einen Staat, und 
bedenken nicht, was fie wollen, und was ſeyn Tann. 
Es ift noch die Frage: ob dieß in politifher Ye 
ziehung gegen Außen und frommte? in ſtaatsbuͤr— 
gerlicher aber offenbar fo beffer aus demfelben Grunde, 
warum 10 Familien mit 1000 fl. dem Staate nügli- 
eher find, als Eine Familie mit 10,000 fl. Mande 
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herrliche Eigenheit Deutfchlands rährte offenbar von un- 
ferer alten Vielherrſchaft, fie gab und vielfeitigere und 
weiter verbreitete Einfichten, ald in Napoleonifchen Reis 
hen möglich ift, wenn ber Herrſcher jeſ uitiſch gebie- 
tt: Un jpeu de latin et de“ Mathemalique ga suffit 
ja die Alten verbietet, deren fleifiges Studium die 
Britten zu Britten macht. Der Deutfche glaubt noch 
treuberzig an die Vervollko mmnung des Men— 
ſchengeſchlechts. 

Die deutſche Bundes-Akte, unterzeichnet zu 
Wien am sten Junius 1815, verdraͤngte Reichs⸗Deputa— 
tiond-Hauptfchluß und Rheinbund-Ufte, und das ganze 
Corpus juris publici mit allen Compendien und Com- 
mentaren, über die wir Nochlebende vergebena ſchwizten. 


Alles, was unfere Hochgelebrten zum f[hönften Sp- 


ften gerundet hatten, unbefümmert um Zwedmäßigfeit 
und Wirklichkeit, verfhwand vor diefer Wiener Bundes- 
Afte, die gewiß beſtimmter ausgefallen wäre , hätte 
Napoleon nicht den verbammten Einfall gehabt, den Con— 
greß zu fprengen, und fein ihm zu enges Reich Elba 
mit dem großen Neich der Bourbons zu vertaufchen, das 
er mit 1200 Mann binnen 20 Tagen wieder eroberte. 
Deutfche find Feine Franzoſen, die fünf Conftitutionen 
binnen 12 Jahren machten, dann eine fechäte, die Furcht 
und Schrecken zehn Jahre zuſammoͤnhielt, und dann 
noch vier andere, und immer riefen mais — la Con- . 
stitution ne marche pas? 

Unfere Eonftitution wird fehon noch beflimmter aus- 
gerundet werden, und lebten wir noch zur Zeit des Kanz⸗ 
Ierd von Ludwig, der Äber die goldne Bulle zwei Quar- 
tanten fehrieb, die mir ohnlängft fo viel Unterhaltung 
gewährten, ald Mioliere, fo hätten wir gewiß ſchon Com— 
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mentare, die allerdings bier nötbiger wären. Indeſſen 


ift Kläbers Compendium didleibigt genug, und 
ziemlich deutlih. Mag der Umerifaner Sir Everett 
immerbin fagen: bie Bundes-VBerfaffung fen 
als Krüäppelgeboren worden, und der Bunde 
täg bätte ganz die Molle der treugehorfamft franzdfiie 
ſchen Parlamente gefpielt, da er die Beſchluͤſſe des 

Carlsbader Congreffes einmäthig annahm, am nämlichen 
Tage, wo jie dad Öfterreichifche Prafidium vorlegte.‘‘ 
So fpridt ein Amerikaner. , . In Europa iſt es faum 
gefrönten Haͤuptern erlaubt, fi) Über die hoͤchſte Stelle 
des Vaterlandes auszuſprechen, nur einem Friedrich, und 
der Privatmann denkt mit Pollio: „Ego taceo, non enim 
jacile in eüm scribere, qui potest proscribere. Ich will 
die treffliche Gefeggebung Justinians nicht umfonft flu« 
dirt haben, die una fagt: Disputare de principali judicio 
non oportet, Sacrilegii enim instar est dubitare, an 
is dignus sit, quem elegerit Imperator ! 


Kraft jener Akte ift demnah die Berfaffung 


Deutſchlands nachſtehende: acht und dreißig 


ſouveraine Fuͤrſten und freye Staͤdte verei— 
nigen ſich zum Bunde der Deutſchen, um die innere und 


aͤußere Sicherheit und Unabhaͤngigkeit Deutſchlands auf⸗ 


recht zu erhalten unter gleichen Rechten. Kein Mitglied 
darf bei einmal erlkaͤrten Bundeskrieg einfeitig hans 
dein, Bändniffe gegen den Bund fließen, noch 
weniger andere Mitglieder befriegen, fondern die Ötreis 
tigfeiten werden vom Bunde oder einer Anfträgel In— 
lien; geſchlichtet. Ueberall find landſtaͤndiſche Ver— 
faſſungen einzufuͤhren. Die Angelegenheiten des Bundes 
werden durch eine ftandige Bundes-Verſamm— 


lung zu Zranffurt beforgt, in der alle-Glieder durch _ 


r 
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Bevollmächtigte, theils einzelne, theild Gefammtftimmen 
führen. Man unterfcheidet die volle DVerfammlung 
(Plenum), die lauter Virilſtimmen führt, die gro- 
Pen Staaten natärliih mehrere als bie kleinern. In Pleno 
find 70 Stimmen. Die ſechs gefrönten Haupwr: Oeſter⸗ 
reich, Preußen, Sachſen, Baitrn, Hannover und Wür- 
temberg haben jedes vier Stimmen; Baden, Eure 
Heffen, Großherzog Heflen, Holftein und Luxenburg drei 
— Braunfdhweig, Medlenburg- Schwerin und Naſſau 


zwei — die uͤbrigen 25 nämlid: Sadfen - Weimar, 


Gotha Cauögeftorben) Coburg, Meinungen, Hildburg- 
haufen, Midienburg-Strelig , Anhalt-Deffau , Bernburg, 


Coͤthen, Schwargburg » Sondesöheufen und Rudolſtadt, 


Hohenzollern Hechingen und Sigmaringen, Reuß ältere. 
und jüngere kinie, Schaumburg-Lippe und Lippe-Detmold, 
Waldeck, Homburg, und die vier freyen Städte Luͤbeck, 
Hamburg, Bremen und Franffurt jedes eine Stimme. 


Das Plenum ift Ausnahme, der engere Rath 


aber Regel, und bier find nur 17 Stimmen, worunter ' 
11 Birilftiimmen für die fechd Könige, und die obenge- 
nannten fünf Fürften, die drei Stimmen in pleno haben; 
die übrigen fech5 find Geſammtſtimmen der andern Bun« 
deöglieder.. Ob den Standesherren noch Carial-⸗ 
fiimmen in pleno zugeftanden werden? ift unentfehieden, 
Die Courteoisie ift bohe Bunded- VBerfammlung, 
auch wohl durchlauchtigſter deutfher Bund, 
In Pleno findet weder Erörterung, noch Berathung 


ſtatt, und die Stimmen Mehrheit entfcheidet Aber das, 


was im engern Rathe vorbereitet wurde, zwei Drittheil 
der Stimmen entfcheiden , und im Falle der Stimmen: 
Gleichheit der Prafident oder Oeſterreich. .. Fedoch gibt 
es Beftimmungen, wogu Stimmen» Einbelligfeit _ 


Birktfamfeit werden fol. 
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erforderlich ift, 3. B. bei Annahme neuer Grundgefeße, ' 


autbentifche Auslegung, Aufnahme neuer Mitglieder, 


‚ jura singulorum , Religion . Die Landeshoheit 


der Mediatifirten, d. h. vormals regierender Reichaftände, 
verwandelte fih in Standesherrlichkeit, und bie 
Landesherrlichfeit der Nitterfchaft in Grundherr— 


lichkeit. Shnen blieben alle Domänen-, und grund- 


herrliche Rechte, welche nicht weſentlich der Souverainie 
tat anfleben, Patrimonial⸗-Juſtiz, Ortöpolizei, Jagd⸗, 
Forſt⸗, Fiſcherei-, Bergmwerfö - Geredhtigfeit, Zehnten=, 
Lehen⸗, Patronat⸗, Familien-Vertrage zc. neben Ebenbür- 
tigkeit. und perſoͤnlichen Vorzuͤgen. Die Uuslegung des 
9. 14 der Bundes-Akte machte dem Bundeötag am mei« 


ften zu ſchaffen! 


Die Bunbes-Matrifel beftlimmt die Beiträ- 
ge zu dem ber Gefammtheit nöthigen Aufwand, fo wie 
die Contingente jeded Bundeöflantes. Die Ge 
fandten haben die Vorrechte der Gefandten zweiten 
Ranges, und halten jeden Donnerflag ordentlide 
Sigungen von 11—2 Uhr, außerordentliche aber 
fo oft e8 durch Abrede, oder vom Präfidenten nöthig 
erachtet wird, der auch die Ferien beflimmt, die je- 


doch nicht laͤnger als vier Monate dauern ſollen. Die 


vortrefflichen Geſandtſchaften ſind die Repraͤſentanten ih— 


rer Fuͤrſten, nicht der Nation, und was bis jezt Gu⸗ 
tes geſchehen iſt, verdanken wir mehr dieſen Fuͤrſten, 


als der Verſammlung — aber ſollte uns dieß nicht auch 
erfreuen? Die Geſandten ſind an Inſtruktionen 
gebunden, und von den Fuͤrſten allein haͤngt es ab, ob 
dem Bundestag Entſcheidungskraft und ſchnelle 
Vollziehung der Beſchluͤſſe, folglich größere 


| Diefen 
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Diefen mächtigen Unterſchied vergaß der Britte, 
der in feiner Voyage sur-les bords du Rhin. Paris, 
‚1818. 8. ſich ein fo ſchneidendes Urtheil erlaubte. Mich 
Deutfchen - ſchmerzt jened Urtheil, und alles, was die 
Staatsmänner des Auslandes fagen, vorzüglich ıvad Can« 
ning am 3. Febr.‘ 1824 im Parlamente gefagt bat, und 
weil es mich fchmerzt, mag ich e8 nicht noch befannter 
machen. Noch mehr ſchmerzt mich, daß fo viele Deutfche 
gar nichtd vom Bundestage hören mögen, was traurig 
it, wenn wir nad National:Grundfägen ur 
theilen , aber unrecht, wenn wir die Dinge betrachten, 
wie fie waren, jezt find, und fepn koͤnnen bei fo viel«- 
fachen Sutereffen, und der Faum entgangenen alten Ver⸗ 
faſſung. Ein Augias- Stall, kann man den fäubern mit 
dem Zlederwifch einer Magd? Und kommt e3 nicht äus 
lest auf Eins heraus, ob der Bundestag oder bie 
Höfe die großen polltifhen Fragen entfcheiden — bie 
Beruhigung Italiens — dad monarchiſche Prinzip jett- 
feit8 der Pyrenaͤen, bie Entfeßlung Griechenlands und 
die Unabhängigkeit Amerikas? Darf folche nicht jeder 
Politifer entſcheiden zwiſchen feinen vier Wänden ? 

Unfere glängendfte Seite ift, wie billig, unfere 
jezige militärifhe Haltung. Die Gallier follen 
nur wieder kommen, fie würden den Unterſchied Ente 
pfinden. Deutfchland ift zwar Kraft feiner Verfaſſung 
der friedlichfte Staat Europa's, aber man Farin nicht 
wiſſen? Und fo iſt unſere ſtehende Macht ziemlich 

ſtark, wie von jeher. Deutſchland kann auch in der 

That leicht, und ohne Volksdruck 600,000 Soldaiten auf 

ſtellen, wenn's Noth thut. Welche furchtbare Macht, 

furchtbarer freilich in der Hand Eines Monarchen, 

aber auch immer furchtbar in der des einigen Bundes. 
' Ä 7 
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Wir find fo fiherer, daß und Fein Nlesander nah In⸗ 
dien führe, und erfparen ihm den Fomifchen Aus— 
ruf (den jebody vielleicht Konde oder Napoleon er ha— 
ben fand,) gebt, und fagt zu Haufe, daf ihr 
- Ylerander allein gelaffen habt — die Belt 
zu erobern! — Sicherheit bes Vaterlandes 
ift das erfte Geſetz, wichtiger ald Oberappellations-Ge⸗ 
richte, und ich lebe der Hoffnung, daß es befjer geben 
foll, als 1792, wenn die Stunde ſchlaͤgt. Mögen nie 
die Tage wiederfehren — 

Die Schredendtage, die ein Meich erfährt, 

wo jeglicher befiehlt, und feiner hört! 

Deutfhe find es ſchon gewohnt, fi ald Soldaten . 
zu denfen, und leider! feit Friedrich, auch viele Fuͤr— 
ften, was nicht richtig gedacht ift, wenn glei) Napo- 
Nleon behauptete: „Man regiert nur in Stiefel 
und Sporen, wozu Louis XIV. nochdie Reitpeitſche 
hinzu that; am allereinfachften war Carl XII., der 
brauchte zum Regieren nur — Einen Stiefel, und 
Nero ernannte zu Senatoren gar Pferde! Don 
Defterreih und Preußen kann Feine Rede fepn, wenn 
ed fteehbende Heere gilt, — fie find eigentliche Mäch- 
te, — aber and deutfhe Neichafürften hielten flets 
mehr Truppen, ald ihr Contingent! Es gab Feldzeug- 
meifter und Oberften in fürftlihen und gräflichen Dien- 
ften , während diefe Tärften und Grafen felbft wieder 
fi ch's zur Ehre rechneten, Generale und SHberften im 
oſterreichiſchen oder preußiſchen Dienſt zu ſeyn. Graf 
Limburg Styrum ſogar hatte vor 60 Jahren auf ſei- 
we Mittergute Wilmersdorf ein Hufaren- Corp3 , das 
aus 1 Dberſten, 6 andern Offiziers, und zwei @emei- 
nen befland, neben einem Säger» Corps, wobei die Ne- 
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sierjäger, geibjäger und Lehrburſchen die prima plana for. 
mirten! ! 

Deutfche mußten nicht ander3, ala daß fie für fremde 
Staaten fubfidiarifch zu flreiten hatten, wie fchon 
zur Zeit der Römer, und im Mittelalter. England und 
Holland, die den Werth des innländifhen Menſchen 
früher ſchaͤtzen lernten, mietheten ſtets Deutfche Regimen⸗ 
terweiſe — Heſſen, Braunſchweiger, Wuͤrtemberger, 
Muͤnſterer, Ansbacher, Waldecker, Anhalter, Gothaer, 
ſelbſt Loͤwenſtein- Werthheimer! Es war eine Zeit, 
wo es nicht rathſam war, ſich in Heſſen daruͤber aud« 
zuſprechen, wem nicht der Buckel jukte. Montecuculi 
ſagte: Um Geld dient der Deutſche dem Teu— 
fel! In den Bevoͤlkerungstabellen einer großen Monar- 
hie heißt auch die junge noch nicht dienftfahige Mann: 
fhaft nur der Nachwuchs — nid viel beffer ala 
Napoleon Canonen» Futter. Vergebens fagte Je— 
fuß den SKriegsleuten: „hut niemand Gewalt 
und Unredht, und laßt euch begnügen mit eu- 
tem Solde!‘ 

Unfere Bunde3- Ma cht iſt nach der Bevoͤlkerung 
beſtimmt. Ein Procent und dann ein halbes fuͤr die Re— 
ſerve = 300,000 Mann auf den Friedensfuß. Dad 
Heer ift in zehn Corps getheilt, wovon, die drei erften 
Deflerreich, die drei folgenden Preußen, daB fiebente 
Baiern, das achte Würtemberg, Baden, Großherzog- 
thum Heffen, Homburg, Hohenzollern , Kichtenftein und 
Frankfurt, dad neunte Kurheſſen, die fähfifhen Haͤu— 
fer, Anhalt, Naffau , Luremburg , Reuß und Schwarz⸗ 
burg, und dad zehnte Hannover, Braunſchweig, Kippe, 
Waldeck, Medlenburg, Holftein, Dldenburg und die 
Hanfeftadte ftellen. Die Oberfeldberren wählet der Bund. 


— 
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Wenn man bdiefe Bundes» Macht und ihre Gontingente 
vergleicht mit der alten Reichb⸗Armee, fo lacht 
einem Deutfchen dad Herz! j 
Saoo viele Stände fonjt Reichs - Contingente ftellten, 
fo viel waren es auch Notten von verfchiedener Kleidung 
und Waffen, die ſich untereinander nedten, haften, und 
beneideten, wenn die eine einige Kreußer mehr befam, 
old die andere. Jeder glaubte fih nur feinem Stande 
untergeordnet, wo follte Subordination herfommen , die 
Seele einer Armee? Bei dem ungeheuren Unterfchleif 
koſteten ſolche Rotten mehr ald ein öfterreichifches oder 
preußifched Regiment! Diefe in Soldaten verfleidete 
Menfchenfinder waren in der That res contingens, oft 
auf die fonderbarfte Weife in Uniform gerathen, gewor- 
ben, oder gar aus Zuchthäufern genommen ; die beftey 
waren noch die, welche voriden hohen Pforten der Klein- 
- Großen und der Neihöftädte Schildwache geflan- 
den oder gefeffen hatten. Sie waren die Creti und 
Plethi Davids, worüber die Theologen fich fo lange die 
Köpfe zerbrochen batten , und in die Peräden fi) gera= - 
then waren! 

Der Deutfche ift zwar geborner Soldat, aber 
nichts weniger ald Eriegöfüchtig (guerrier, non 
belliqueux) und daher ließ fi) von Contingenten ohne 
Zufammenficht, Disciplin und Uebung nichts anders er- 
warten, als daß fie fih im fiebenjährigen Kriege ſchon 
den Namen Reißaus-Armee verdienten, die ewig 
feben wird in den Liedern des preußifchen Grenadiers, 
und Laufhardtd Schilderung! den Spott mußte noch 
ein Drudfehler im Neichöhofrathödelret vermehren, wo 
ftatt eilender Reichshuͤlfe elende gefezt wurde. Und 
nun noch der pedantifhe Kamaſchendienſt, ob- 
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gleich ſchon Montecuculi gepredigt hatte: „wenn man 
daB Ueberfläffige weglaßt, lernt man dad 


Nothwendige defto beffer.” Bon Uebung 


(Exercitus) fonnte bei. fo bunt zufammengefesten klei⸗ 
nen Maſſen ohnehin keine Rede ſeyn, ob ich gleich mei— 
nem Vaterſtaͤdtchen daB Zeugniß geben muß, daß bie 
Armee von zwanzig Mann auf dem Zimmerplaß, unter 
Commando eined Feldwebeld und unter den Augen bed 
Hofes und aller Einwohner aljährfih mandurtrte, 
und in den lezten Tagen ſogar — im Feuer, folg 


lich mehr ald Zahnpulser gerodhen hat! 


Im Nevolutionzfrieg war man fchon Fläger gewor- 
den, und fledte die Contingente unter Defterreicher und 
Preußen oder ganz in GSarnifonen. Sie blieben aber 
immer disjecta membra, wie ihre Herrn auch im weiten. 
Daterlande, dad ohne den Doppel» Adler an Vofthäu- 


fern, ohne die Mutterſprache, und’ ohne Tranergeläute 


bei des Kaiferd Tod, nichts mehr vom heiligen N. Reich 
gewußt hatte. In Pfaffenländern- fuchte man ohnehin, 
wenn dem Bauche und was weiterhin liegt, fein Recht 
widerfahren war, dad Vaterland nur da broben! 
Oeſterreicher, Preußen und Heſſen fpotteten nur troß 
den ellenlangen Titeln der Generale‘, die bie NeichB- 
Armee hätten unäberwindlich machen mäffen, wenn man 
mit Titeln Feinde ſchlagen koͤnnte. Stets fielen mir 


bei diefen Truppen die Schäfer 'ein mit ihren Wa- 


fern, — mit Wölfen fonnten ed ihre Wafer nicht 
aufnehmen, aber die Schafe, bie nicht in der Ord⸗ 
nung bleiben wollten, biffen fie comme il faut! 

Wie ganz anders jezt, nachdem und Napoleon in 
die Schule nahm! Sch freue mid, wenn ich unfere Krie— 
ger ſehe, weil ich nicht Togleich wie WBolftoncraft beim 
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Anblick einer Uniform an Defpotismus denfe, wo man 
denn natürlich alles fchief nimmt, wie die Dame, der 
hipochondrifche Smollet und der Staliener Alfieri. Wen 
niger Uniformen bürfte es aber allerdings geben, 
und dabei des Herrn gedacht werden, dem es übel 
gefiel, ala David das Bolf zahlen ließ — 
nicht nach Kirchenbuͤchern, — fondern durch General 
Joab. Unſerem Baterlande fann nur daburh weſent— 
Lich geholfen werden, wenn dad flehbende Heer 
als Kern betrachtet wird, an den \fih die Landwehr 
oder der Bürger anfcließet, und mit demfelben Eifer 
- anfdließen würde, gleih den Neufranfen, wenn 
der Krieg National«, Bertheidigungd-, Noth“ 
und beiliger Krieg wird, und des Bürger Fürft 
und Vaterland liebt und lieben ann. Sollte dieß noch 
lange frommer Wunſch St. Pierres bleiben? Möchte 
das Oldenburger Votum die Bundes: Macht auf die 
Hälfte herabzufeßen, auf 150,000 Mann, durchgehen 
zum Heile der mindermädtigen Stände, und ded gan 
zen Bundes, wenn ed. gilt! Wahrlih! fa wie die Sa- 
chen jegt ftehen, tritt in allen Staaten, Defterreih und 
Preußen ausgenommen, mortpänftlid ein propter vitam 
vivendi —* causag ! 

Jeder waffenfähige Dann ift zu dienen verbunden, 
und ich möchte es erleben, daß auch die Fünfziger 
und Sechsziger freiwillig die Maffen ergreifen 
bei Gefahren des Vaterlandes. Deutfohland Fann nur 
Deutfchland bleiben oder werden, wenn ber Verluſt 
des Fleinften Dorfes und ſchrecklicher fcheint, ald der Ver- 
luſt von 100,000 Gefallenen im Kampfe für die Unver- 
leglichfeit deutfcher Erde ! Bid ed fo weit fommt, muß. 
feeilich noch. viel gefchehen , aber es fönnte früher dahin 


79 


kommen, wenn der Miles perpetaus reducirt würde. Zwi⸗ 
ſchen Civil und Militär fiheint ber Spruch ein- 


‚mal feftzufteben „ich will Feindſchaft fegen zwi. 


fhen deinem Saamen, und ihrem Saamen“ 


und da der, welcher der Schlange den Kopf zer- 


treten Fönnte, meift felbft in Uniform ftedt, fo muß 
die Schlange die Nation — in die Ferſe flehen! 
Wir haben gezeigt, was wir in Einheit vermö- 
gen; unfer Bund ift auf Einheit gegrändet, wie un: _ 
fere ältere Verfaſſung auch, die wir untergruben, und 
und ſelbſt ſchwaͤchten, — nugen wir die gemachten Er- 
fahrungen! Sn der Zeit der Noth ſuchte man dad Sy— 
tem der Landwehr und bes Landſturms eifrig 
zu empfehlen und ins Leben zu tufen, nach widerher- 
geftelfter Ruhe zeigte fich aber fichtbare Abneigung da— 
gegen, und man kehrte trog unferer Finanz⸗-Noth, zu« 
id zum Foftbaren Spftem des ftehenden Hee 
red. Vielleicht wird dad Volk dadurch im Patriotis⸗ 
mus gehbt, und denft: „Machen diefe unfere ebe- 
leiblihe Söhne fo viel Jammer, welden 
Sammer würden erft Fremdlinge machen?“ 


aber dennoch fcheinen Landwehr und Landfturm gerade 


minder mächtigen Staaten am angemeffenften, und 
Volkskrieg, oder der Fleine Krieg] fürchterlicher, 
ala alfe, wie und die Vendee und Spanien lehrte. Wir 
dürften wenigftens 8 Millionen Wehrmänner 
zählen, und wenn diefe Vaterlandsgeiſt befebte, wer 
fönnte wider una ftehen? Solche Wehrmänner find ſiche⸗ 
rer ala Foftbare Seftungen, und der befte Schuß der 
Staaten, welche Natur nicht ſchuͤtzt, wie die Schmeig, 
Tprol, und andere Bergvölfer, Berge oder Meere. Dem 


| Rachbar jenfeitd Rheins iſt nicht zu trauen, Papſt und 
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Türken haben wir beſiegt, gegen ben leichten Galliex - 


fonnten wir nie auffommen, und unfre Kämpfe mit 
ihm find der Kampf des ebrlihen Hundes mit 
ber [blauen Kate, die nah den Augen 
fährt! | 

Der Süden des Vaterlandes ſteht ganz offen, 
troz unferer Reichfeſtungen, deren ich noch er. 
. wähnen muß. für welche yon ben franzöfifchen Entfchä- 


digungdgeldern 60 Millionen bei Seite gelegt wurden, 


Sie find Lusenburg, Mainz, Landau, und 
einige in herbis, Mainz verteidigen Defterreich, Preu⸗ 
Ben und Heffen, — Lurenburg Niederländer und Preu« 
Ben, Landau Baiern. Gegen Ulma Befeſtigung wehr« 
ten’ ſich Baiern und Würtemberg, ob «8 gleich ber 
Schluͤſſel zur Donau ift, weil es wohl Defterreich ſchuͤtze, 
aber nicht die vorliegenden brei Staaten. Sie fchlugen 
Mannheim vor, wad auch wichtiger fheint. Man 
fprad von Befeſtigung Homburgd bei Zwephräden, von 
Germersheim, Raſtadt, Donauefhingen, und Offen« 
burg, Preußen befeftigte indeſſen Coblenz mit Ehren. 
breitftein und Cdln auf eigne Fauſt, die mit Wefel, 
Juͤlich und Saarlquis ein Ganzes der Vertheidigungd« 
linie des Mittel « und Unter» Rheins ausmachen. Min 
den ift wichtig als Weſer⸗Paß. 

Am Oſten und Norden fehen wir. Defterreih und 
Preußen ala fefte Mauern an, wie dad Meer und Däs 
nemark, — im Süden Alpen und Schweiz, — aber 
im Welten am Ober“ Rhein — ſteht daa Thor of⸗ 
fen! Jedes Vertheidigungsſyſtem iſt haltloß ohne Fe— 
ſtung, die Armeen in ihren Operationen ſchutzlod, und 


das Schickſal des Kriegs hängt allein ab vom Zufall ° 


einer Shlagt Des Mittel« Rhein macht einen 


- 
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gewaltigen Bogen gegen und, und Franzoſen im Be— 
fi diefer mächtigen Einbeugung trennen leicht die Nie« 
berlande und den beutfchen Norden vom Süden, folg- 
lid aud Preußens und Defterreihd Here Manns 
heim erfcheint daher als Feſtung widıtiger nad) ald 
Mainz und Eoblenz, und Defterreihern und Baiern 
muß die Doneu fo wichtig ſeyn, ald Preußen und den 
vorliegenden Staaten der Rhein, folglih aud Ulm, 
wenn wir wirklihe Verbündete ſeyn wollen. Sch 
heforge, wir haben die Franzoſen wieder, ehe wir mit - 
unfern Bundesfeftungen im Reinen find! 

Um fo wichtiger ift Einheit de Bundes. Defter- 
eich und Preußen flehen an der Spige, und find die 
Srundfaulen des. Staats» Gebäudes. Schon Friedrich 
fagte Sofeph 1769 zu Neiffe: „nos maisons ont ets trop 
longtems ennemies, linteret national est de s’entre se- 
conder au lieu de s’entredetruir — vielleicht verftand 
Er blos fein Prenez le Sud, je prendrai la Nord da- 
unter, und die Cabinetd« Routine behielt die Oberhand — 
aber wie verfchieden find jezt die Umflände? Kein wein 
tes Bohlen trennt mehr das Vaterland vom ruflifchen 
Coloß, Defterreih und Preußen ſchuͤtzend; mit dem 
Schritt über den Rhein hat Preußen aufgehört, Frank- 
reichs Allirter zu fepn, und bei Staaten find Nachbar 
und Feind Synonyma. Am Rhein müffen wir für und 
ſelbſt einftehen, zwanzigiaͤhrige Beleidigungen gebieten 
Vorfiht, und erfüllen mit Mißtrauen und Groll, Ruß— 
land aber erfcheint in dem fchönen Lichte eined Befreyers. 
So lange Alexander lebt, haben wir wohl nichts 
zu beforgen, aber in der Zukunft ? Ein einziger Ta— 
merlan koͤnnte die ganze Civiliſation Europens ftärzen ! 

Deutſchland trat an die Stelle Pohlend, Frankreich 
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und Rußland geboten, und zulezt bielt Napoleon al. 
Leim unfere Fuͤrſten für feine Vafallen, und die Deut- 
fhen für Kanonenfutter oder, wie Lamezan in feinen 
Allemagne federative ſich außbrädt, für membres d’un 
Mannequin avec les quelles un Sattimbanque adroit 
portoit des coups à ses ennemis. Aber der Cacodämon 
wurde unfer Medecin malgr6 lui in der Hand, die über 
und allen if. Wir gingen: in ber Irre, wie Schafe, 
ein jeglicher fahbe auf feinen Weg, aber der Herr 
warf unfer aller - Sünde auf Ihn — Hätte es aber je 
fo weit kommen fünnen, wenn Defterreih und Preußen 


ſo bruͤderlich gedacht hätten, wie ihre gemeinen Rei— 


‚ ter? Ein preußifcher Reiter war hinter einem Franzo⸗ 
fen ber, es fam ein Defterreicher, „Bruder Deut. 
ſcher! laß mich den Franzoſen“ rief der Preuße, 
„Wegen meiner nebm’n halter!” fagte der 
Defterreicher. 
Gemein-Intereffe ift die fchwerfte Aufgabe in 
DD... Die zwei gebietenden Mächte haben Staaten, 
die nicht im’ Bunde ftehen, und koͤnnen als foldhe be= . 
fondere Mächte europaͤiſche Bändniffe eingehen; fie 
find nicht rein deutfh, und Hannover ift brittifch 
deutſch, Holftein» Lauenburg daͤniſch deutſch, Lurem- 
burg niederländifch deutſch; mit demfelben Rechte 
fönnte auch Frankreich Bundesftaat fen, — Elſaß und 
Lothringen find franzoͤſi ſch deutſch! Nur Baiern, Sach⸗ 
fen, Würtemberg, Baden, Helen zc. find rein deutfch. 
Wie Baiern zwifhen Defterreih und Franfreih, fo 
ſteht Cover ſtand) Sachſen zwiſchen Oeſterreich und 
Preußen, — Wuͤrtemberg und Baden fußen auf den 
anverwandten ruſſiſchen Coloß, Kurheſſen iſt mit Preu- 
ßen verbunden, wie Medlenburg, Braunſchweig und 
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Anhalt durch geographifche Lage, und das Großherzog- 


thum Heflen neigt ſich mehr zu Oeſterreich. Oeſterreich | 


und Preußen koͤnnen die mindermächtigen Staaten zur 
Mitwirkung auffordern (inviter). Lauter Verhält- 
niffe, die Gemein⸗Intereſſe erſchweren, und nod 
blutet dad Vaterland an den Wunden, welde die Ein- 
ladung zur Theilnahme an der Sache der Bourbond ge- 
fchlagen haben. Nun fommen noch fleinere Dornen 
des Bundes — die Mediatifisten, deren Klagen geraͤuſchvol⸗ 
lex find, ald ihre vorige Obfcurität, und daher mag es 
rühren, daß die fogenannte Juris prudentia heroica fo 
dunkel iſt. Ihr Kampf um das veraltete Feudalweſen, 
und eine durchaus nuslofe Souperainität find jedem 
höhern politifhen Blick ein Yergerniß ! 

Nach den Jahren 1815 — 15 hing der ganze deut- 
[he Himmel fo voll Geigen, ald Sterne am Firma 
mente, und man erwartete offenbar viel zu viel, mehr 
ald zu erwarten vernünftig war. Sogar die Gebrüder 
Thorbete zu 3woll fanden ſich laut ihrer Ankuͤndi⸗ 
gung „bewogen, durch das allgemeine Intereſſe die 
beliebtefte Sorte ihrer fabricirenden Rauchta— 
bake in den deutfhen Bund einfhlegen zu. 
laſſen, und durh elegantes Aeußere dad Publis 
cum angenehm zu Äberrafchen‘ — ich weiß nicht ob die 
Tabafd- Gebrüder gleichfalld nicht zu viel erwarteten ? 
Schwer gebt es mit den Landſtaͤnden, mehrere find 
noch nicht recht ind Leben getreten, andere drohen mehr 
Form ala Sache werden zu wollen, und an die 
Macht politifher Redekunſt. ift nicht zu denken. 
Wir ſchreiben lieber, und auch da — wie verſchie⸗ 
den ift Ciceros blos gefchriebene Actio gegen den Ex— 
prätor Siciliend, und unfere Eingaben an Ein Höchſt⸗ 
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preißl. Miniſterium? Die Stände felbft find noch zu 
neu, und Ju riſten und Schreiber noch lange feine 
Staatsmaͤnner. Parra sapientia regitur mundus iſt 
wahr, — aber doch parra — mit einiger Weiss 
heit! „Werde weife, bevor du nach öffentli- 
hen Stellen trachteſt“ fagte der Weiſe von Sa- 
mod. Aber dann — trachtet man nicht mehr nach oͤf⸗ 
fentlichen Stellen! 

Nebenher haben wir es noch mit allerlei Staͤn— 
den zu thun, die in Zeiten der Eultur find, und ſeyn 
mäffen, wobei es aber nicht fhaden kann, wenn fie 
wiffen, daß in der Theorie nur zwei. Stände find, 
Gebildete und Rohe, und daß es nur Einen 
Souperain gibt, undallesandere Bolt ift. Adel, 
Buͤrger und Bauer verhalten ſich zu einander, wie 
Vergangenbeit, Gegenwart und Zufunft. 
Noch gibt ed eine Menge Leute, die wie Napoleon zum 
erften und lezten Kurfürften Wuͤrtembergs, „der unter 
Berufung auf die ihn befchränfende Landftände gewiffe 
. Anfinnungen Elug abzulehnen wußte, fprechen möchten: 
Chassez cesB . .. YA, und gar biele Deutfche würden. 
zu der Cascade de St. Cloud, wo Muͤrat fo trommeln- 
ließ, daß man nichts mehr ‚hörte, und feine Grenadiere 
die Stellvertreter der Nation, mit Bajonetten zum Fen- 
fter hinausjagten , in die Hände Hatfchten. Die Pre f- 
freibeig ift ohnehin befchranft worden, und vor der 
Hand wire Handeldfreiheit wichtiger noch, fo wie 
Leben und naher liegt, ald denken und druden! 

Gut‘ daß wir doc über den alten status quo hinaus 
find, und Nationalgefuͤhl und Nationalität 
etwas reger ‚geworden. find.‘ Der deutfhe Bund 
iſt doch mehr" als der Fürftenbund 1785, ber fo viel 


65 


Lobredner fand und die Stände werben, hoffentlich 
nicht den Athenern gleichen, die über Alcibiades 
Ihwanzlofes Händlein hin und her ſchwazten, 
während diefer mit ihnen machte, was er wollte, und 
noch weyiger Tobias Huͤndlein, dad mitdem 
Shwanze wedelte! 2 
Die. höhere Welt weiß viel von Contagion morale 
zu fprechen, fo wenig fie aud dad Volk in der Regel, . 
fennet, fo lange fie aber nicht unträglich ift, wie . 
Se. Heiligkeit, kann ich nicht daran glauben. Es gab 
einzelne Berirrungen, demagogiſche Um— 
triebe, ſelbſt geheime Ordens⸗Verbin— 
. dungen, wovon die meiften aber wohl mehr thörigte 
zwedlofe Spielereien waren, die alte Schlauföpfe mit 
iungen Schwachlöpfen trieben, als ſtaatsgefaͤhrliche Ver- 
bindungen — Modethorhbeiten, bie höchftens Zeit‘ 
und Geld Fofteten. Was man Contagion morale zu 
nennen beliebt, ift wohl mehr Streben der Ver 
nunft nah liberalen Berfaffungen, wobei 
Fuͤrſten und Voͤlker gewinnen, wenn auch einige biöher 
allzu beverrechtete Klaffen verlieren, — Widerftreben 
gegen Willführ und Redhtlofigfeit, und Bu 
fireben die theuerften Intereſſen der Nation zu wahren 
gegen Selbfifudht und Unverſtand. Schaden 
fann. e8 nicht, dabei auf Frankreich hinzumelfen zur 
Warnung, auf daß Keiner zu weit gehe!— Bir 
brummen alle wie Bären, und aͤchzen wie die Tauben, 
denn wir baren auf Recht, aber — Ruhe tft die 
erfte Bärgerpfliht, wie Schulenburg nad) den 
Tagen von Sena zu Berlin verfündigte, 
Deutſchland gleicht weit mehr ald Frankreich jenen 
Bildern, ‚die man zerlegen und wieder zufammenfegen 
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fann, zerlegt ift das Bild in einem Augenblick, aber 
dad Zufammenfegen Foftet. Zeit, ift Kopf zerbrechend, 
(ed koſtete Millionen Köpfe) und wenn e3 dann auch 
wieder zufammengefezt ift, ift es doch wieder das alte 
Bild! Homunciones sumus. Ötröme von Blut und 
Ströme von Dinte find feit Jahrtauſenden vergoffen 
worden, und beide Aläffigkeiten, haben fie die Menfch- 
lein befler und Flüger gemacht? Aus der armen Menfch- 
heit wird im Ganzen nie etwas Nechtes werden , — bieß 
lehrt die Gefchichte meiner Zeit beffer, ala jede an- 
dere. Wir find lauter Tantah und Sisyphi..— Die 
Tragicomddie der Revolution endete gerade fo, wie Wurm- 
brand feinem Sultan Peter voraudfagte. Im erften 
Act werden Pfaffen und Sunfer fortgejagt, im zweiten 
‚der Sultan, im dritten fegen ſich die Aufklärer felbft 
auf den Thron, im vierten jagt das aufgeflärte Volk 
auch fie zum Teufel, loͤſcht die Lichter, und pruͤgelt 
ſich roth und blau, gruͤn und gelb, bis im fuͤnften Act 
ein neuer Sultan Ordnung und Ruhe hergeſtellt, aber 
auch wieder fuͤr Pfaffen und Junker ſorgt. Desinit in 
piscem mulier formosa superne, und kaum iſt der jcheuß«- 
liche Piscis ins aͤthiopiſche Meer geworfen, fo ftehen 
Sefuiten da! Diefe Ideen maden mich oft traurig, 
manchmal aber auch luſtig. Das Reich Gottes allein 
vermag alles gut zu machen aufeinem beffern Sterne! 

Wir Deutfche wollen dahin trachten, daß wenigftens 
Macchiavells Gemälde von Deutfchland wieder 
auf und paſſe. Deutfchland, fagt diefer herrlichfte al- 
ler Italiener, hat Menfhen, Waffen und Reichthuͤmer 
im Ueberfluß — Deutfche find reich, weilfie 
arm leben, Brod, Zleifh und eine warme 
Stube, und fie find zufrieden; Faum, daß 
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fiein 10 Jabren 2 Gälden auf ihren Leib 
bangen, jeder. lebt nah feinem Stande, 
er fragt nit, was ihm fehle, fondern, was 
er braude, und fo bleibt das Geld im 
Lande. Damals hieß Deutfchland la Magna, und wir wä- 
ren noch la Magna, wenn wir una wieder jener Sitten-Ein- 
falt nähern wollten, dievon und ſelb ſt abhängt, unfre 
Verfaffung aber hängt ab von äußern Umflanden! 
Und auch hier — 

Concordia res parvae crescunt ! 


Unfer Bundestag befchaftigt ſich dod mit beffern 


Dingen, als der alte Neichötag. Sc habe noch nichts 


von Rang -» und Gerempniell- Streit vernom- 
men, wovon felbft der -Wiener-Congreß nidt 
frei war, wo Hannover und Würtemberg fih um den 
Vorrang flritten, der billig dem Xeltern Kurfürften- 
thum zugeſprochen wurde. Es ift ein Fortfchritt der 
Vernunft, daß man ſich noch mit. feinem Wappen 
des Bunde befhaftigte. Die Eiche wäre mein 
Symbol, und nur Spötter fönnten den Poftwagen 
zum Spmbol der Nation machen wollen, der freilich) 
feines hoͤhern Titel Diligence ungeachtet noch immer 
der Alte iſt — doch haben wir jet Eilmwagen. 
Bollte man durchaus ein Wappenthier, fo möchte 
ih den Elephanten vorfchlagen; er ift zwar fehwer- 
fällig, aber er. fann auch laufen, wenn es gilt 
und gerade gebt er immer — er ift trinfluftig, 
aber auch beſonnen, gerne tragend, . feine Wärter lie— 
bend, Kinder ſchonend, und ift er nicht dad gefchei- 
tete Thier, und bat er. nicht im Kriege Römer zer- 
malmet?. Der ‚Doppel-Adler Fonnte früher für 
deutſches Wappen. gelten, und, Kaifer Sigiömund um- 
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gab ihn ſogar mit einem heiligen Schein: Aqula 
Ezechielis, sponse missa ‚est de coelis, volat ipsa sine 
meta, quo nec vates nec propheta, evolavit altius! 
Der Adler flammt vielleicht ſchon von unfern Siegen 
über Nömer, und diefen Adler, rex natura, koͤnnten 
wir beibehalten zum Andenken, etwa mit acht und 
dreißig Donnerfeilen in ben Krallen, wie 
Preußens Adler, oder der Niederländifche Loͤwe mit fie 
ben Nfeilen. Sollte Bedenken fepn wegen ber Donners 
Teile einiger der acht und dreißig — fo genügte audy ein 
Nro. 38 auf des Adlers Bruft! 
- Doch was follen in unferer Zeit Wappen? Waf— 
fen find beffer, und was die Verfaffungen be 
trifft, fo ift Feine an ſich gut ober fehlecht, jede, daB ' 
‚eine oder dad andere nach Umftänden. Diefer Er- 
fahrungsfag ift ungemein juträglich für Lebend-Weiöheit 
und Lebens⸗Gluͤck. Wir wollen uns mit der unfrigen 
begnägen,, bis Dr. Paul Gruithuisen, beffer als ge⸗ 
ſchehen, beweifen wird, daß die Seleniten oder Monde 
bewohner glädlicher find, ald wir auf dem Planeten, 
welchen der Diond zum XTrabanten dient. Mo ift 
Vollkommenheit? Der Dann von Erfahrung, wenn 
er die beften politifhen Werke fudiert hat, ſpricht 
-mit Candide: „C'est tres bien, mon cher! mais-il vaut 
mieux cultiver scn jardin! Kant definitte die Freiheit 
des Willens: „Bilde dir ein, du feneft frei, und 
du bift frei!” Diefe Erklärung iſt auch die richtigfte 
Definition der hochberuͤhmten Freiheit der Britten! 
bei Gott! wir find in vielen Stuͤcken freier noch als fie, 
ohne jenes Schibolet, ohne ihre Auflagen und Schulden 
— man ift fidjerer zu Conftantinopel ala zu London! 
Wir wollen es machen wie Sofrates bei den 
- Schrif⸗ 
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Schriften Heraklits: Mas ih begretfe, ift gut, . 
ih vente, das, war ih nicht biegreife, ift 

auch gut.” Dieß ift fo förderlich foͤr Ruhe und Zu- 
friedenheit a8 Hamannd Marime, die Welt wie einen 


alten Roman anzufehen, mit dam Titel: „Man 


mußnidt glauben, was man ſieht.“ Was 
iſttzz, dad gefchehen ift? eben dad, was hernach ge 


ſchehen wird — was iſt's, das man gethan hat? eben 


dad man bernad) wieber thun wird. Es geſchiehet nichts 
Neues unter der Some, und alles ift ettel — mich 


verdroß endlih zu leben — fpridt Salome. Die 
Menfchheit ift aber noch fo ferne von dem erreichbaren 
 Biele der Bollfommenheit, daß ihr Ende noch nicht fs 


nahe ſeyn Fann, als aͤngſtliche Träumer träsimen, und 
wir wollen hoffen. Niederlande, Schweiz. und Nord: 
Amerifa waren und find Bundedftaaten, und 
haben Rollen gefpielt alge Staaten — warum nur 
nicht auch der deutſche Bund? Ein Acht beutfcher 
Wahlſpruch, fo gut als die der fieben Weifen Griechen. 
lands zuſammengenommen, iſt — Wartet ab! 
Deutſchland oder Teut ſchlaud — was liegt. daran ? 
nur beutfh gedadt, und teutfh gethan! 


Dr on 





Sechster Brief.“ 


Eharaeter der Deütſchen — ihre Cigenheiten-, Sie Kind 
Gebtanche. J— 





{1 


Haben wir denn einen National— GEharacter? 


Mir find ia feine Nation; und koͤnnen eigentlich 
ſo wenig einen National « Character Haben, als ein Na« 


.8 
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tionalfleid, wenn gleih Mofer und Buͤlow vom 
deutfchen Rationalgeift -falbadertn. Wir haben 
nur Provinzialtrachten, z. B. in den Defterreidhi- 
fchen Alpen, in Oberſchwaben, in Thüringen ıc. die origi« 
nell genug find, und fo haben wir auch nur Provin- 
zial-Charartere, denn bie deutfchen Volksſtaͤmme 
find verfchiedener ald Spanier und Franzofen, die doch 
unter Einem Hute find, verfchiedener ald Staliener, weil 
wir zahlreicher find, und faft ſo verſchieden, ald Die 
Bölfer unter Rußland Scepter! Aber wenn man und 
auch National » Chhracter zugeftehen will, und je nachdem 
man’ nimmt, aud) Fann, fo haben wir duch einmal Fei- 
nen politifden Character. Wie hätte fonft der 
Nordpol fo gleichgültig zufehen fünnen, als Franzoſen 
den Suͤdpol quaälten, und der Suͤdpol fich freuen mö- 
gen, ald die Reihe auch an den Nordpol Fam , gleich- 
gültig gegen die Ehre des gemeinfamen Vaterlandes? 
x Wir haben eine gemeinfame Mutter, aber fo me- 
nig einen gemeinfamen Vater, ald eine gemeinfame 
-Hauptftiadt. — Oder wäre es die Bundesſtadt? 
Iſt je felbft der Begriff Nation noch neu, und fcheint 
. vielleicht manchen noch heute laͤcherlich? 
Unfere Schriftgelehrten fabelten zwar, feit wir wie- 
der einige Energie gezeigt haben, viel vom Deutfch- 
tbum, von Bildung eines deutſchen National- 
Characters, ald dem hoͤchſten Zwed der Erzie- 
bung, vom deutfchen Fleiß, deutfcher Nedfichfeit, deut- 
fher Gutmuͤthigkeit, deutfchen Freiheitäfinn ,„ deutfcher 
Keuſchheit, deutfcher Frömmigkeit, deutſcher Haͤuslich⸗ 
keit, deutſchem Ernſte ꝛc. allerdings einſt hervorſtechende 
Tugenden unſerer Alten — aber find es darum deut- 
fhe Tugenden, die andere Nationen entbehrten ? Schwär- 
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mer fpradhen gar von einem deutſchen Gott, wie 
die Hebräer von ihrem Jehovah; ein junger Schreib: 
meifter hatte den Plan, feinen Zöglingen eine deutſche 
National-Handfhrift anzubilden, andere wollten 
durhaus ein Nationalfleid, und die Schneider 
hatten die fchönften Ausfichten, Wiederherftelfer deutſcher 
Nation zu werden! Es gab nur ein deutſches Va⸗ 
terland, nur ein deutfches Publifum, und Welt und 
Zeit fiel gar mit der Thür ind Haus „So lange e8’ 
fein wirflihes Deutfchland gibt, fo lange 


fann ih mir Fein Deutſchthum denfen, 


wohblaber — dumme Deutfche!” Sadte! Wir 
haben feinen National » Character, weil wir feinen ha— 
ben fönnen,, ohne darum dumm zu feon. Und was ift 
am Ende alled Nationale gegen dad Menfhliche? 
Wir folen Menfhen fen, und Deutfihe find ed vor 
andern Völkern ! 

Dad Audland war bis auf unfere Zeiten hoͤchſt un- 
gerecht gegen und. . Bouhourd, der die Frage aufwarf: 
Sb Deutfhe Geift hätten? dachte wie Swift: 
„die fhönften Erfindungen fallen in die Zeiten der Un« 
wiffenheit, Druderei, Pulver, Compaß ꝛ⁊c. rühren von 
der dvämmften Nation von Deutſchen her, felbft 


der feinere Sterne nennt Unartigkeit — deutſche Sitte! 
Die Spanier fagten von und Homo longus raro sa- 


piens ıc. Der Gardinal du Peron nennt und la Nation 


la plus b.utale, ennemie de tous les* Etrangers, des 


esprits de bierre et de poele! und eine andere Eminenz 
wollte die Staliener, Franzoſen und Deutfche bei einem 
Glas Wein fogleidy unterfiheiden, in dad eine "liege ge- 
fallen ifl. Der Italiener gibt dad Glas weg, der Fran« 
zoſe nimmt die Fliege heraus, der Deutfche fauft den 
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Hein fammt der Fliege! des geiftlihe Herr muß Brit« 
ten nicht gekannt haben, die das Glas vielleicht gegen 
die Wand würfen mit einem God dam’n. Unter allen 
Auslaͤndern ift der Schwede Orenftiern (in feinen Pen- 
sces diverses, die im jeder Handbibliothef zu ſeyn ver⸗ 
dienen) noch am gerechteften: „Vallemand est une 
creature qui boit plus, qu’elle ne peut porter, un ton- 
neu, qui contient plus, qu 'il ne parait, et un homme, 
\qui sait plus, qu'il ne dit; j'y ajoute, un homme d’hon- 
neur et de probitd!‘« — 

Montesquien fagte: PAllemagne est faite pour 
yvoyager, PItalıe pour y sejonrner, l’Angle- 
terre pour y penser, la France pour y vivre — 
Lezteres möchte ich allenfalls zugeben. Helvetius 
dachte gerade wie Swift und Mercier mwigelt: l’Alle- 
mand boit, fume et s’engraisse sans souci, gebraucht 
ed jedoch ald Gegenfag der armen Parifer, und fo 
wird ed zum Lobſpruch. Die Britten nennen dad, was 
wir Khichenlatein nennen German-Ixin, und doch 
gilt von ihnen, mad Menage von feinen Frangofen fagte : 
non loquuntur latino, sed parlant latinum. Lord Bri- 
ftst hatte vermuthlich zu viel Punfch oder Bifchoff ge- 
trunfen, als er die Deutfchen eintheilte in Weintrin- 
fer oder Schelmen und in Biertrinfer oder 
Dummföpfe, ohne des Liquor zu erwähnen, der 
im Norden eine fo große Rolle fpielt. Die Mehrzahl 
Deutfcher trinfhn gegenwärtig — Waffer, und ic 
kenne Bierlaͤnder, die den Weinländern niwts nachge- 
ben, feloft ein Bierhaus, dad den Gäften die Verheißun, 
dieſes und des zukünftigen Lebens vor der Hausthuͤre gibt, 

Gott fuͤrchten macht felig, 
Biertrinken macht froͤhlich; 
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drum fuͤrchte Gott und trinke Bier, 
fo biſt du ſelig und froͤhlich alhier! 

Die Italiener ſagen von uns: „Mandano tutto 
al cacatojo ,* und doch freffen wir nicht die Schwalben 
und Singbögel binweg, wie fie, und auch feine ganze 
Froͤſche, fondern nur Hinterfeufchen,, mehr Recht aber 
mögten fie haben, fie, bie fih in alles keicht zu finden 
wiſſen, wenn fie von teste di Cavallo fprechen ? Der 
Italiener Kar IEoyir Napoleon hat und aud viel Boͤſes 
nad gefagt, und noch mehr gethan, aber ih fann 
alles über feiner Rede vergeflen: „Waͤre ich deutſcher 
Fuͤrſt gewefen, ich hätte dad Wolf aus den Stärmen ber 
Zeit unter Einen Scepter gerettet, 30 Millionen Deut: 


. fe fländen um meinen Thron, und fie hätten mich, 


einmal gewählet, gewiß nicht verlaffen — ich wäre ald 
ihr Kaifer nie nah St. Helena gekommen.“ — Keine 
Nation bat ſich fo viele Orakelfpruͤche gegen Deutſch⸗ 
land erlaubt, als die Franzoſen, und jede Nation, 
hat ihre eitlen Thoren, aber Frankreich immer die 
meiſten und groͤßten, und wenn wir fruͤher in Deutſch⸗ 


land mehr als andere Nationen ſolche Thoren hatten, fo 
kam es Tediglich daher, daß Franzöfifhe Mamfellen 


die Fräuleind und frangöfifche Abbes! die jungen Herrn: 
ben verzogen hatten! 

Alle angeführte Urtheife verdienen uͤbrigens keine 
ernſte Widerlegung, hoͤchſtens die Bemerkung, daß die 
Franzmaͤnner ihre Lobſpruͤche mehr von Sh weizern, 
als eigentlich Deutſchen abftrahirten. . Einige Phrafen 
diefer leichten Gallier verdienen aber doch) Beachtung 
à. B. lourd Allemand, faire querelle d’Allemand ( über 
Kleinigkeiten empfindlich werden), und alles macht eine an- 
dere franzöfifche Redendart wieder gut: bon sens allemand, 
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Sie haben feit dem Revolutionskriege viele ihrer Vor⸗ 
urtbeile abgelegt, indeffen hat ihr. C’est un Allemand, 
und c’est bien Allemand immer noch eine um fo fatalere 
Nebenbedeutung, als etwas Wahres zu Grunde au lite 
. gen fcheint. 
Wir Deutfche geben es ihnen redlich wieder heim, 
‚und Monsieur und Madame hat im Oeſterreichiſchen 
einen fo- häßlichen Nebenfir nn als ihr pauvre Here, 
Franzoſen haben für faufen fein zechtes Wort, wir 
möffen ihnen ſchon ihr trinquez erlauben, was höflicher 
ift, als ihr boir comme un Allemand, und längft. 
nicht mehr von uns gilt, wohl aber gegolten bat, ehe 
und die Britten heruntergeſtochen haben. Unfer Wort . 
Poͤbel fommt offenbar von peuple, und welche ver. 
ächtlihe Bedeutung bat erft unter ung Franzos? 
Im Norden, wo man die Franzoſen mehr haft ala im 
Süden, fhon vor der Nevolution, weil dorten holläne 
difch « englifche Sitten vorfchlagen , nennt man Poſſen 
- Kedfhooßereien (quelque chose) und fpridt von 
Travalgen(travaller) und Manfchen garftig effen 
(manger) ; dad Wort Galanterie und Maitrefle ift noch 
weit herabgewuͤrdigter als im Suͤden. Pariſer uͤbten 
einſt ihren Witz vorzuͤglich an den deutſchen Barons, 
wie Champfort im Marchand de Smyrne, Der Sclaven= 
bandler verkauft alle feine Sclaven von allen Nationen, 
den Baron Allemand aber will niemand, Pariſer hate 
ten gerne deutſche Kutſcher, und fagten: jai um 
Baron dans mon $curie, und wir gaben es wieder heim, 
und nannten franzoͤſiſche Köche Marquis de 
Cuisine ! 
Swifchen den alten, mittlern, neuen und jetzigen 
Deutſchen iſt ein ſo großer Unterſchied, als zwiſchen 
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Cäfar. und den. Sefpionen, Hildebrand und Leo XIL, 
zwifchen Deutfchen, ‚wie fie Friedrich fi dachte, daher 
fi dad Genie mehr an feine Franzofen anfchloß, und 
wie fie jezt find nad) der Revolution. Nicht bloß Klima, 
Nahrung und Zeit wirfen auf den Charafter , fon- 
dern and Religion und Staatsverfaſſung. 
Preußen und Heffen zeichnen fi vor anderm qus durch 
Militär-Geift, denn ihre Verfaſſung hat viel Mi: 
litarifched ... Die Reichsſtaͤdter, Sefchränft auf 
ihre Mauern, heiratheten meift unter fi, und hieraus 
entfland eine wahre Stadt-Phofiognomie, die 
noch heute zu Nürnberg auffällt. Sn. unfern, -geifte 
lihen Staaten war ein unverfennharer Zug Bon. 
Mohlleben: und Faulbeit. Ein ſehr Huger und, 
wigiger geiftliher Fuͤrſt ſagte: „Ich will. meine Leute 
ſogleich von den weltlichen Nachbarn unterfcheiden, die 
meinigen haben ihre Kittel am Ellenbogen, 
diefe aber unter den Urmen zgerriffen! 


Papſt Ganganelli verglih die Staliener. mit. dem 
euer, die Tranzofen mit der Luft, die. Engländer mit 
dem Wafler, und und Deutfche mit der Erde. Omnd 
simile claudicat. Der Deutfhe ift nicht fo gewandt, 

Iuftig und wigig, ald der Franzoſe; dieſer fpringt ven- 
tre & terre, während der Deutfche höchftend trottirt, 
aber länger aushaͤlt. Der Deutfche ift nicht ſo ſtolz, 
launigt und tsoden, ald der Britte, nicht fo faul, bi⸗ 
gott und filgig, als der Staliener, fondern eine fchlichte, 
ehrliche, befcheidene Haut, unverdroffen, folid, ftil, 
verfländig und tapfer — aber meift .verfannt lediglich 
wegen feiner Verfaffung. Noch heute gelten Tacitus Worte 
„nullos mortalium armis aut fide ante Germanos !“ 
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— Die ſchonſte Tugend des Deutfchen, mehr im Suͤ⸗ 
den ala Norden glänzend, ift feine Herzlichkeit, 
herzig, wie Oſtern, Mai und Weihnachts⸗Abend. Wir 

haben einen ſoſchen Vorrath von Gutmuͤthigkeit 

und Gottergebenbeit, daß wir noch heute keinen 
taͤchtigen Satpriker aufzuwen haben, und 
muͤſſen ſchlimmer werden, wenn unſere Satyren 
beſſer werden, und ein Swift auffommen fol. Arg⸗ 
Lofer, offen es Sinn if noch immer des Deutfchen 
Familien-Gut trotz aller bittern Erfahrungen, und das 
deutſche Volk. noch heute dad beſte, moralifchfte 
Volk unter den kultivirten Voͤlkern der Erde, daher - 
auch Deutſche im Durchſchnitt am fängften leben 
auf Erben, nach Gottes Berheißung. Diefen Satz 
hat mir mehr als ein reifender Ausländer zugegeben, 
obgleich Euitur nicht immer moraliſch beffer 
macht. Dad Geiſtig— Schoͤne iſt das Eigenthum! des 
Deutſchen ,. wie das Sinnlich⸗-Schoͤne dad des 
—Griechen, aber dem reich begabteſten Menſchen fehlt 
ſtets die ſchoͤnſte Weihe der Menſchheit, wo ſittlicher 
Characterwerth fehlet. Jener Britte, der Deutſch⸗ 
land kannte, fandte feine Söhne zuerft dahin, um 
einen Grund in der Solidität und im Ernfte zu 
legen (der Name Ern ſt ift ein aͤcht deutfcher Name), 
und dann erft ſandte er fie nad) Frankreich und Stalien. 
Wir werden, hoffe ich , mit ſtaͤn diſchen Verfaſſun⸗ 
gen auch in dieſem Punkt brittiſch denken lernen! 
Der Deutſche iſt, wenn wir die Vier gebildetetſten 
Voͤlker Europens nach den Vier Temperamenten eintheilen, 
daß Pblegma, und als folhem Fann ich Deutfcher 
‚in deutſcher Befcheidenheit, die dad Ausland gehörig 
> erkennen follte, ihm nur den vierten Nang-an. 
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weifen. Bei Britten mifchen ſich überall Whims ein, 
bei Franzofen Salanterie, beim Italiener Buffon- 
nerie, beim Spanier Andächteleien, beim Deutfchen, 
wo es halbweg ſeyn kann, Eſſen, Trinken und 
 Rauden, und Rauchen iſt eine wahre Stuͤtze ded 
Phlegma. Das Genie ſchlaͤgt beim Deutſchen 
mehr in bie Wurzel, beim Franzoſen in die Bluͤthe, 
beim Italiener in die Krone, und beim Britten in die 
Frucht. Italiener ſind die Einbildungskraft, Franzoſen 
der Witz, Britten der Verſtand, Deutſche das Gedaͤcht⸗ 
niß. In den Colonien fangen die Spanier damit an, eine 
Kirche und Kloſter zu bauen — die Britten eine Schenke, 
die Franzofen eine Veſte, wo aber der Tanzboden nicht 
fehlen darf, und Deutſche reuten daB Feld aus. Ein 
Stallmeifter unterſchied die Nationen felbft durch ihre 
Art zu reiten. Die Engländer hopfen, die Zranzofen 
reiten wie Schneider, und der Italiener fizt auf dem 
Saul, wie ein Froſch in der‘ Luftpompe — die Spanier 
ſchlafen darauf, die Ruſſen drehen ben SOberleib wie 
Puppen, und nur der Deutfche ſizt ruhig wie ein 
Mann, Mann und Pferd find Eins, wie beim Ungar ! 

Die Föniglide Eiche, der Lieblingsbaum uns 
ferer Väter, braucht Jahrhunderte zu ihrer Ausbildung, 
und fo lange brauchten auch wir. Ließen wir uns nicht 
ſelbſt in der neueſten Zeit 20 Jahre lang hudeln von 
der grande Nation, ehe wir ihr bewieſen, daß die 
Bötes allemandes, wo nicht eine große, doch gewiß eine 
handfeſte und ziemlich grobe Ration ſeyn koͤnnen, wenn 
ſie wollen und zuſammenhalten? Und was wird erſt 
werden, wenn wir einmal mit unſerm Bunde im Rei⸗ 
nen find? Die Eiche ift ein fehöneres Spmbol deutfher 
Nation, ald der deutſche Roſtknecht, nad wel- 
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chem Original die meiſten Auslaͤnder uns zu beurtheilen 
ſcheinen. Ein Poſtknecht im Norden iſt aber in der 
That der aͤchte Repraͤſentant des Phlegma. Schlechte 
oder gute Wege, ſchlechtes oder gutes Wetter — ſchlechte 
oder gute Pferde und Wagen, Fluͤche oder Schmeicheln 
des Reiſenden — nichts kuͤmmert ihn, wenn nur ſein 
Pfeiffenſtummel raucht, und der Schnaps bezahlt wird 
— ben eihfilbigten Poſtkerl fohredt nicht — 

| — — vultus instantis 

tyranni, mente quatit solida, nequo Ausier 

dux inquieti turbidus Adriae 

nec fulminantis magna Jovis manus ! 


Nichts ärgerte den großen deutfchen Luther zu Rom 
mehr, als daß die roͤmiſchen Prieſter Sieben Meſſen 
abhaſpelten, ehe er mit Einer fertig wurde, und ihm 
zuriefen: Passa! Passa! Kommt Zeit, kommt Rath — 
was lange waͤhrt, wird gut — Rom ift auch nicht 
an Einem Tage gebaut — es ift noch nicht aller Tage 
Abend — Aufgefhoben nicht aufgehoben — kommſt du 
heute nicht, kommſt du morgen — eile mit Weile — 
Nach und nah — find acht deutfche Spruͤchwoͤrter, die 
unfer hohes Spmbol Allmählig feft begründen. Wir 
denfen nad, handeln nad, und find nicht ſo vor- 
eilig, ben Nachkommen alles vor dem Munde wegzu- 
ſchnappen, fie mäffen auch etwad zu thun ‚haben, wäre 
es auh nur Schulden zahlen. Die Namen Beil- 
burg, W-ilbeim, Wartburg, Warthaufen, Wartenfeld zc, 
find deurfh. Fangen wir immer mit dem Kleinern 
an, die Nachkommen werden ſchon auf dad Große 
fommen, die Natur felbft gibt und Winfe, und laßt 
Gaͤnſebluͤmchen und Katzenpfoͤtchen früher blähen , als 
Eichen und Linden. Unfere Bedachtſamkeit zeigt fich bis 
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zur Tafel, und hier laffe ich fie mir am eheſten gefal- 
ien. Wir tragen eine Schuͤſſel nach der andern auf, 
der Franzoſe ſezt alle auf einmal bin, und Alles und 
Alles has. nichts auf fi, wenn wir und nur nad) der - 
Uhr in her Zelld- Kapelle richten werden, die auf Eins 
zeigt mit dem ſchweizer Reim: 

Die Freiheit wird ſeyn von langer Duer, 

Wenn allzeit Eing zeigt diefe Uehel — 

Der Erbfeind unferer Nachbarn ift der Leihk 
finn, der unferige. der Shwerfinn. Dad Ausland 
fann und wegen Völlerei nicht mehr mit Recht anza= 
pfen, aber follte e8 Unrecht haben, und noch immer der 
Schwerfälkigfeit, der Grobheit, mit der wieder 
eine gewiffe Demuth fonderbay contraftirt, der Ver: 
droſſenheit in Kleinigkeiten, ber Predanterie 
und allzugroßer Anhaͤnglichkeit and Alte befhul- 
“digen dürfen ?: An: der alten Baßgeige Europa ift die 
dickſte Saite die deutſche mit tiefem Zone und 
ſchwerem Schwunge, aber einmal im Schwunge, brummt 
fie, als ob fie eine Ewigfeit fortbrummen wollte ! 

Nirgendswo herrſcht fo viel nichtöfagende Gradi 
tät als in. Deutfchland, -perzäglich bei den Beſol de— 
ten, und doch fagte [hen vor 100 Jahren Rochefau— 
could fo ſchoͤn als wahr: la Gravats est un Mystere du 
corps invente pour eouvrir Je Defaut de ’Esprit! Wig, 
Laune und Scherz find indeffen nicht fo. felten unter 
una, ald dad Ausland glaubt, und felbft Johannes von . 
Müller glaubt ed, als er fagte: „Wenn ich die Deut- 
ſchen ſcherzen ſehe, fo ift mir, .ald fähe ich den großen 
Haller im Domino tanzen ;‘ ein Franzofe vergleicht und . 
gar mit Schmetterlingen, die in Steifſtie— 
fein fliegen wollen! Wir find nicht ärmer, denn 
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andere, verſtehen aber nur nicht unſern reichen Sief in 
die Feder oder in die Welt zu laſſen aus ſchildbuͤrgerli⸗ 
cher Diſcretion, die Freund Comus fuͤr anruͤchtig hält, 
wie Schaͤfer und Schinder, oder aus lauter Gelehrſam⸗ 
keit, die das Komiſche frivol, und unter ihrer Wuͤrde 
findet — diefes dulce lenimen laborum ! Indeſſen ift e8 
doch Fein gutes Zeichen, daß wir Fein aͤchtdeutſches Wort 
für bon mot haben, dafuͤr aber Profeffor Wilfs Critif 
der bon mots!! und die komiſche Spftem » und Ab⸗ 
thbeifungsfucht in den fogenannten Bipfunfen und 
Lichtleitern!! 

Der Sranzofe lacht und wird witzig, wo der Deut⸗ 
ſche ergrimmt, grob wird, injuriarum belangt, oder gar 
von Holgen ſpricht, um mid afademifch auszudru—⸗ 
den. Carl Xil. war. unbefonnen genug, nad Dresden 
binzureiten, und als sr den folgenden Tag bon einer 
‚außerordentlihen Sitzung hörte, fo fagte er: „Gebt 
Acht, fie beratben fih, was fie geftsen hätten thun fols 
fen! Zeigte fich diefer Nationalzug nicht noch nach 100° 
Jahren, und faft durch den ganzen Revolutionskrieg — 
Wird noch heute in Deutfchland nicht am meiften ge 
fhrieben, weniger geſprochen, und am allerwenig- 
ften gehandelt? Das Kind’Iernt nur durch Ballen 
geben im zweiten Jahre— dur Niederlagen lernten 
wir erſt ſtehen nach zwanzig Sahren, Ich hoffe aber 
zu Gott, daß wir nun- fefter fliehen follen, ald Franzoſen, 
die id auch am Hofe Franz I. nicht recht wußten, ob fie - 
Carl V. follten giehen laſſen oder nicht ?. Carl hielt für 
rätblih , feinen Foftbaren Ring in die Hände ber, 
Mad. d’Etampes gerathen zu laffen! 

Unfere Altvordern überlegten alles zweimal, im Rau⸗ 
fche und: Nuͤchternheit und dann handelten fie. Wir aber, 
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mit dem schtlichften und Iangfamften DOrdnungafinn, 
dem man ohne ‚Gefahr ger viele Reglements erfparen 
koͤnnte, — wir verloren alle Schnelfftaft und fanfen ver- 
einzelt in dumpfen Kuͤechtſinn, der unfere Nacha h⸗ 
mungsfucht, unfen Kleinigfeitsgeifl, und un« 
fere ungemein geringe Meinung von und [elbft 
erzeugte; die oft wahrer Hundedemuth gleichfommt! 
Diefe Demuth haben die Frangofen im Sinne, wenn fie 
von oben, von der Polizei, oder einer Schildwache un« 
artig behandelt, auörufen : Est ee qu’on me prend pour 
un Allemand ? Der Britte wird gerne unter einem John 
Bull vorgeftellt, aber John Bull ſtoͤßt um fih ; uns 
aber perfonificirte der deutſche Michel, der ſich felbft 
einen Tritt vor den Hintern gefallen läßt, und noch fragt: 
Was beliebt? 

Voltaire fang vom Marechal de Saxe: 
Et ce fier Saxon, que l'on croit nd parmi nous 
gerade wie einft ein Maitre d’Hötel,. fo oft er mir ſchmei- 
heln wollte, zu fagen pflegte: Vous savez, Mr., je vous 
regarde presque comme Frangais — bier ijk doch 
Nationalſtolz, fo lächerlich auch die Sache iſt. Voltaire 
entblödete ſich nicht zu Berlin, als preußifche Soldaten 
die römsifchen Legionen nicht ganz nach feinem Sinne 
machten, in der Mitte deutfcher Prinzeffinnen zu tufen: 
F... jai demande des hommes, et on me denne des Alle- 
mands! Ob die Frangofen wohl jezt noch ſprechen: Je 
ne suis pas asses Allemand pour eroire celä ? Marſchall 
Schomberg, dem der unverſchaͤmte Haushofmeiſter bei ei— 
nem Fehler ſagte: Parbleu ! on me prendra pour un Al- 
lemand ! bat fie ſchon laͤngſt zurechtgewieſen mit ſeiner 
Antwort; On a tort, on deyroit vour prendre pous un 
sot! 
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Ohne unfere A uslaͤnderei hätten ſicher die Fran⸗ 
zoſen nie die Fortſchritte in Deutſchland gemacht, die ſie 
machten. Dieſe traurige Nationalſuͤnde bezeichnet am 
treffendſten das Spruͤchwort: Er iſt nicht weit her. 
Wir, die fo gerne nahahmen, ſollten auch hier Fran— 
zofen, Spanier und Britten nachahmen, die nichtd von 
Nord» und Suͤd⸗Franzoſen, von Nord» und Suͤd⸗Britten, 
Nord⸗ u. Suͤd⸗Spaniern wiffen. Der Römer ſprach das 
AYusländifche nur mit Verachtung aus, wir — halten 
ed für einen Innbegriff aller Volllommenheiten, und 
deutfhe Waaren muͤſſen erft durch das Wort Pa— 
rid oder London zum Trefflichen faͤlſchlich geftempelt 

werden. Schon Strabo fagt: „Gallier und Ger- 
manen ſind wenig bon einander unterfchieden , daher 
fie Sermani Brüder genannt wuͤrden. „Ötrabo verftand 
fein deutfch, daher hat er in’ Worten Unrecht (Germanus 
heißt aufrichtig, acht, rein) aber follte er in der Sade 
Unrecht haben? Es geht und, wie den drei Handel! 
Hanfen, fie modelten ihren Character nach der Nation, 
mit der fie am meiften umgehen, und die "fehlechtefte 
erotifche Pflanze dänft uns ſchoͤn, fie ift ja exotiſch! 

Erſt, wenn ſie in Paris à l'Allemand ſich tragen, 

Wird man in Deutſchland auch ſich deutſch zu Heiden wagen ! 

Unfer offenbar zu weit gebender Ubhängigfeits- 
finn zeigt fih in Realitäten, wiein friehender 
Sprache, die wir f[huldigftermaßen refpectuos 
nennen. Der Britte ſezt fein Ich vorne an, wir Deut— 
fhe nicht einmal hinten, und fagen Ew. habe die 
Ehre zu melden x. Das Sch laßt fich nicht einmal 
ſehen — nur in der Kantifchen Philofophie defto häufiger. 
Nicht bloß die niedern Claffen oder Höflinge führen diefe 
Sprade, fondern felbft unfere Hochgelehrten. Eine Samm— 
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fung deutſcher Dedifationen, noch aus der neue- 
fen Zeit, preßt einem freien Geift Angſtſchweiß aus — 
fie wänfchen noch tiefer erfterben zu koͤnnen ala zu Fuͤ— 
Gen! Der Deutfche weiß in der That eher Lob zu ver- 
dienen, ald zu geben, und ich kann e8 wohl Teiden, 
wenn man den Hut böflih abnimmt, nur muß mit 
dem Hute niht auch der Kopf herab fliegen. Aus 
diefem Grunde haben wir auch fo wenig intereffante 
Memoires, nur fleife Lebenslaͤufe, wie hinter den 
weiland Reichen-Predigten, — und doch find rein menſch— 
lie freie Biographien, die beften Bäder. Wir 
haben meift Castra doloris, die den Seufzer auspreſſen, 
Anch’io sono — Deutfder! 

Ohne eigentliches Vaterland, folglid ohne Vater- 
Iandaliebe, band noch vor Kurzem den Deutfchen nichts, 
an feinen Mitbruder ald Name und Sprade. Wie 
fonnte man in den fpannenlangen Staaten ſich ein Ba- 
terland denfen, — hoͤchſtens Liebe des Eſels für 
feinen Stall. — Permag man auch Trauben zu 
fefen von den Dornen, und Feigen von den Difteln? 
Diele hatten nur ein Geburtöland, — Leibeigne gar 
nur ein Herrnland, nur Bürger haben ein Vaters 
land. Millionen Deutſche hatten Fein Vaterland, 
weil ed fo viele Väter bed Vaterlandes gab: 
Die Zeit war fogar nahe, wo ſelbſt unfre Sprade zu 
den todten gezählt zu werden drohte. Deutfhe Buch— 
ſtaben. hatte ber Deutfche längft den Fremden zu Liebe 
gegen Iateinifche geopfert, wie früher feine bedeu- 
tungsvolle Bornamen der Bibel und den Heili- 
gen, die gelehrte Welt den Griechen und Römern, 
und die höhere Welt den Sranzofen und Britten 
Sean und Jaques — - Harıd und Betty klangen weit 
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ſchoͤner, ala Johann unb Jacob, Heimich und Eliſabet. 
Von der Liebe zur Mutterſprache aber liegt die 
Liebe zum Baterlande nicht weiter entfernt, ald 
vonder Zunge dad Herz, und. wenn einft unfere herr- 
‚ liche Sprade, veicher, als Millionen Deutſche wiſſen, 
ganz tafelmaͤßig ſeyn wird, dann werden wir auch 
aufhoͤren, Polpglotten und Allerwelts⸗Nation 
zu feyn, die beinahe iedes Land anders nennt, — Alle- 
inands, Gerinans, Tedeschi, Niemetz (ſlaviſch) Nemtsch 
Ctörtifch), daB faft wie Niemand klingt! Deutſch 
fommt von dem angelfähfifhen Wort theodan ver- 
binden, und da der Norddeutfche alles weicher macht, 
fo beruhet der Streit Aber deutfch oder teutſch ledig- 
lich darauf: Ob wir der Altern norddeutſchen, oder der 
obſiegenden fuͤddeutſchen Sprache folgen ? Ich bin gewohnt, 
deutfch zu fehreiben, und danke, ohne zu rechten, Gott, 
daß wenigftend der Name Deutfcher oder Teut— 
ſcher nicht mehr ſo laͤcherlich iſt, als noch vor einem 
Dutzend Jahren. Indeſſen wuͤnſche ich, daß das Wort 
immer mehr ſeinem Sinne — verbundene Voͤlker 
entſprechen moͤge, dann werden viele deutſche Schwaͤ⸗ 
chen aufhören, und das Ausland und gewiß nicht mehr 
zum Spmbol den Steifftiefel geben, wie den Fran⸗ 
zofen mit mehr Recht den Tanzſchuh! 

Uebrigens ift der beliebte Ausdruck teuif ches Va⸗ 
terland Feine Tautologie, fo lange wir fo viele Va— 
terlande ‚zählten, und felbft noch jezt, wo wir nur noch 
58 zählen , denn jeder hat. doch fein fpezielles Vater⸗ 
land, das man Hei math nennen ſollte, und dann ſein 
General-Vaterland, Deutſchland, daB allein Vater⸗ 
land heißen ſollte. Noch heute nennen ſich die Ein« 
berleibte, u 2. Sobenlobr, Iſenburger, Erbacher, 
Oet⸗ 


105 


Deltinger ıc. zum Beweife, daß fie noch zur Zeit blos 
‚einverleibt find, und fo fönnen wir giepolitifchen 
Character bekommen, der allein ein Volk vor taufend 
Uebeln bewahret. Aber wenn fich felbft Philofophen vom 
Patriotismudnidtzgum Cosmopolitismus erhes 
ben können, wie mag man der Menge zumuthen, ſich 
vom Provinzialismus zum Patriotismus zu 
erheben ? Biele vermögen ihren Blick nicht einmal über 
dad DOberamt hinaudzurihen, ja, id) Tenne zwei 
Heine Städtchen, nur eine halbe Stunde von einander, 


die wie Effig und Del fi verhalten, weil das eine . 


ein bloßed Handeld- und Gewerb- Städtchen ift, das 
andere aber hatte — ben Hof! - 

Die Geographie ift an vielem Schuld, und fo 
auch, daß deutſche Nationalität auf Sauer 
traut, Wurft, Butterbemme, und Pumper- 
nikel berubte, und allenfalls noch darauf, daß wir 
meift Stiefel tragen, vor und nach der Mahlzeit ge- 
fegnete Mahlzeit wänfchen, und beim Niefen Gott— 
helf fprechen ober feiner, Profit und Contentement!' 
Franzoſen und Britten denfen einmal beim Deutfchen 
zuerfit an Zrinfen, dann an Sauerfraut und 

Wurſt, und wir ermangeln auch nicht die luſtigſte Per- 
fon des Theaters, die faſt jede Nation nach ihrer Lei b⸗ 
fpeife zu benennen pflegt, — Hanswurſt zu nen⸗ 
nen, wie andere Jean Potage — Jak Pudding, Pidel- 
bäring,, Macaroni, HKapustnik, und ſchon die Alten Pa- 
rasit und Sycophant. Eine Art Patriotismus, die ſchon 
höherer Art ift, zeigt fih auch noch in den fchönen 
Kupferftichen der Negenten, Minifter und Generalen, 
die man in manchen Wohnzimmern findet! 

Man kann auch eine Art deutfher Rational 

‘ . 9 ’ 
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flache noch in Anfchlag bringen, fo characteriſtiſch, als 
das franzöfifche foutre, dad englifche Goddam und dad 
italienifche Cazzo, — unfer Shwerenothund Sa 
terment bat fogar fo viele Abſtufungen, als nur im⸗ 
mer unſer Ich, Du, Er, Wir, Ihk, Sie, und 
der allerliebfte Unfug mit dem Geboren. Und wenn 
der arme Teufel noch irgendwo Afpl hat, fo ift es 
unter und. Der Franzoſe ift in der Regel mit einem 
" Diable zufrieden, wir haben taufend, hHunderttau- 
fend, Millionen Teufel, während man von En- 
geln werig mehr höret. Nah der Grundfprade find 
leztere Bothſchafter, fie fteden alfo vermuthlich im 
Corps :diplomatique. Majeftätifch, wie der Donner, 
klingt unfer Fluch, „daß dich das Donnermwetter” 
woraus der furchtfame Staliener Tastidatondo gemacht 
bat. Sm Ganzen aber flucht doch jede Provinz wieder 
anders. In Schwaben ift Pog Blitz einheimiſch, in 
Baiern Sauſchwanz, in Oeſterreich Tall, Schlan- 
kerl, — in Sranfen Quad, — in Preußen Gott 
firafmir, — im Nordweft Raker, Shubiafund 
Lork (Kroͤte). Ein derber Nationalflud ift alfo 
erft von unferm Bunde zu erwarten und bon unferer 
Nationale Einheit, fteht folglich in Gottes Hand! 

Ein gewiffer Patriotismus zeigt fih auch noch in 
den Ammen⸗-Maͤhrchen, in.der weißen Frau 
zu Berlin, im Tilly zu Magdeburg , in Sadıfen im 
Kunz don Raufungen, in Wüärtemberg im Jud 
Suͤß, und durch ganz Deutfchland im Schwedens 
lied: der Schweb iftfommen, hat alles mits 
gnommen ı. Franzoſen haben ed weit ärger 
gemadt, aber wo find unfre Nationallieder auf fie? Unfer 
Patriotismus augern ſich auch zu Zeiten, wie zu Schilda, 
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‚wo der Schäfer auf einen Baum Hetterte, um den Guk⸗ 
guf des benachbarten Orts zu äberfehreien, da ber 
Schildaer feine Pflicht nicht that, wofhr er in Rath 
aufgenommen wurde, obgleich in der Zwifchenzeit einle 
ge Schafe abhanden famen. Aber im Jahr 1813 — 15 
äußerte fich deutfcher Patriotismus fo ruͤhmlichſt, daß ich 
alles bisher Gefagte zuräd'nehme, wenn er — nad hält! 

Auf recht ärgerliche Weife geigte ſich früher unfer 
- Mangel, fo.oft von Denfmäbhlern die Rebe war. 
Luther hätte, trog allen Gollecten mit ber Bettelbächfe 
noch heute Feines, wäre Wittenberg nicht preußifch ge» 
worden, und Ald man für Leffing zu Wien ſam⸗ 
melte, äußerte ein Großer: „Wir forgen halter 
für unfre Leute.” Aus dem Denkmahl für Er ze, 
berzog Carl, dad Schweden vorſchlug, wurde 
nichts, und fo wird es audh mit dem Monumente 
ded 18. Detober81813 geben. Was follte auch 
die Odenwälder Granitfäule von 317 auf dem entfernten 
Leipziger Schlachtfelde, die felbft Römer nicht von der 
Stelle zu bringen wußten? Das verdientefle Denfmal 
in Deutfchland wäre ein Denkmal deutfher 
Volkstreue, bewährt in dem fchredlichften aller Kriege, 
da8 aber der Natur_der Sache nad von deutſchen 
Fuͤrſten müßte errichtet werden. 

Wir find einmal feine Nation, und fo ift es fogar 
loͤblicher Stolz Fieber nihtd, ala ein arme Mo- 
nument, dad nur beweifen würde, daß wir feine. 
Nation find. Triumphboͤgen Conſtantins, Säulen. des 
Pompejus oder Trajans, Saulen wie auf dem Place de 
Vendome Iaffen fich bei uns nicht machen, und fo tröften 
wir und untereinander, daß fich unfre großen Männer 
ſelbſt Denkmaͤhler zu errichten wiffen, in unferm Gedächt- 
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niß, und behalten — dad Geld in der Taſche. Wir 
wenden es noch wohl auf proviforifhe Monu- 
mente von — Lehmpazzen oder Holz, — ſchlicht und 
ehrlich wie Deutfche, — body haben wir jezt au Pp- 
ramiden von Gußeifena 6— 15° aufzumeifen. 
Wir laffen dafür befto Tieber unfer werthes Sch abcon« 
‚ terfepen, und ed giebt fein Land, dad Po rtraitmas 
ler fo gut naͤhret, ald das Vaterland. Iſt's Eitel— 
Feit oder Gemuͤthlichkeit? Ich glaube doch legte: 
sed, aber unfere Liebe zu Raths⸗Titeln, zu von, 
und Bändern -ift entfhiedene Eitelkeit. 

Die Gefchichte der Lydier und Phrygier, der Me— 
der und Perfer, der Griechen und Römer haben wir 
ſo vollfommen in succum et sanguinem vertirt, daß wir 
wohl jezt anfangen fönnten, und auch um die Gefchichte 
von Defterreih, Preußen, Baiern, Sachſen, Hannover, 
MWürtemberg, Baden, Heffen ꝛc. zu befümmern, wodurch 
wir dann allmählig zur Allgemeinheitund Deutſch— 
heit. emporfleigen fönnten, wie .die Reichbhiſtor i⸗— 
ker, waͤre es auch nur, um zu ſehen, ob Fichte Recht 
hat, der behauptete: Es wäre traurig, wenn der 
Deutſche nicht beſſer waͤre, als ſeine Ge⸗ 
ſchichte. Haben wir ja noch nicht einmal eine gute 
Reiſebeſchreibung durch das Vaterland? 
Es waͤre mir unſterbliche Ehre, wenn dieſer Verſuch 
einſtweilen dafuͤr genommen wuͤrde! 


Siebenter Brief. 





Die Fortſetzung. Suͤd⸗ und Norddeutſche. 
Im deutſchen Norden ging in den Jahren 
1750— 60 ein helleres Licht auf, das ihn weit über den 
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Süden bob, aber darum blieb doch der Süden nicht 
fo weit zuruͤck, wie noch heute viele Leuthen an der. 
Spree und Pleiffe, Elbe und Leine zu glauben fcheinen, — 
ein Wahn = Glaube, der nicht nur manche Fuͤrſten dere 
leitete, Leute theuer zu zahlen, die er bei fi zu Haufe 
wohlfeiler und gleich gut gebabt hätte, fondern auch daB 
eitfe Heer der Schriftfteller und Catheder- Männer an« 
ftedte, die ohnehin die Autorität der Schulbank gerne 
in die Welt hinuͤbertragen, die fie nicht fennen, und die 
über die Unfitte dee Buͤcherwelt Tächelt. Lange war man 
im Süden fo gutmuͤthig, fich ſelbſt für geringer zu hale 
ten, jezt aber will fi der Süden fogar uͤber den Nors 
den erheben, und ihm alle Genialität und Lebend« 
fülle abfprechen. Beide Theile machen ſich durch folche 
Germanismen vor dem Auslande neuerdings laͤcher⸗ 
lich! Wir, die befihuldiget werben, gar Feine Nationae. - 
lität und Deutfchheit zu haben, nahmen felbft eine 
Säd- und Norddeutſchheit an, vielleicht gar noch 
eine Oft» und Wefl-Deutfchheit, und leider Hegt 
dife Germanomanie der Wahrheit näher, ala $. 5% 
der berühmten Aurfhenfhafts“ Conftitutions 
„Es gibt ein Nord- und Suͤd⸗Deutſchland, wie es eind 
rechte und linfe Seite des Menfchen gibt, aber: der 
Menſch felbft ift eins, bat nur einen Stun, am 
ein Herz, und Deutſchland iſt eins, und Fols nur 
einen Sinn und ein Herz haben!!!“ 

Wir haben oben zwei Hauptvoͤlker angenommen, 
Deutſche und Slaven. Die leztern, aud deren 
Namen wir bifterifch ihre Einruͤcken in Deutfchland er⸗ 
fehen, — Böhmen oder Czechen, d. h. die Vorder⸗ 
fen, Pommern, b. h. Anwohner ded Meered, — 
Bohlen, d. h. Ehnen» Bewohner, Laufizer, Be 
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wohner der Sämpfe, Schlefier, d. h. die Hintern 
oder Lezten, haben ſich weit mehr mit den Deutſchen 
amalgamirt, ſelbſt die Slaven oder Wenden in den oͤſter⸗ 
reichiſchen Alpen, als noch heute der Norddeutſche mit 
dem Suͤddeutſchen. Beide verhalten ſich faſt, wie die 
Völfer bed Morgen und Abendlandes. — Wien, — 
Berlin und Hamburg, find fo verfchieden, als Paris 
und London, wenn auch) glei) beide Hälften erſt Deutſch⸗ 
land oder Eind machen, wie bie Hälften ber Scheere— 
oder Mann und Weib! 

Die SIaven haben bie deutſche Urnatus 
mächtig verpfufcht, mit ihrer unterfegten Statur, ſchwar⸗ 


zen Augen und Haaren, übermäßig flarfen Hüften und. 


Bufen ꝛc., fo gut alddie warmen Getränke Wahr⸗ 
ſcheinlich rähren auch die Pelzmuͤtzen, die’ mit Zumpen 
ummidelten Fuͤſſe, die mit Schindeln gededte und, mit 
Steinen befehwerte Blodhäufer, die kleinen Fenfterchen, . 
und großen Kachelöfen mit Bänfen-umgeben, die zur 
Schlafftätte dienen, von ihnen. Unvermifchte Deutfche 
fcheinen im Suͤden bloß die Ober⸗ und Nieder - Defter- 
geicher, die Baiern, Niederfhwaben, Franken und Rheine 


länder. In der Slaven Wefen ift noch immer etwad 


Sclaviſches und Kriechendes, und dann wieder 


AAur⸗0 *26ſahrendes, Deſpotiſches da, wo fie 


befeblen, Wenig getreu ihrem Wort, unreinli im Haufe, 
wie in der Kleidung, faul, jähzornig, nerfoffen, und hoͤchſt 
finnlich find fie wefentlid noch immer vom ächten Deute 
ſchen verſchieden. Es ift eine große Kluft befeftigt, zwi⸗ 


ſchen beiden, wie gwifchen Defterreihern, Prem 


Ben und fogenannten Reich zlaͤndern, und eine gleich 


große, zwiſchen Nord» und Suͤddeutſchen, beinahe 


wie zwifchen Britten und Franzoſen. Ohne ven 
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Berluft der Schlachten von Jena und Auerſtaͤdt hätte 
dielleicht Nreußen fih zum Protector eined nord. 
deutfchen Bundes gemacht, wie Napoleon ſich zum 
Protector des Mheinbundes, und ber Norden und Süden 
Deutfchlands wären fid) noch weit entfremdeter ! 

Der deutfche Norden beginnt fhon, fo wie man 
Nürnberg und Eaffel hinter fi hat. Caſſel gleicht 
einer italienifchen Stadt, verglichen mit Hamburg. Der 
Thäringer Wald trennt Nord und Suͤd. Der Nor« 
den ift ein Köäftenland, Handel feine Beſtimmung, 
der Suͤden Binnenland, folglich ift Uferbau und 
Gemwerböfleiß geeigneter. Der Sinn des Suͤddeut⸗ 
ſchen iſt mehr auf das Heimiſche gerichtet, ein frucht⸗ 
barer Boden lohnet ihm die Arbeit, erheitert durch Re 
benſaft. Den Norden locken die Muͤndungen der Stroͤme, 
amd feine Häfen in die Fremde, fein Vaterland iſt 
da, wo er findek, was er fucht, und was ihm fein Land 
verfagte. Der Suͤddeutſche muß daher felbfiftändi- 
ger ſeyn, denn er hat ein Vaterland zu Haufe voll 
Sergen und. Schönheit, — der Norödeutfche muß ed 
anderwäarts fuchen, und bdas macht ihn geſchmeidi— 
‚ger, feiner, thbätiger, aber au großſpreche— 
sifher, underläffiger, abentheuerlider. 
Diefer Unterſchied iſt uralt. Die Norddeutfchen ber 
mifchten fih mit Britten, Galliern, Stalienern und Sla⸗ 


ven, — Allemannen und Baiern blieben im Vaterlande! 


Der Himmel zieht! die füdlihe Pflanzenwelt 
Öppiger,, feuriger, gewürziger empor, weit träger, waͤſ⸗ 
ferigter und Fälter. die Nordifche, und fo verhält fih auch 
der Menſch, abgerechnet da, wo Staat und Erzie 
dung kraͤftig eingegriffen haben. Im Norden hat daB 
Volk offenbar weniger Phantafie und Gefühl, weniger 
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Genialität und Gemandtheit, felbfi mattere Phnfiogno= 
mien, aber aud) offenbar ‚größere Verftändigkeit, mehr 
Ueberlegung, Ernft und Beharrlichkeit. Die Dede, Stuͤr— 
me und Fluthen, die undanfbare Sand - und Meor-Na= 
tur muß ſchon die Menfchen ernfter, unternehmender 
und genägfamer machen, ald im Süden, wo die Natur 
weniger ftiefmätterlih war, ihren Lieblingen gleihfem 
ſchmeichelte, und fie dadurch leichtfinnig, faul-und genuß- 
ſuͤchtig machte. Hier fiegt das Fleiſch über den Geift, 
dorten der Geift über das Fleiſch, nos besoins sont nos 
forces! 

Der. Norddeutfche iſt daher derber, finfterer, zurüd« 
gezogener , weniger gemuͤthlich. Hier findet man noch 
die athletifchen Geftalten des Tacitus mit blauen Augen 
und gelben oder eigentlichen rothen Haaren, die im Suͤ⸗ 
den feltner find. Man bat VBorurtheile gegen 
rothe Haare? Sie ſchreiben ſich vielleicht noch von 
dem Typhon oder böfem Principe ber, dem man rothe 
Haare gab, und nun alles, was rothe Haare trug, ver⸗ 
abſcheute, — Menſchen und Thiere, — das war ein 
Theil der Weisheit der Aegypter. Im Norden 
ſcheinen mir die Maͤnner. ſchoͤner, im Suͤden aber 


die Weiber. Der Suͤddeutſche iſt weicher, und | 


feine Sprache umgekehrt härter, daher ſich Dies 
fer Teutfher, der Norde Deutfher fehreiben 
foute, wenn gleid fein Sinn härter ift, ala feine 
Sprache, wie feine derbe und fette Nahrung, der 
sur Verdauung mit Schnaps nachgeholfen werden 
muß. Der Norden dichtete ohne Wein manches herrliche _ 
Trinklied, das wir. im Süden beim Wein lallend fin 
gen. Die Weinlander haben weniger Sanger des Weins, 

ald die Bierlander, dieſe befingen ihn, jene trin- 
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ten ihn lieber. Es geht wie mit den Geſaͤngen der 
Liebe, — man beſingt wohl ſeine Geliebte, feltner 
die Frau! 

Im Rorden war von jeher mehr gärmen, als im 
Säden, und der Wind treibet fein Spiel Teichter‘ über 
die weiten fandigten Flächen; mehr Murrfinn, Troß 
und Zanffucht, und dad Nervenſyſtem ftetd ges 
fpennt. Der Norden machte fih daher auch früher 
los von den Feffeln der Hierarchie, und hieraud 
folgte feine frühere moralifh «politifhe Bil 
dung. Protedtantismud fihon macht ernfter, trau 
siger, und weniger finnlidh, ala Catholicismus, und dürfe 
tige Natur macht aud ben Suͤdlaͤnder traurig. Die 
größere Mühe, durch dad Leben gu Fommen, der Genuß 
ſchwererer Speifen, vorzüglich aber der ewige SchnapB, 
der blaf, träge, und zulezt ftumpf macht, macht au 
kalte DMenfchen, und kalte Menſchen find gewoͤhnlich — 
Egeiften.. Zuvorkommendes Wefen muf 
man im Norden fo wenig ſuchen, ala in Holland und 
England. Im Süden fliegt der Hut vor jeder Kutfche, 
und vor jedem guten Nod herunter, begleitet von Buͤck⸗ 
lingen, die manchmal bis zu 160 Graden gehen, da⸗ 
her jener Türke zu Wien feinem Mitbruder in Muham⸗ 
med wänfchte: „daß feine Seele fo. wenig Ruhe 
haben möge, ald der Huteines Deutfhen!“ 
Im Norden läßt man den Kopfdedel, wo er ift, und 
hält fih an die genießbaren Buͤcklinge. . Oft ärgerte 
ih mich da über ein finftres Morn, wennid an den 
freunölihen guten Morgen im Süden dachte, wo 
ich fogar auf fo böflihe Wirthe geftoßen bin, daß 
fie durchaus nicht aus dem Zimmer wollten, wo. id 
gerne mit angenehmer Reiſegeſellſchaft allein gewefen 
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waͤre; auf wiederholte Bitten folgte ſtetg: „Verzeiben 
Sie, es iſt meine Schuldigkeit!“ 

Bier und Kartoffel vollenden das Gange. Die 
Kartoffel allein koͤnnte Norddeutſchland repräfentiren, und 
Drake hätte längft eine Gedächtnißfäule verdient auf 
dem Broden. Ich erinnere mich nicht, je zu Göttin, 
gen ohne Kartoffel gefpeist zu haben, (Cd. h. Studen- 
tentifch) war. dad Gemuͤße nit Kartoffel, fo war ed doch 
der Salat, und war auch das einmal nicht, fo ſchwam⸗ 
men doch gewiß Kartoffele Schnitshen in der Suppe 
oder Brühe flatt des Gewuͤrzes. Solde Dinge ſpan⸗ 
‚nen. die Nerven ded Einzelnen, ‚wie. ber Staat die, 
Serben des Ganzen, um auszulommen, und aus diefer 
Nervenfpannung erkläre ih mir dad nördlide Sch wa⸗ 
dronniren. Man folte denken, bei Braten, Fifchen, 
Gefluͤgel, Wein, Caffee und: Gebackenem muͤßte mehr 
| ſchwadronnirt werden, als bei Kartoffel, Butter, Kaͤſe, 
Bier und Schnaps, — der Fall iſt aber umgekehrt. Ta⸗ 
Bad erhizt jedoch leider! beide Hälften, doch iſt es recht 
eigentlich der Schnaps, der im Norden die Zungen 
bewegt, wie Waſſer die Muͤhlraͤder, ſie ſchnapſen wie 
Poſtillions, und ſchwadronniren denn, wie junge Pro⸗ 
fefforen — -Citoyen! tatons votre pouls! 

Der Nord und Suͤddeutſche verhalten fi di wie Bier 
und Schnaps zum Wein, — wie Heidelbeeren zur Wein- 
traube, ‚mie Butter und Käfe zu Braten und Defert, 
wie Berge und Ebenen, Meilen und Stunden, Laub⸗ 
holz und Nadelholz, — und der, der nur nach Gulden | 
ynd Kreuzern rechnet, taufht nicht mit Thalern und 
Grofhen. Wein und Bier verhalten ih wie Geiſt 
und Leib. Guted helles reines Waffer, wie in den 
- Alpen, ift Symbol der Wahrheit, — Wein, Spm« 
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bol ded Genies, eine weiſe Miſchung beider, Spmbol 
der Maͤßigkeit. Sch liebe Wein und Waffer, und 
fo fann — Hopfen und Malz nie an mir verloren 
ſeyn. Bier ift fläffiges Brod, Brandtwein ver⸗ 
klaͤrtes Brod, Sefusaber fagt: „Der Menſchlebt 
nicht allein vom Brode, — Brod und Wein | 
find bie beiderlei Geftalten. Wer Indeffen Geld 
bat, trinft im Norden  beffere Weine, als im Süden, 
denn es flieht damit, wie in England mit den groben 
und feinen Linnen, oder in Holland mit Marmor und 
Stein, da man einmal die Fracht zahlen muß, fo 
nimmt man lieber dad Befte! . 

Wo guter Wein, da find auch güte Köpfe, 
wenigftens frohfinnige, gute Menfchen. - Es lebe 
bie Gemuͤthlichkeit! Im Norden ift der Fußgänger 
a poor travelling Creature, wie Moriz in England, dem 
man kaum antwortet, während mir im Süden mehr 
als einmal begegnet ift, daß mid, Landleute gleihfam 
nöthigten, in ihren. Hütten einzukehren. In Hotels, bie 
nur Fuͤrſten und Grafen, Equipagen und Ertrapoften 
gu fehen gewohnt find, hat fich der. Fußreiſende felbft 
zuzufchreiben, wenn der Herr Oberkellner böflicd ent» 
gegenfhnartt: „Schon alles befezt!” Bier und 
Schnaps machen ſchwere Köpfe, und geben neben But- 
-terbemine und Kafe, fo viel Magenfäure, daß id 
mir hieraus die gramlihen Geitifer und groben 
Mecenfenten des Nordens bollfommen erklären Tann, 
Im lebensluſtigen Süden halt man ed mehr mit den 
unterirrdifhen Bibliotheken ohne viel zu gruͤ⸗ 
bein, genießt und handelt mehr, als man ſchreibt, 
und da man auch biel und gerne lacht, fo lacht man 
auch über jene Bier- und Schnaps Zoile, denen Re⸗ 
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senfionen dad zu ſeyn fcheinen, was unfern Nach⸗ 
barn die Epigramme und Bonmots, nur mit 
dem Linterfchiede, daß nicht felten, ftatt gallifcher Urba- 
nitat, matrofenartige Derbheit zum Vorfchein kommt! 
Die Hero en der Schriftiteller - Welt gehören meift dem 
Suͤden an durh Geburt, dem Norden mag dad Ges 
werbe bleiben. Die Devife aller gelehrten Streitigfeis 
ten und auch anderer, ift in der Regel Sottise de deux 
“parts, und das befte alles zu beendigen, wie d’Alem- 
bert will, je m’en f.. id wafhe meine Hande. 
Quantum est, quod nescimus ſpricht der Denker, Box- 
hornius aber Quantum est, quod scitur! Gleims erfter 
Eritifus war ein Engel, der nad vollendeter 
Schöpfung den Fuß des Pferdes, und ven Schwanz 

des Affen tadelte. — | | 

Was baranf erfolgte, wiſſen wir, 
Den Affenſchwanz, den Pferdefuß 
Bekam zu feiner ſchoͤnſten Zier, 

v Das Engelchen, der erſte Critikus! 

| Ueber Wein, Bier, Liqueur und Waſſer fleht aber 
Teider! ein gemeinfchaftlihes Uebel, — bie 
warmen Getranke, die jedoch in Bierlandern hau- 
figer genoffen werden, ala in Weinländern, Wein- und 
Hopfenbau bedeutend bermindert, und deutfche Kör« 
per und Beutel geſchwaͤcht haben, trog aller Gefege. Der 
braune Zaubertranf hat über die Vernunft, und die Mode 
über alle Gefege gefiegt. Nach der Muttermilch Fommt 
"der Caffee oder Thee, und dad Volk Friedrich fahe 
weit weniger fcheel zu bed Adels Schild und Helm, 
Orden und Degen, ald auf deſſen Caffee-Privilegien. 
'Nitimur in foedidum, fagte der Schulmeifter ! 

“ Und nun no die Unnatur des Tabaks, der 

Millionen Lebensbedärfniß geworden ift! Nichts 
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druͤckt dieſe Sonderbarkeit fchöner aus, als jener arme 
Tagloͤhner, den Götze vor einem Baͤcker⸗ und Kram: 
Inden beobachtete; fange fland er unentfchloffen, wie Bu- 
ridans Efel, fein bischen Geld überzählend :,,Brod foller 
wohl fon, Brod moͤſteſt du füppen, aber — 
Brod foller fon, un Tabak motter ſyn!“ 
er Faufte flatt Brod, Tabak! Im Norden find mir 
felbt weiblihe Wefen mit der Tabakspfeife 
vorgefomimen, nie aber im Süden .diefe verdoppelte 
Unnatur, und ein rauchendes Weib feheint mir 

ſo widrig, ald ein Weibaufmwildem Roffe, oder. 
ein Mannam Spinnroden.. In Ungarn fogar 
verlieren fih die weiblihen Raucher immer mehr, 
nicht fo im Norden. Das Rauchen begünftiget die nor- 
difhe Taciturnitat, und die Pfeife it Geſellſchaft, 
doch fie ift auch Taufenden, wie den Original⸗Rauchern, 
den Wilden, ſynonym mit Behaglichkeit, Ruhe 
und Zufriedenheit! 

Sachſen und Hefferr, bie den Uebergang vom 
Norden zum Suͤden machen, fönnte man auch Pflaumen- 
effer nennen, und in manchen Gegenden felbft Sa⸗ 
latfreffer annehmen. Manchem ſchmeckt der befte 
Braten nicht ohne Salat, gar viele dorten wären ſchon 
mit dem Salat allein zufrieden, wenn fie nur Speck 
dazu ‚hätten, und von dem Salat des Papftes- 
‚Sirtus V. haben fie nie etwas gehört, noch weniger 
gefehen. Sixtus fandte einem feiner Franken Freunde 
einen Korb mit Salat, und behauptete gegen den Arzt; 
daß er damit den Kranken fhneller curiren werde, denn 
er, — ber Boden des Korbes war belegt mit — Beinen! 

Im Süden oder im Weinlande herrfcht ein leichter 
munterer Ton de Umgangs, im Bier und Schnaps: 
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lands und feiner feuchten Luft ſcheint mir alles bedenf- 
licher, und abgemeffener, und baräber verfliege der Au⸗ 
genblick des Genuſſes. Das Gefchleht ift im Säden 
lebhafter und gefälliger, ohne darum leichtfertiger zu 
fepn: Im Norden grängt eine gewiffe ſt eife Sittfam« 
Feit (wenn die Franzoſen ſeitdem nicht einwirkten) 
manchmal an Unartigfeit, und an die Stelle eines 
fädfreundlihen Grußes mit Auge, Hand, Mund und 
Nacken tritt ein Kniks, fo fleif wie in England, da⸗ 
mit man ja nichtd argmöhne. Im Suͤden ift überall 
mehr Natur, in der Natur felbft,. wie im Drenfchen, 
und am meiften bei dem Geſchlecht. Im Norden mehr 
Cultur und Kunft, im Süden mehr Naturfäbie 
Feit und wieder Natur und Leben! 

Das füdlihe Clima ift fanfter, daher der Beim, 
und der lodere, leichte, fruchtbare Boden entfchädigt für 
die hohen Fahlen Gebirge; im Norden find ed nur die 
Mafchlander. Wir haben im Sven beffern Obſtbau, 
beflere Landwirtbfchaft, Feldbau und Viehzucht. Sm Ge» 
mäßbau behauptet Philofoph Meiners den Vorzug 
des Nordend, namentlih in Sartenerbfen, Blu⸗ 
mentobl, Spargel nnd Kartoffel, was mir 
. aber nicht einleuchten will, Bei dem grünen oder 


weißen Spargel tritt da38 De Gustibus non disputan- 


dum ein, bei den zarten jungen Erbfen fcheinen Bro- 
elerbfen mit Zwergerbſen (petits pois) vermwechfelt zu 
feon, und Blumenkohl? Der Philofoph muß nie 
auf dem gränen Markt zu Nürnberg herum. 
fpaziret fepn. Dem Süden gefteht er beſſeres Sauer- 
kraut (Meiner Fannte die Filder) zu, und fo will 
ich dem Norden beffere Kartoffeln zugefiehen, die das 
Genie dorten fo fehr erleichtern. Man raffinirt da mehr, 
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als bei uns Aber Kartoffel, wie Aber Bier, Schnaps 
und gemachte Weine, zu Frankfurt aber habe ih 
Kartoffeln gegtfien, fo gut als im Norden; ed waren 
aber Holländer, die man alle gwei Fahre rekrutiren 
muß, wenn fie nicht audarten follen. 

So wie man fih Thüringen oder ber Wefer 
nähert, muß der Magen feine Complimente mehr er- 
warten , wie man fie ihm im Süden macht, felbft dad 
warme Abendfäppchen muß ber falten Küche 
weihen. Ohne Suppe ift dem Suͤddeutſchen nicht wohl, 
er muß in der Regel täglich zweimal fie haben und be- 
bauptet, „wer lange Suppe eſſe, lebe auch lange.” Der 
Norbdeutfche ift fie nur, wenn er krank ift, und da⸗ 
ber fagt er auch: eenen in der Soppe sitten laaten, d. h. 
im $ammer laffen, und von einem Verſchuldeten: he 
sitt in der Soppen bet aver de Oren. Suppe fommt 
von Saft, Worte und Sachen fi nd- aber auch bier fo 
verſchieden, wie Fleifhfuppe und Wafferfuppe. — On 
soupe sans söupe in Franfreih, wie im Norden, im 


- Säden aber pflegen wir einzuladen auf eine Suppe, 


d. h. auf alles, was Küche und Keller vermag! Hier 
iſt auch der Hang zu Mehl. und Eierfpeifen porberr- 


ſchend, was vielleicht noch aus den Zeiten des Catho— 


licismus und dem Faſten herrährt, ſo wie unfre 
größere Höflichkeit und die Autfhwenfun. 
gen! Es gibt noh gar viele Vornehme, die man 
durch nichts mehr beleidigen kann, ala durch unterlaffene 
Begrößung, und fie ſchielen ſchon von weitem, ob 
man auch nach dem Filz greife, und meſſen ihren Gruß 


nach der Filsfchwenfung, eb fie nur leicht, oder recht 


tief zur Erde gehe, und der Liebwertbefte im Parallel 
fiehe mit dem Kapenbudel. In diefem Punkte find 
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Norddeutſche, fo wenig fie auch mit dem jovialen Tpro- 
lern gemein haben, vollfommene Tyroler! . 

Der Suͤden ift nit blos reiher an Städten, 
Pallaͤſten und Kunftgärten, fondern auch an 
trefflich gebauten Dörfern aus Steinen, und nicht aus 
Holz und Erde; im Norden wärden viele : Dörfer 
Städte heißen. ‚Welcher Unterfchied zwifchen unfern rein- 
lichen Bauernhaufern und den ſchmutzigen Hätten und 
halben Viehftälen des Nordens! Wie der Menſch ißt, 
fo iſt er, und wohnt er freundlich, fo iſt er auch freund⸗ 
ih. Selbft dia Gewaͤſſer machen einen Unterfchied, 
im Süden belle, fließend, raufchend, im Norden fhlei- 
chend, fiodend, trübe. Dorten fprudeln die Quellen von 
felbft aus den Selfen, hier mäffen fie erfl aus der Erde 
gegraben werden. Im Süden find die Mühlen ober- 
frhlaͤchtig, im Norden unterſchlaͤchtig, die Brun- 
nen nur Ziehbrunnen oder Pumpen, und Wind müb- 
Ten feinen ohnehin — norddeutfcher Natur. zu fepn. 
In Holland find die Windmählen zahllos, um: Amfter- - 
dam allein gewiß über 1009, ‚obgleich niemand weniger 
Wind maht, ald der Holländer, — aber nur wenige 
ſahe ih um Berlin und Potsdam! 

Schöner Natur gewohnt, ruft ber Säödeutfche nicht ° 
uͤberall Wunder, — und felbft der gemeine Mann ruft ' 
nicht bei jedem Apfel: „Welch' ein Lederbiffen!” 
und niefet nicht bei jeder Nofe. Der Süden zieht feine 
Schaͤtze aus der Erde, der Norden mehr aus Handel 
und Manufacturen. Dorten ift daB National-Gapital. 
mehr in den Händen des Adeld, (der Geiftlichfeit) und 
ded Bauern, bier mehr bei dem Kaufmann und Fabri- 
Fanten. Preußen, Sachſen, Hannover, Curheſſen z. 
find fehuldenfreier, als Defterreih, Baiern, Würtemberg, 
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Baden, Darmſtadt ıc., weil dorten weniger Flottlhe⸗ 
ben ift, aber die Länder felbft find gefegneter und reis 
cher. Norddeutfchland ift in Anfehung der Weg: und 
Steg-Polizei, der Poftanftalten, Gaſthaͤu— 


- fer, Speife, Zranf und Betten, (große Städte 


ausgenommen) eine halbe Barbarei, verglichen mit dem 
Süden. Dem Norden feint die Natur felbft eine levis 
notae macula -aufgedrädt zu haben, bie der Einge— 
borne glädlider Weife’nicht fühlt, die aber dem un⸗ 
parthepifchten Südlander in die Augen ſpringt. Mir 
erſchien jenfeits der Elbe das Gefpenft des Drusus, 
und ich gehe nicht mehr über die Elbe! 

In Schwaben, Franfen und am Rhein 
thront aͤchte Genialität, Lebensfröhlichfeit und Gemüth- 
lichkeit; noch weiter geht fie in Defterreih, und unter 
den Defterreichern felbft find wieder die Slaven aufge 
wedter, ald Deutfhe, und Tyroler ftehen oben an. Die 
meiften Tonkuͤnſtler find Böhmen, und in Prag zaͤhlte 
ich 30 Tanzboden, trog der platten. Nafen. Im Süden 


wird weit mehr muficirt und gefungen, als im 


Norden, obgleich alle Deutſche vorzugsweiſe geſchickt 
ſcheinen zu Vocal⸗Muſik, und viel Herz, Gehör 

und Stimme für Gefang haben, wenn auch gleich Feine 
Natiponallieder. Deutfchland ift neben Italien die ' 
Pflegemutter der Mufif, ja die nazione barbara hat ihre 


Lehrerin laͤngſt überflägelt, wad man aber höchftens in 


der Lombarbep glaubt. Der Deutfche fingt gerne inder 

Kirche und auf der Landftraße, am liebften aber bei der J 

Arbeit. Im Winter erweckt die Muſik der Spinnraͤder 

auf den Dörfern die Idee des Gefanges, und wenn die 

Rockenſchule aus ift, beginnt der 3 Takt der Drefcher 

neben der Trompete ded Tages! Schon mander Aus. 
| 10 
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länder geriet an Sommergbenden in Ertafe über bie 
Concerte der Dorfiugend , gepfiffen auf Baumblättern ! 
Im Süden herrſcht eine nathrliche Rebendigfeit, die der 
Norden gar nicht kennt, und dennoch weit weniger Mund 
werk und Bramarbad. Die Sueven liebendad Schwei«- 
fenledben — die Saffen ſitzen mehr und find daher beffer! 
Unter allen Nordlaͤndern ift der Sachfe der freundlichfte, 
audgezeichnet durch Eultur, Arbeitfamfeit und hohe Ge⸗ 
nuͤgſamkeit — wie der proteftantifche Schwabe und Franfe. 
Sonderbar bleibt aber der große Unterfchied, den die 
Elbe macht zwifchen ihm und dem Nachbar. Der Bran- 
. denburger oder Preuße ift Iebhaft, redfelig , zuvorkom⸗ 
mend , oft abfprehend — der Sachſe bedädhtig, zuräd- 
haltend , wortärmer; jener, für dad Neue eingenommen, 
gefällt ſich an Öffentlihen Orten, glänzt gerne und ift 
der Mann nah der Welt — der Sachſe haft eher daB 
Neue, genießt gerne im Stillen, im Kreife der Seinigen 
und liebt die ländlihe Natur. Ungerecht feheint mir 
dad Wort: „Meißner, Gleißner“ was vielleicht 
zuerft von ihrer Hoͤflichkeit herrährt, die man für 
Realität nahm, und vergaß, daß jede Höflichkeit nur 
Complementum der Realität ift, daher Complimente, 
Zrugalität ift beiden gemein, aber ſchwer wird es 
halten, bid auch andere Dinge gemein werden zwifchen 
Preußen und Sahfen. Die Heffen haben fih von 
jeher ausgezeichnet durh Tapferkeit und Soldaten- 
geift, der zur Abhärtung, Geduld und Zufriedenheit 
mit Wenigem führet. Unter allen Norddeutfchen ſchie— 
nen mir die Seevoͤlker die raubften zu ſeyn und am 
verfehiedenften- vom Suͤddeutſchen, am wenigften aber 
die-Preußen! Der Schwab und Franke ift lebhaft, 
gefprädig und genial, und der Nheinländer in 
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| noch hoͤherm Grade, aber bei jenen glaube ich noch 


mehr. Treuherzigkeit, Arglofigfeit und Sitteneinfalt zu 
finden, vorzuͤglich beim weiblihen Geflecht, wo fie an 
Naivitaͤt graͤnzt. Diefe Gutmuͤthigkeit, die ſich felbft 
Preis gibt, waͤhrend andere hinter dem Berge halten, 
und daher leicht hintergangen wird, oder andern den 
Vortheil laͤßt, erzeugte recht eigentlich das ungerechte 
Spruͤchwort: „der Schwabe wird erſtim vierzig— 
fen Fahre klug.“ Schwaben, Franken und Rhein⸗ 
lander find die deutfhen Sanguinier, und vollends‘ 
gar Leztere unfre Deutſchfranzoſen, die durchs 
Leben tanzen, wie ihre Rheinfhnafen! 

Der Baier ift gerad, freimäthig aber troden, derbe 
und bisher roher, unwiſſender, handel» und trinkfufliger, 
dem Uherglauben und Alten ergebener gewefen, als 
andere, denn fein Land war die Heimath der Pfaffheit | 
und Möncerei! Man Eennt den Nationalbaiern ſo⸗ 
gleich an feinem nervigten, unterfezten Körper, Eleinen 


sunden Schadel und Bierwanft, unter dem erft die Hofe... . 


anfängt „ daher die Hofenträger unentbehrli find. Der 
prunfende Ho f enträger ift, wie in Tprol, Rational. 
ſtaat, fo wie bei der Diendel dad Mieder, und Beide 
fennt dad nördliche Deutfchland fo wenig ald die fchö- 
nen langen geflochtenen Zöpfe ber Mädchen — vielleicht - 
Reliquien des NRittergärteld, Bandelierd und Bruſthar⸗ 
niſchs, da dad noble Nitterwefen. vorzüglich im Süden 
blühte. Noch mag daB alte Sprüchmwort gelten: „Defter- 
reihifch und baierifh Blut in Einem Topf,. 
macht ein dad andere herausſpringen!“ 

In dem ſchoͤnen Oeſterreich — in meinen Augen 
der ſchoͤnſte Theil Deutſchlands — unſer Morgenland 
— findet fi ich noch die Herzlichkeit beflerer Zeiten im 
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Bunde mit der liebefdmärbigften Regſamkeit des Südens 
— wenns halter nit Sfhäften gelten tbut! 
Die Aelpler find unfre Hochfchotten, wo noch das trau- 
lihe Du an die gemeinfame Brüderfchaft ‚aller .Men- - 
fen erinnert, und die Majeftät der Alpen Herz und 
Yugen weidet. Das Volk hat joviale Eigenheiten, 
und damit bangen joviale Schwächen, vorzuͤglich die 
ind Weite gehende Gemaͤchlichkeit gufammen. Sener 
Gascogner, den ein anfommender Landemann um 
eine gewifle Unftalt befragte, fagte durchaus feine Gas⸗ 
eognade: „Zu Augsburg ift der Eingang und 
zu Paffau die Hinterthäre” (die Kellnerinnen 
haben den beiten Willen nicht blod bei Tiſche) und 
gleich daneben ift ſchon wieder der Eintritt in eine noch 
größere Anftalt, fo gut beftellt ala Küche und Keller, deren 
Ausgang ich gar nicht anzugeben weiß, ob ich gleich 
bis Ofen gefommen bin. Nirgends wird mehr gegeffen, 
getrunfen, getanzt, muſicirt, geliebelt und gelacht, als 
in Defterreih und durch die ganze Monarchie, und iſt 
dieß nicht der ſchoͤnſte Lobfpruch der Regierung ? 
Wiens Prater und Augarten, Schönbrunn und La- 
genburg, Brühl und Kalenberg, St. Stephan und Bel- 
vedere — welche goldene Erinnerungen knuͤpfen fih an 
diefe Namen , die faft- alle Herrlichfeiten de Inn⸗ und 
Auslandes in Hintergrund mir drängen — felbft, um 
firenge in Deutfchland zu bleiben — Rheingau, Wil- 
beimshöhe, Bodenfee und Tyrol, Nedar und Elbe-Thal, 
Niefengebirge und Rügen, und‘ Berlind einzigen Platz 
unter den Linden! Maria Therefia war die Repräfen- 
tantin der Öfterreichifchen Gutmäthigkeit, und nannte den 
Fuͤrſten L., dem wegen allzu freier Meden der Hof ver- 
Boten war, der aber dennoch Fam und fich entſchuldigte, 
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‚in Berlin fage man fo etwas einmal, in 


Bien aber dreimal” nur ein böfes Maul mit 


verbiſſenem Lächeln. Joſeph dachte mit Recht Berli⸗ 


niſch! 

Einen Unterſchied darf ih zur Ehre deB Mordend 
nicht bergeffen — dad Stridzeug in den Händen von 
Meibern und Männern; felbft Bauern hinterm Pfluge 
ſah ich firiden, während unfere mäßige Hirten arkadiſch 
faullenzen unter einem Baume, Bäume verderben, und 
wohl noch ſchlimmere Streiche treiben. Die Kartoffel 
aber verbindet finnlich alle deutfche Stämme zu einem 
gemeinfchaftlihen Bunde, und in moralifcher Bezie- 
bung unterfcheiden fich alle von dem Franzoſen dur 
innerliche8 zum Ideal anftrebendes Leben, während die- 


fer nur die Außenwelt fefthält und flache Wirklichkeit. 


Dorten ift innere Befhauung, hier Senfualität, 
dorten Luther, hier Voltaire, dorten Gemuͤth, hier 
esprit. Der Gallier hat nicht einmal ein gutes Wort 
fuͤr Gemuͤthlichkeit. Und doch ſtoßen wir noch auf 
fo viele Deutſche, vorzuͤglich Damen, die den beſten deut. 
fhen Büchern die ſchlechten franzöfifchen vorziehen — es 
laͤßt vornehmer. 

Unter ſolchen Verſchiedenheiten laͤßt ſich wohl ſchwer⸗ 
lich Einheit bringen, und verlangen unter mehr als 
30 Millionen Menſchen, ſelbſt wenn die leidige Po« . - 
litit de Sun» und Auslanded fich leidend verhalten 
ſollte. Wir haben dafür dad Gute, daß wir Feine 
Nation haffen, felbft nicht unfre Quaͤlgeiſter, über die 
wir jezt wieder lachen, oder aud Helden zu unfern 
Kammerdienern Tanzmeiſtern und Sprachmeiſtern 
avanciren. Der deutſche Bund gewährt eine erfreu⸗ 
lihere Zukunft ,. ald der Rheinbund — aber wenn 
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nicht von Bundes wegen allen Deutfchen befohlen 
wird, fih einen Nationalcharacter anzufcaffen, 
fo muß ich daran zweifeln, wie am Nationalfleid. 
Aber wer weiß, ob das Gute im deutfhen Character 
wirklich laͤge bei beſtimmtem derbem Nationalgepräge 2 


Achter Briefx 
Die Fortfeßung. 


— —— 


Seyn — nicht Scheinen — iſt doch noch im- 
mer der ſchoͤnſte Zug im Character meiner — faſt haͤtte 
ich Nation geſagt — meiner ſtillen, häuslichen, genuͤg⸗ 
und arbeitſamen, ehrlichen Landsleute. Der Deutſche 
ſcheint beim erſten Anblick ſelten was er iſt, und kommt 
dem Fremden linkiſch und ſchwerfaͤllig vor — aber 
hinter dieſer ſchlichten, ruhigen Außenſeite wohnt häufig 
ein gebildeter Geiſt, Nachdenken und tiefes Gefuͤhl fuͤr 
Pflicht und Ehre, für Fleiß und Haͤuslichkeit. Ned- 
lichkeit ift noch vorzugsweiſe im Vaterlande zu Haufe, 
und man ift Nachts auf Poftftraßen und in Wäldern 
fiherer old in den Straßen von Paris und London. 
Wir gleihen unfern Aheinweinen und dem Pumperni« 
del, gefund und ‚derbe, aber nicht füß, He is man so, 
"platt weg hat auch fein Gutes, | 

„Wenn mir, fagt ein älterer Schriftſteller, im 
Auslande ein Mann aufftößt, zu unbehuͤlflich für einen 
Franzoſen, zu ceremeniös fur einen Dritten, zu treu- 
herzig für einen Staliener, zu biegfam für einen Spanier, 
zu lebhaft für einen Niederländer, zu befcheiden. für 
einen Ruſſen — ein Mann, der mit fhiefen Buͤcklingen 
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ſich andraͤngt und mit unbeſchreiblicher Enifagung allem 


buldigt, was vornehm fcheint, fo fagt mein Herz und 
mein Blut im Gefiht,, dad ift dein Landsmann!” 
Wie wahr! und wie oft ftieß auch ih auf folche Lands⸗ 
männer! Landömann Schandsmann! mag daher 
röhren, wenn ed nicht von entdedten Winpdbeu- 
teln herfommt, und vielleicht auch, die Unſitte geringern 
Leuten, deren Namen wir nicht wiffen, zuzurufen: „He! 
Landsmann!” Der berühmte Tanzmeifler Marcel, 
zu dem einft ein Mann trat, ſich für. einen Britten 
auögebend, rief: „Sie? ein Dritte, der Theil hat an 
der Gewalt und Verwaltung feiner Inſel? Nein! diefer 
niedergefenkte Kopf, diefer fehüchterne Bi, diefer un» 
fihere Gang — verfündigen mir den betitelten Diener _ 
eined deutfchen Zärften!’ 

Dem ift nicht mehr fo! Diefer Schavenfinn war 
eine Folge unferer erbaͤrmlichen Vielherrfchaft und des 
daraus entfprungenen SKleinigkeitögeiftes. Kleine Lander 
— fleine Ideen — große Länder, große freiere Ideen, 
die biöher nur der gereiste Deutfche haben Fonnte (oft 
gu feinem Ungläd). Das hbaßlihe Wort Vornehm, 
d.h. was vorausnimmt, verfehwindet nad und 
nach, wie die weiland Lieblingsphrafen bdeutfcher Buͤttel 
aller Art: „Was? Er raifonnirt ?inakoch mit 
demKerl!“ Nicht raifonnirt! hieß garoft: Nur 
nicht vernuͤnftig gefproden! oder fünfund- 
zwanzig! Wir lernen, denfe ih, mit ftändifhen 
Verfaſſungen aud) brittiſch denken. Im Vorzimmer der 
Großen und Miniſter lernt man es nicht, und Maͤnner 
von Köpf und Herz bilden ſich nur recht da, wo der 
Buͤrgerliche den Mangel des Adels nicht zu erſetzen 
braucht durch mor aliſche Un vollkommen heiten 
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größere Gefhmeidigbeit und EfelBarbeit! Ge- 
meingeift fann nur ein Gemeinwefen geben... 
Männer von Tugend und Weidheit gleihen dem 
mit dem Meere vertrauten Seemann, der im Fleinen 
ſchwarzen Wölfen am Horizont und an den Öturme 
voͤgeln um den Maſt den drohenden Sturm errath und 
die Seegel einzieht — Hoͤflinge aber find wie Die 
unerfahrnen Schiffer, die mit vollen Seegeln dem Orkan 
und Örabe entgegen eilen — und furchtbarer noch al 
ber Orkan ift der Sturm. aufgebrachter Leidenfchaften 
eines entzügelten Volks! Wir fprechen weit öfter von 
beutfher Freiheit ald Dritten und Franzoſen, und 
find dabei gehor ſam bis zur firengfien Subordination — 
Beweis, daß wir der Freiheit würdig find, weil wir 
der nöthbigen Ordnung nicht vergeffen, ohne welche 
die Freiheit unmöglich oder unglädlih if. Noch vor 
der Nevolution waren wir lauter Salva Venia und 
getrauten uns faum Ich zu fagen, wenn auch gleich 
die Kantiſche Philofophie die Ichs in Maſſe erwedt hatte. 
Nur eine läfiige Höflichkeit haben wir weniger ald Frans 
gofen und Staliener, deren Monsieur, Madame, Signore 
‚Signora, zu Ja und Nein gehören wie Enpfplben. 
Unſer Sie hat nicht minder gefiegt über dad Er, Ihr, 
Man und Wir, und wir fagen böchftend noch Ihnen, 
Ihr oder JIhro und Dero Pudel. Aber werde 
ichs noch erleben, daß der Unfinn mit dem Hode, 
Hochwohl⸗-, Wohl, und Hochedel-Geboren aufe 
boͤrt? Ich koͤnnte in die Ohren, die fih von Titeln . 
titilliren laſſen — angezündeten Zunder legen ! 

BGemeingeift hatten wir biöher, wie wir Ein 
Geld⸗, Wein: und Bierland haben, in jedem Land anderes 
Geld, anderen Wein, anderes Bier — aber immer 
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beſer, als ein franzoͤſiſcher Salto mortale, ein Freiheitz⸗ 
baum ohne Wurzel und rotbe Kappen ohne Kopf. 


‚Sind doch die Heinen. Herrlein mit ihren Heinen Diener- 


lein verſchwunden, die, voller Schulden, von ihrem 
foannenlangen Ländchen als vom Staate fpradhen, Ca« 
Binete hatten, ihren vorderften Rath Minifter 
nannten , und vielleicht gar noch den Kanzleifecretair zum 
Staatöfecretaif erhoben und in Ermangelung einer Mas 
ine einen Fluß-Minifter ernannt hätten! Deutfh- 
fand im größern Maſſen fteht größer, ſtaͤrker, freier und 
glädlicher da, und daB hoͤchſte Selbftgefühl des aufge 
flärten Deutfchen ift gerade nicht mehr: „Sch bin ein - 
färfiliher Diener!” Wir fehen Feine Souveraind 


mehr, deren auf der Karte unfichtbare Monardie 


weniger ertrug, ald der geringfte Haushere zu Wien 


‚einzunehmen bat, und doch gab ed in biefen nur ven 


Bettlern gefährdeten Staaten ftehende Armeen vom 
20-50 Mann Cnahft der Armee von Näthen ) deren 
Hauptmann oder Major nie mehr rapports zu machen 
hatte, ‚ald wenn Tremde bei Hofe waren, bis wohin. 
auch der fehuldigen Helden Pruͤgelſuppen aufbewahrt 
wurden. Einige ahmten Friedrich nach, andere Sofeph, 
verfteht fih in Kleinigkeiten, die meiften aber regierten 
in Wäldern und am Hofe lieferten Kammerjungfern 
und Kammerdiener , Hofprediger und Hofmeifter, Haus⸗ 
bofmeifter, Jaͤger und Neitfnechte daffelbe Gewebe, daß 
an großen Höfen Fürften und Grafen, Hofdamen, Adju⸗ 
tanten und Rammerheren weben. In der legten traurigften 


Epoche gab es föflliche Uniformen der Diener, obgleich 
bei Befoldungsauszahlungen die Caffen eine fo protes 


flantifche Miene machten , daß die Diener vielleicht beffer 
nadend gegangen wären, wozu mande unverfhamt 
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‚genug gewefen wären. Es gab viel mehr Wald-, 
Wild- und NRaugrafen, ald unfre Publicifien wuß- 
tn, und v. AUprenhboffd große Batterie und 
Graf von der Luft — find nicht aus ber Luft ges 
griffen! Diefe Cidevants find verſchwunden, wie die 
dickwanſtigen rothkoͤpfigen Fürftbifchöfe und Praͤlaten 
und bie reichsfreien Abdera's auch, und unmittelbare 
Keichöritter braußen nicht mehr einher, wie der wilde 
Sagr! Te weniger Hirten, deſto beffer bie 
Hut! 

Kein Reifender wird jezt mehr faft in jeder Stunde 
um feinen Character befragt, und um Vergebung 
wer find Sie? Die Heinen GSelbftherrfcher und 
Reichsſtaͤdte, die fo fragten, wußten felbft nicht recht, 
wa fie waren, und fo war bad um Vergebung 
on feiner Stele. Wollte man ſchnell abfolviert ſeyn, 
mußte man ſich für einen Kaufmann auögeben, gab 
men fih aber ald Militär oder haracterifirte 
Perfon an, fo fezte es Umſtaͤnde. Mich "hat die Frage : 
Wer find Sie? oft Tächeln, aber auch oft nachdenf- 
lid) gemacht, und wenn ed politifch beffer mit uns ſteht, 
fo fönnte ed leicht moralifch ſchlechter mit und werden, 
da wir nur felten mehr hören: „Wer find Sie um 
Bergebung und wie ift Ihr Character?” Doch 
— noch im vorigen Sahre war die erfte Frage eines 
Profeſſors in einer großen Handelsſtadt, den ich feit 
meiner Jugendzeit nicht mehr gefehen hatte: „Um 
. Vergebung! wie if Ihr Character?” Ich 
fragte ihn meiner Seite, ob er Thorfhreiber ge— 
worden ſey? 

Milder Ernſt, Beharrlichkeit im Nachdenken und 
der Arbeit, Maͤßigung in Leidenſchaften und Neigungen 
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iſt deutſch er Cha tacter, und ein folcher führt von 
felbft zur Gutmüthigfeit. Unfere Nationalcha— 
racterlofigfeit ift natürlich begründet in der Ver« 
fihiedenheit unferer Volksſtaͤmme, der Regierungdformen, 
‚der Religion, der Sprache und in der wirflihen Man 
nich faltigkeit beutfcher Sitten und Gebräude im 
weiten Baterlande. Dies fcheint de unferer Auf⸗ 
Harung und Bildung zuträglih zu fepn, jeder 
Volksſtamm lebt auf feine Weife, wie die Staaten 
Griechenlands, und fo ift deito mehr inneres Keben, 
entfernt von der Starrfucht großer Staaten. Frei— 
heitsfhwindler richten bei und weniger aus, theild 
wegen unſers feften Characterd, theild wegen ded8 Wohls« 
ſtan des, der in Deutfchland mehr in der Geſammheit, 
als im Befig einzler Stände und Familien ift, als 
anderwärtd. Jeder eingle Staat bildete vor der Nevo- 
Jution eine Art freier DSppofition, wo man dem 
Nachbar Wahrheiten im Drude fagen fonnte, die 
man im Lande nicht fagen durfte und fo muß es wieder 
fommen, wenn Deutfchland wahrhaft frei fepn fol! 
Wir haben Feine Stadt, die ſich mit London, Paris 

und Petersburg meſſen dürfte, Feine Hauptftadt, die 
der Mittelpunft alles Schönen und Großen, und der _ 
-Sentralpunft der Nation und ihrer Bildung ware—tant 
mieux! Wir haben nur drei Städte, die über hundest« 
taufend Seelen zählen, dafür aber Mittelftadte in Menge, 
wie fie feine ‚andere Nation aufzumeifen, hat. Wien, 
Berlin und Hamburg find unfere erften Städte, aber 
wer fie gefeben hat, hat noch lange nicht Alles geſehen. 
Jede Hauptſtadt eines deutſchen Staates zeichnet ſich wies 
der durch dieſen oder jenen Vorzug aus. Berlin, Muͤn⸗ 
chen, Dresden, Mannheim, Duͤſſeldorf, Potsdam, Caſſel, 
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Garlstube x. find fchöne, regelmäßige Städte — Wien 
seichnet fih durch kaiſerliche Pracht und Reichthum, 
durch ſchoͤne Naturumgebungen und Leben aus, wie daß 
kleine Stuttgart — Prag, Bredlau, Cöln, Aachen, Nuͤrn⸗ 
berg, Augsburg, Luͤbek 20. durch ehrwuͤrdiges Alterthum. 
Berühmt find durch romantifche maleriſche Lage Dred« 
ben, Mainz, Coblenz, Heidelberg, Salzburg, Innfprud, 
Frepburg ıc. Dur Handel und Leben Sranffurt, Ham⸗ 
burg, Leipzig, Trieſt ꝛc. neben taufend Heinen Fabrife 
und Gewerbftädten. Und wo hätte dad Ausland ein Goͤt⸗ 
tingen? Wo die zahlloſen großen reinlichen Doͤrfer, die 
anderwaͤrts fuͤr Staͤdte gelten wuͤrden? 

Vermoͤge unſerer Gutmuͤthigkeit ſind wir im Grun⸗ 
de gefelliger noch als Franzoſen. Wir führen die 
Sremden fogkih in unfere Gefellfhaften, und 
felbft in unfere Familien, begleiten fie in der Stadt 
und ihrer Umgebungen umher mit einerBonhommie, bie 
man in Frankreich und Stalien nicht findet, und am we⸗ 
nigften bei Sohn Bull. Wir führen fie, felbft unem« 
pfohlen, wenigftens in's Wirthöhaus , denn die meiften 


gehen gegen Abend, Horzäglih in Bierländern, dahin, 


effen, trinfen, rauchen, fpielen und Fannegießern aus 
lauter Gefelligkeit. Handwerksburſche und gelehrte Bur« 
ſche fingen noch dazu, trog der Tabakdpfeife. Sie 
allein macht, daß der Deutfche weniger fpricht ald der 
Franzoſe, und ernfter ausfieht, ald er ifl. Gar vielen 
gibt die Mfeife unter der Nafe erft Phyſiognomie, Hal⸗ 
tung und Leben. Sn früheren Zeiten wurde den Frem⸗ 
“ den noch zur Befiegelung der Gaftfreundfchaft das 
Stammbuch gereicht, und dad Ganze mit Smollis 
und Bruderfchaft geendigt. 

>“ Unfere. tables d’höte find eine faſt ausſchließlich deut 
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ſche Sitte, trog ded franzöfifchen Namens, die der viel⸗ 
gereiäte Audlander am meiflen zu ſchaͤtzen weiß, denn 
kann er am meiften lernen, ift ungenirt und mög» 
lichſt gefchäzt gegen Prellereien des Wirths. Gar oft 
babe ih an diefen Wirthstafeln (wenn auch der 
Herr Wirth ein Narr war, der fich nicht. fehen ließ) 
Belanntfchaften gemacht, die mir nüßlicher wurden, als 
meine Adseffen. Deutfhe Gaſthaͤuſer find die em 
ften der Welt. Man weiß zwar auch zu rechnen, felbft 
zu prellen, aber doch weniger ald im Audlande, und 
man hat Etwas für fein fihöned Geld. reines Willens 
findet man nod in feiner beutfchen Nechnung bie Ru⸗ 
brif : per lincommodo. Wir Deutfche übten Aber zwan⸗ 
sig Fahre lang Gaftfreiheit gegen Franzoſen, und 
haben folche fo einftudirt, daß jeder Hausvater in jedem 
Bafthaufe mit Ehren den Oberkellner machen Fünnte. 
Etwas weniger aufrichtig dürften wir aber ſchon ges 
gen Unbekannte fepn, von denen ber Plattdeutfche fagt :. 
He is uprichlig as een Ko-schwanz! 

Sn ganz Europa und außer Europa ift der Deutfche 
geſchaͤzt. Ueberall findet man Deutfche, wie von Dögeln 
. auögeftreute Saamenkoͤrner, und das Spruͤchwort: „bleibe 
im Lande und naͤhre dich redlich“, iſt nicht fuͤr Deutſche 
geſchrieben. Nach den Britten reiſen Deutſche am mei⸗ 
ſten, und mehr als ſie, weil wir reiſen und nicht fliegen, 
die Landesſprache lernen, und nicht, wie Britten mit den 
Britten, ſondern mit dem Innlaͤnder leben. Die ſchoͤne 
Allegorie vom ewigen Juden Ahasverus gilt uns, 
mehr als dad Volk Iſrael, das gerne ſitzen bleibt, wo ed 
fit. In manden Ländern mögen wir auch noch nicht 
‚ höher geachtet werden, find zerftreut, wie Iſrael, und 
unter dem olivengeiden Gorfen waren wir in Gefahr, 
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auch noch als Bättel deffelben den Haß des Auslandes 
auf uns zu laden, und den ſchaͤndlichſten Abſchied zu 
nehmen aus der: Weltgefchichte, und der Reihe der Voͤlker! 
Unfere YAuöwanderungen beweifen, daß wir und 
lieber ebrlich und redlich in fernen Erdftridhen 
zu nähren fuchen, als in der Heimath Meuterei und Um» 
wälzung anzufangen, oder à la Montagna zu gehen. 
Manche Provinzen find wirklich übervölfert, undda 
viele Auswanderer auch noch pietiftifhe Ropfhän- 
ger find, fo folte man fie ziehen Taffen in dem Namen 
des Herrn. Nur von Stodfifhen und Häringen 
gilt: Je mehr, deſto beffer! In eultivirten Staa- 
ten ift Vermehrung des phofifchen und moraliſchen Wohls 
des Menſchen befier, ald Vermehrung der Anzahl; nur 
Kriegsgurgeln rechnen nad Zahlen. So hatten unfere 
Heinen Cidevants au) von Bevoͤlker ung Iäuten hö- 
ren, übervölferten, und fagten: Fe mehr Men— 
fchen, befto mehr Hände! Nidtig! aber auh — 
defto mehr Maͤ uler. Naben brachten nur Brod zu 
Elias Zeiten, Manna regnete ed nur für Israel, folglich 
war, in Ermangelung von Fabrifen, Handel, Tläffe, Ab- 
fg —Mangelan Brod, und man hatte Diebe und 
Bettler. Der Hunger: ift der erſte Beweger, und ihn 
vertreiben weder Bettelvoͤgte noch Galgen! - 
- Gerade weil der deutfche Character fo wenig Eige- 
n.e3 hat, oder höflicher, fo biegfam ift, ift er fo ge= - 
fhiet zu Weltbärger-Rollen. Deutfhe fommen 
überall fort, in Nord-Amerifa, wie in Siebenbürgen, in 
Rußland, wie in Spanien. Schmiegfam werden fie in 
Holland, England, Tranfreih und Stalien bald wie die 
Fingebornen, und vergeffen ihre Mutterfprache. Bald 
werben wir auch willen, wie fi; Deutſche geftalten in 
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Brafilien. Diele Ausländer lieben deutſche Die 
ner wegen ihrer Treue und Nechtlichkeit, wegen ihres 
gefunden Verſtandes und ihrer Genägfamfeit bei mäßi« 
gem Gluͤck. Vielfeiht thun fie es aus Erfenntlichkeit, 
daB deutfche Herrfchaften ſich Tieber befallen mit fran- 
zoͤſiſchen Dienern!, 

Der amerifanifhe Capitain verfauft den bdeutfchen 
Coloniften zum Fracht⸗Erſatz für 20—30 Pf. Sterl., den 
Franzoſen bringt er nur zu 15 an, den Engländer und 
Schotten nur zu 12, Irren nur zu 8—9 Pf., und den 
Spanier und Portugiefen mag man nit einmal. Wenn 
der Sranzofe der Koh, Kammerdiener und Tanz« 
meifter, nad) audgefpielten Helden-Rollen, wieder ges 


- worden ift, fo ift der Deutfche der. Handwerker, Beder, 


Schub, Vieh, Hausknecht oder Soldat. Deutfchland iſt 
dad große Bevölferungs-Magazin für alle Welt, felbft 
Prinzeffinnen erzieht es für fremde Throne. Der alte 
Sebaft. Frank fagt, indem er Germania von Germino 
ableitet: „Es ift nichts denn Kind über Kind in Deutfch- 
land, fonderlih in Schwaben, Schwäbinnen kommen 
zweimal im Jahre nieder, daher dad Sprichwort: Schw a- 
ben und böß Geld, führt der Teufel in alle 
Welt!‘ 

In ganz Europa ſtehen ernfte Wiſſenſchaften 
nirgends höher als in Deutſchland, und die Anneigung 
des Fr emden gehoͤrt zu unſeren Characterzuͤgen, viel⸗ 
leicht durch das ſpaͤte Aufbluͤhen eigener Literatur, und 


durch unſere Bekanntſchaft mit lebenden Sprachen. Keine 


Nation hat ſolche aAusgebreitete Kenntniſſe, und in 


Sachen des Geſchmacks Feine fo wenig Einfeitig- 


feit, ald wir. Nirgendwo wird fo viel Soxgfalt auf 
Erziehung gewendet, und fie ift um vieles vernünfti« 
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ger geworden, feit fie nicht mehr blos allein in Händen 
— der Theologen iſt. Selbſt unfere berrlihe Mut- 
terſprache, mag fie auch für Leben, Veredtfamfeit 
und höhere Gefchäfte noch weniger audgebildet fepn, ala 
die franzöfifche, ift der Dichtfunft gänftiger, ald jede 
andere, die itafienifche nicht auögenommen , und für hoͤ⸗ 
heran wiffenfhaftlihen Gebraud, für Phil 


ſophie, oder die Wiffenfchaft, aud der wir und am bes 


ften überzeugen können, wie wenig wirmwiffen, ift 
fie gleich der griechifchen. Die alte Sprahmengerei, 
die für galant und elegant galt, hat laͤngſt aufgehört, 
wie der Purismus auch, der für Perrüfe Haarhau⸗ 
be, für Tenfter Tagleuchter, für Nafe Gefichtder- 
fer, für Quinteſſenz Fünftelfaft, für Student latei- 
niſcher Gefell gefezt haben wollte, und für General 
Allgemeiner, für Major Größerer, für Lieutenant 
Platzhalter, für Cavallerie Pferdevolf, und für 


Tambour Fellra ler! 


— 


Unſere deutſche Urſprache — die Mutter der hollaͤn⸗ 
diſchen, engliſchen, daͤniſchen und ſchwediſchen Sprachen 


zerfällt in die Schrift⸗ oder verfeinerte Sprache 


(Sanscrit) die immer mehr Antheil des Gebildeten wird, 
und indie Bolfäfprade oder gemeine (Pracrit), 
und diefe wieder in die Hoch deut ſche mit ihren Dialec« 
ten, und in die niederlandifche oder plattdeutfche. 
Hierzu kommt noch die flapvifche oder wendiſche. 


‚Die Oberdeutfche iſt höher, blafender, rauher, zifhender, . 


wortreiher — die Niederdeutfche fanfter,, fließender , 
kürzer. Jeder Volksſtamm wirft dem andern Fehler 
vor ... Wenn die Schwaben iſcht Cift) zifhen, fo 
ziſchen die Sachſen nifcht (nichts), fanft fprechen die 
Schwab ng, (Gefang, Gang) die Sachſen fagen 
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font, Gank, und fegen fuͤr G. ein $. (Jott flatt Gott) 
mis für mich, während die Oberdeutfchen wieder durch. 
aus nicht zwifchen b und p, d und t, i und ü unter- 
fheiden. Daher erregte jener Schwabe unausloͤſchliched 


“ Gelächter, der im Hamburger Theater „du follft bie 


Ben’ ausſprach wie piffen! 
Selten verſteht der Ausländer unfere Sprache. Die 
Dollmetfcher - Sprache ift die Franzoͤſiſche um fo 


mehr, ald die meiften Gebildeten unter und fie fprechen, 


und gar viele lieber fprechen, als ihre Frau Mutterfpra- 
he Nur wenige haben den Nationalftolz der Dritten, 
die mit dem Fremden englifch fprechen, wenn ihm gleich 
dies ſchwer fällt, und fie gar wohl frangöfifch fprechen 
fönnten. So lernt denn der Ausländer den Deutfähen 
nur halb Eennen durch das frangöfifche Medium. Noch 
immer hält fi die höhere Welt an die Sprache Gal— 
liens, und fpricht fie nicht blos mit dein Ausländer, fons 


dern felbft mit dem. deutfhen Ebenbärtigen, wos 


bei ih mich ſtets mit wahrem Werger meiner Fugend- 


zeit erinnere, wenn an Einer Tafel die Ebenbärtigen 


franzoͤſich ſprachen, ſobald aber die Rede an den 
Bürgerlichen uͤberging, wieder de utſch, wenn gleich 
der Buͤrgerliche erſteres gelaͤufiger ſprach, als die 16 


Quartiere! Hoͤfe und Adel ſcheinen wie Carl V. zu denken, 


der nur für Pferdes und Pferdefnedhte das Deut- 


fhe gut genug-zu finden geruhte. Wir Äberließen unfre 
Sprahe dem Volk, und fo find wir vielleicht felbft - 


Schuld, daß unfre herrliche Sprache nicht früher ausge⸗ 
bildet, und zur Sprade Europens wurde — 
fie hätte e3 merden koͤnnen, fo wie D. felbft der Haupt 
ſtaat zur Zeit, wo der Papſt noch die Sonne mar, 


der Kaifer dee Mond, und alle Äbrigen nur Ster⸗ 
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ne! So wurbe Latein, und fpäter Franzoͤſiſch fo 
allgemein, daß ein. Emigrant fagen fonnte „Zwölf 
Jahre lebe ih jegt unter den dummen Deut- 
fen, und doch verſteht. mich noch keiner!“ 
Er lebte in einer kleinen Reichsſtadt, wo der Buͤrgermei⸗ 
ſter auf das Qui vive? antwortete Je, wie Spaniens 
Könige Yo, el Re! \ Ä 
Unſere Sprade ift als urſprache fo. ſchwer ald die 
ftapifche zu lernen, und viele Deutfhe haben die ab- 
fayredende ‚Unfitte, den Fremdling bei Sprachfehlern noch 
"obendrein auözuladen . .. Unfere herrliche Sprache ift 
aber felbft von Deutſchen lange verkannt geweſen, fonft 
“hätten unfere Fuͤrſten Cato nachgeahmt, der die grie- 
chiſch en. Sprachlehrer aus Rom jagte, hat aber jegt 
fo vente ich fol fie aud bald, unter dem Geleile Got« 
te, gerihtsmäßig oder juriſtiſch werden, und 
Nichtjuriſten in keine Verlegenheit kommen, wenn von 
Suitaͤt die Rede iſt, dder Handwerksburſche ci— 
irt werden mit lateiniſchen Floskeln. Hoch ſteht un« 
ſereſSprache uͤber der franzoͤſiſchen, und ich gefalle mirin der 
See, daß fi fie noch die Univerfalfprache Europend 
“werden fünne. Dann werden auch wohl deutfche 
Titel fo viel gelten, als lateiniſche, die ‚bis .jeßt’gar 
vielen weit fchöner tlingen, z. B Director, Praͤſident, 
Decan, P Paſſor, und auf viele wirken, wie Secretaͤr, 
Commiſſaͤr, Canto r, Conducteur ıc. Jener 
Orgeltreter trat. ‚feinen Blasbalg doppelt fleißig, als er 
den Titel Calcant erhielt, ‚und zuletzt gar Cooperator 
\ wurde ! | 
Unſere Polyglotterie, wodurh viele nie zum 
| eigentlichen Wiffen fommen, oder zuSachfennt- | 


N 
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niffen, ifb im Abnehmen, wie unfere Priöfeffo ren 


der Beredtſamkeit, die recht ſchoͤn lateiniſch dere 


ftanden, aber nicht deutfh. Die Eultur der Tebenden 
Sprachen hält gleichen Schritt mit den alten, wenn 
gleich Philofogen erftere nur Linguiſtik nennen wollen. 


Die Griechen Ternten nur ihre Sprache, die Römer nur das 


Griechiſche, wie wir im Mittelalter nur Latein. Eras— 


mus febte lange in England, Frankreich und Stalien, 
fprach aber nur,Latein, unfere Weltmänner ober ſpre⸗ 
hen die Sprachen jener Nationen’ und bilden fich waß 


ein, wenn fie ſolche ohne Accent fpreden; nur der 


folide Britte ift zufrieden mit der Hauptfache, und‘ 


wenn er verſtanden wird. Unſere Gelehrten verftehen 


noch mehrere Spraden (jedoch zu hoͤhern Zwecken, als 


deerlebendigen Grammatifen, die Sprachmeifter). Sol. 


daten habe ih dig Worte ihrer Sprache, denen, die’ 
fie nicht verſtanden, mehrmals, immer mit höherer Stint- 
me, wiederholen hören, und ein Defterreicher in Franz . 
reich, der Salz forderte, war fo gutmäthig S⸗-a⸗l 23 


langfam vorzubuchftabieren! 
Dupatp in feinen befannten Seifen über Italle 
ſagt von den griechiſchen Kuͤnſtlern, ils savoient expri 


mer le Beau avec du Bronze même, comme Gess-, 
nes et Haller Font su faire avec l’Allemand, Ich 
nehme dies als ein Gompliment für unfte Sprade; die‘ 
gewiß Bronz if, mag fie auch für die aimables Riens 
der Converſation allzu beſtimmt, deutlich und 
| unzweideutig ſeyn — ſie iſt die Urfprade der Ger 
-manen, mit der fie Nömer und Hunnen nieder donner⸗ 
- ten und auch Gallier. Ideen und Sprade dangen : 


genau zufammen. Wir flüchteten und, wie Indisiduen 


ſich fluͤchten, wenn ed von Außen ſtuͤrmt, in die" 


— 


* 


⸗ ⸗ 


\ 


\ 


440 


Sdeenwelt, und bällten und in unfere Tugenden. 
en diefem Sinne gab Sean Paul, der den Britten daß 
Maffer, und den Franzoſen die Erde anweißt, und die 
Luft, die jedoch 1815 mit Feuer zerfegt wurde. Wer 
unfre berrlihe Mutterfprache einer fremden vorziehen 
‚Tann, ift ein — verkruͤppelter Deutſcher! 

Un Sammelgeift übertrifft und gewiß feine Nation, 
wir find dad Gedaͤcht niß Europens, und das weite 
Fdeen-Magazin, das andere Nationen benugen. Acker⸗ 
bau und Viehzucht fleht nirgenmwo höher, und beide find 
die Bröfte, die jeden Staat fangen. Unſer Kunftfleiß 
ift verfannt, und der unbelohnte Thiele zu Bremen war 
mehr, ala der belohnte Harrifon !. In Gelehrſamkeit 
und Cultur ſtehen wir über allen. Wie iſt's möglich, 
daß wir gleich Iſraeliten fremden Göttern nachhuren, ſo 
viel fremde Bücher uͤberſetzen, und unſern 
Landsleuten ein Compliment zu machen glauben, wenn 
wir fie Ausländern an die Seite fegen? Auslaͤnde- 
rey! aus Mangel an Nationalſinn! Noch vor der 
MRevolution wußten die Gebildeten weit beſſer, wie es um 
die oͤffentlichen Angelegenheiten Englands, 
Frankreichs und Nordamerika's ſtehe, als des Vaterlan⸗ 
des — die Leſewelt hielt ſich an Dichter, oder gar an 


Ss. Theologi, und dad Volk an die Leibes-Nahrung 


"und Nothdurft. Mit der Revolution aber ward aud) 
der politifche Geift rege, der anfing über Große, 
Adel und Männer am Ruder zu urtheilen in Schran⸗ 
ten bdeutfcher Beſonnenheit. Die Gemwaltberrfchaft 
bed Corfen und feiner Trabanten —, bewirkte Gemein« 
finn, den man feit dem Mittelalter nicht mehr gefehen 
hatte, und auch nicht in. den Lagen ruhigen Gluͤcks. 


% 
Möge er nachhalten! , 
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Unfere alte Vielherrſchaft, die den Geift, wie Ver⸗ 
kehr und Staatsanſtalten lähmte, ift nit mehr — bie 
Klein-Großen, und ihre Räthe, mit denen oft ſchwerer 
umzugehen war, ald mit Metternich” und Hardenberg, 
find in die Ruhe eingegangen, und fo wird ſich ba8 
Beffere entfalten, ohne Stürme, Blut,‘ und Zerrättung, 
durch die Gerechtigkeit, Mäßigung und Weisheit groͤße⸗ 
ser Fuͤrſten, nicht fo geſchwinde, als es die jugendlihe 
Ungeduld fhwärmerifher Deutſchthuͤmler wauͤnſcht, 
und möglich glaubt, aber auch nicht fo ſpaͤt, als alternde 
Kleinmuth fürchtet. Die Menſchheit wird ſich entwick. 
len, wie es der Gang der Natur gebeut, und den Gang 
der Natur verhindern weder Monarchen, noch Congreſſe, 
noch Diplomaten! Viele Laͤcherlichkeiten ſind mit ber. 
Vielherrfchaft verfhwunden, die nur dem Ausländer ' 
oder dem gereiöten Deutfchen ind Auge fielen, Bis" 
cherlichkeiten — die die Lächerlichen nicht einmal ahnde⸗ 
ten. Ich wette von den Franzofen an unfern Eleinen 


Höfen, wo fie gerne geſehen waren, weil fie dad Schmeis - 


cheln verſtehen, aber hinter dem Näden mehr fpottem, ' 
als Britten, die fih nur felten zu Höflingen hergeben, 
kommt die Redensart: petter plus haut gae son cul! ° 

Unfere fo bewegte: Zeit ließ das deutfche Pflegma 
nicht unbemwegt, und daB felbft unter den niedern Glaf. 


fen erwachte Iebendige politifhe Sntereffe 


freuet mid ungemein. Sch babe unter dem Volk, dad 
in’ der ſchweren Atmofphäre enger ‚Stuben und dem Säle! 
Ienfeuer eined Kachelofen Iebt, in Tabak- und Bier⸗ 
qualm, und bei mechanifhen Gefhäften fo mechanifch, 


. folglich) ungeiftig wird, mie auf dem Handwerfäftupl 


und Brodwiffenfchafts » Seffel, politifche Ide en ge 
funden, die mich flaunen machten. Dinge, die fig 
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Kelohrte nur auf lateiniſch ſagten, werden jetzt ſelbſt 
in Doriſchenken debattirt und find dem Volke klar ‚ger 
morden. Freilich trifft man bier die wahren Klein«- 
ſtaͤdter an, wie ſie Picard und Kotzebue darſtellen, 
ir. bleibt ed. aber immer eine fchone Erſcheinung, mag 
aud) dad Ganze noch auf Kannegießeret hinaus 
laufen, genug das poltifhe Intereſſe iſt doch er- 
wacht. Unſer Landmann und Buͤrger, die Kraft des 
Staates — iſt doch beſſer daran, beſſer daran als in 
Frankreich und Italien; vielleicht beſſer als ſelbſt in 
England — die Hoͤrigkeits-Spuren verſchwinden 
immer mehr, und die Reliquien der Feudalzeit. 
Wir haben Strohſeile um den Froſt von den Baͤu⸗ 
men zu leiten, moralifcher Ableiter Fönnte die Preſ— 
fe werden, neben Oeffentlichkeit in der Verwal— 
tung, und neben der Haͤuslichkeit der Frauen: 
Mit den größern Territorien hat ſich offenbar der 
Ideenkreis erweitert, an bie Stelle der fonft blos fuͤrſtl., 
gräflichen, reichöprälatifchen, reichöftädtifchen und reich3- 
‚ritterfchaftlichen Ideen, die feft fanden, wie die Schlag⸗ 
“ bi ume und Shauffeegelder, wenn man eine halbe 
Stunde zuruͤckgelegt hatte auf Wegen, die gar nicht auf 
den Gedanfen fommen ließen, daB man auf einer Chauf- 
fee fahre, ohne jene Gelder, und die Eramina unfer 
jedem Zhor, ja felbft an Dorfwirthöhäufern, wenn / gera⸗ 
de der Herr Amtmann muͤßig gegenüber am Fenſter 
ftand — fo komiſch ließen, ald die Landesnermwei« 
fungen — find poffifhe Ideen getretten! Mit 
ihnen werben bei Bebildeten auch politiſche Kennt 
niffe fi einigen, die fih aus Zeitungen allein 
nicht abſtrahiren laffen. Bis jegt find ſolche noch ziem- 
lich ſelten, und eine eine .Befoldungs- Ca- 
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pital» oder Hundefleuer & 4 fi. reiht bin, 
ihnen allen Gefhmad daran zu verderben, und alles im 
verkehrten Lichte vorzuſtellen! 

Der gebildete Deutfche gehet jegt ſchon den Ges 
bildeten. anderer Nationen in vielen Städen vor, und 
wer Deutfchland und Deutſche ganz fhägen, und fein 
Vaterland 'recht lieb gewinnen will, gehe auf Reifen. 
Iſt er ein-Ged, fo fommt er freilich als größerer Ged 
wieder ‚beim, aus Frankreich ald Stuger und Witzling, aus 
Stalien. als Kunftiängerlein, aus Holland und England 
alz Bengel; aber iſt er ein vernuͤnftiger Mann, fo 
wird. er finden, daß ich Necht habe, Der Deutfche hält 
die Mittelftraße zwifhen franzöfifhem Weltfinn, 
der. altes Gefühl zerſtreuet, und baittifhem Tieffinn, 
der .einfeitig,. zuräcdgezogen, und traurig macht — bie 
glädtiche Mitte zwifchen Ernft und Scherz, ohne italie- 
nifche Buffonnerie, Knikerei und Tuͤcke. Sn Deutfch- 
land herrſcht noch immer die meiſte Einfachheit, 
wir,begnögen uns mit kleinen fpmpathetifchen Hausmit⸗ 
ten, wie jene gute Frau, der: man anrieth, gegen bäuß- 
lipen Zwift — Waffer in Mund zu nehmen. 

‚Nur. der Deutfihe darf noch die Worte deutſch 


han deln für gerade handeln gebrauchen, und deutſch 


fprehen für offen. Die Franzoſen fagen gerne auch 
„jo vous‘ le dit en bon francais“ aber ed klingt nicht. 
Deutlich fommt ‚von. deutſch, oder umgekehrt, und 
am deutlichften find die Platten. Sch hätte nichts da— 
gegen, wenn man ihnen nachmachte. Hart if des Teut« 
fhen Himmel und Clima, hart und feit wie feine Fichen, 
foute audy fein Sinn ſeyn. Der Schmidt von Ruhla rief 


feinem Landgrafen „Werde hart! und es Fönnte nicht 
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- ſchaden, wenn wir ale duri homines wärden — Ein 
Finger! . 
Doppelt Unzecht wäre ed, bier des andern 8 e⸗ 
f chlechts nicht zu erwaͤhnen, das im Ganzen ſchoͤn iſt 
und ſchoͤn thut, wenigſtens haͤuslicher, unterrich— 
teter, fleißiger iſt, denn anderwaͤrts. Deutſchinnen 
kommen der Englaͤnderin am naͤchſten When she choose 
to be in temper, and choose to be herfelf — find aber 
noch munterer und weniger langweilig. Sie find auch 
treuer, als jenfeit3 ded Nheind und ber Alpen, und da 
wir die Deutſchen des Tacitus auch nicht mehr find, fo 
koͤnnen wir auch nicht verlangen, daß fie die Deutfhin- | 
nen deffelben durchaus ſeyn follen! Mehr Eheprofe | 
- Ipten, wozu ſchon die Natur einladet, wärden fie aber 
machen, wenn fie ſich wieder mehr der alten Haͤus—⸗ 
lichEeit und Einfachheit befleißigen wollten, damit 
man fih weniger an dad Sprihwort halte „Wer ehr⸗ 
Lich ift, frept fräb, wer Flug ift, nie In Zeis 
ten des weibliden Luxus ziehen gar viele eine 
Haudhälterin vor, was fie ficher nicht thun wür- 
den, wenn die Damen wieder dad werden wollten, was 
unfere Großmätter waren — Haushaͤlterinnen! 
Wer eine frivole, wigelnde, anſpruchsvolle Franzoͤ⸗ 
fin — eine leidenfchaftliche, unwiffende, faule Stalienerin 
— eine fleife, langweilige, melancholifche, Brittin dem 
deutfhen gebildeten, häuslichen, frobfinnigen und, ge⸗ 
müthlichen Weibe im Ernfte und bleibend vorziehen 
kann, der bat die Wahl, ob er lieber gekrönt, geplagt, 
oder gelangmeilet fenn will. Algarotti kann ich verzei- 
ben, wenn er in feinem Einft berühmten Congresso di 
' Cythera nur die Frauen der drei erſt benannten Natio- 
nen und nicht dad deutf 9 Weib einberuft, denn e8 
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iR zu hausfih, Mann und Kinder liebend — der Ita— 


- Diener Fannte es nicht einmal. Nicht‘ blos nach meinem 


Urtheil, fondern nad) dem Urtheile diel weiter gereifter 
Männer, denen, gleidy mir, die’ bartlofe Hälfte der 
Menſchheit der intereffantefte Theil der Schöpfung, folg⸗ 
lich auch ſiets Gegenſtand le Reifebeobadhtungen gewe⸗ 
ſen iſt, ſteht das deutſche Weib, alles zuſammen 
genommen, oben an, in moraliſcher Beziehung ohne 
allen Streit, aber auch ſelbſt in phyſiſcher. Sch 
unterfchreibe wenigftend Be bel Bemerkungen : Perfecte 
formosa, quae habetCaput ex Praga, UÜbera ex Austria,, 
dorsum ex Brabantia, ex Colonia crura alba et manus 
ex Rheno pedes, Pudibunda ex Bavaria, et Nales ex 
Suevia! 





Neunter Drief. 
Der Schluß. 





Der gelehrte Benedictiner Mabillon, der 1683 fein 


ltier germanicumm fchrieb, in welcher aber nur von Kirchen 


und Klöftern, Bibliotheken, theologifchen Handſchriften 
und Reliquien die Rede ift, Cdeutfch verftand der Moͤnch 
ohnehin nicht) führt einige Klagen, die noch gelten mö- 
gen, über die vielen Fliegen und Tabaftraud 
(oft auch Ofenrauch) in den Herbergen, über die 
ſchweren Oberbetten und vielen Kopfkiſſen, 
über dad Brod mit Fenchel, und die Speiſen mit Pfef—⸗ 
fer, und über Wirthe, die die Zeche mit Kreide 
murmelnd zufammen. rechnen, und nichts abziehen 
laffen. Dagegen fand er die Kirchen reinlicher ala in 
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Sranfreih, und ‚weniger Spinnengewebe. & wie 
Montagne, 100 Jahre vor ihm, ſich uͤber die Racht 
waͤchter wunderte, welche die Stunde abſi ngen, 
fo auch Mabillon; beide meinten bie Urfache i in den hoͤl⸗ 
zernen Haͤuſern ‚su finden, die leicht Feuer fangen 
koͤnnten. Unfere Naqhtwaͤchter- die nicht nur die Stun- 
Den angeigen,.wie von ben Minarets die Türken, - 
fondern auch fingend vor deuer warnen, und ihr Te | 
Deum laudamus mit dem fürchterlichen Bockbhorn beglei— 
ten, erregen noch heute die Aufmerkſamkeit der Fremden. 
Sie rühren aus den Zeiten, wo es noch Feine Schlag«- 
uhren gab — Ergo — ald ftille Feuer— Waͤchter 
und Polizep » Diener bleiben fi aber eine loͤbliche 
Anſtalt. | 
Der Nachtwaͤchter ift ein wichtigerer Mann, als 
. viele glauben , und befleidet ein verdrüßliches Amt — 
beati non nummerant horas, — Erft, wenn 'er dem 
‚Staate lange gedient hat, lernt er, was ein Amt fagen 
will, ruft 11 Uhr ab, wo ed bald 12 Uhr ift,; oder 
ſchweiget ganz in ftärmifhen Nächten, und die Stadt 
bleibt dennody in Ordnung. E3 war -ein-Neologe, der 
zu N. N. im Winter um 5 Uhr, anftatt zu fingen „der 
Tag vertreibt die finftere Nacht,” fang: „Es 
ift zwar noch ganz finfire Nacht, allein id 
hab genug gewacht.“ — Der Bürgermeifter meinte, 
er habe die Stadt zum beften: und thuͤrmte ihn _ein, der 
Sanger aber behauptete, man habe die Stadt nit 
zum beften, wenn man ihr die Wahrheit 
fage” aber das ſey Spott, wenn man der Stadt a N« 
genehme Ruhe wuͤnſche, und dann einen Teufels 


Laͤrmen anfange, was am Zuge beffer ſeyn dürfte, wo 


mancher vergefle, was er gu thun babe „Es war ein 
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naſeweiſer Neologe. Bu K ... ift ſogar eine alts eigene 
Stiftung, damit der Stundenzufer. noch den ruͤhrenden 


Vers abſi inge: : “ | 


Mir danfen dir o lieber Gott! 
Daß du ung dieſe Nacht behuͤtet haſt, 
und bitten dich o lieber Herr! 

einen guten Tag uns auch beſcheer! 


—Ichh ehre in dem Nachtwaͤchter einen wahren 
Moraliſten, der mich in ſchlafloſen Naͤchten, und in 


‚ einer Krankheit auf einem Dorfe, wahrhaft unterhalten, 


aufgebeitert und mehr al Doung erbauet hat mit, ſei— | 
nen Gefängen, bie gewiß viele Deutfche nicht tennen, ſo | 
alt ſolche auch ſeyn moͤgen. Der Moraliſt ſang: 


Nur acht Seelen waren dort 
die da glaubten Gottes Wort. 


Neun undankbar blieben find; 
Flieh den Undank, Menfchenkind ! 


gehn Fromme waren. nicht, 
dort von Sodoms Strafgericht ! 


Um Eilf Uhr fprach der Herr das Wort, 
geht ihr auch in Weinberg fort. 

Zwoͤlf Stund hat ein jeder Tag, 

wer weis, wenn man flerben mag! _ 

Nun hab’ ich meine Wach’ vollbracht, 

und wuͤnſch euch allen gute Nacht! 


Leider ! Fonnte ich den wohlmeinenden Wunſch nicht mit- 
genießen, theild wegen Krankheit, theild wegen der Tos 
deö- Erinnerung, die mich nachdenklich machte, und fo 
war mir der zweite Moralift, an den die Fuͤrſorge des 


HOrts nah Mitternacht Sberging, gleichfalls willfemmen. . 


Er fang: 
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Eins ift Notb, Herr Jeſu Chrift, 
laß dich finden, wo du bift: 


Zwei Weg hat der Menſch vor fie 
Herr! den rechten leite mic. 


Drei Perfonen ehren wir, 
in der Gottheit für und für. 


Vierfach ift das Aderfeld, 
Menſch! wie ift dein Herz beſtellt? 


Die Fünf Wunden bringen eu, 
Wenn ihr glaubt, ind Himmelreich ; 


| Mit der fünften Stunde. dankte auch er ab in 
- richtiger Vorausſetzung, daß auf einem Dorfe feine 
Waͤchſamkeit nun nicht mehr nöthig fep, fo wie.er 
Abends mit acht fehon anfing; wo man zur Ruhe gebt, 
während in der Stadt der Lärmen erſt recht anfangt. 
Sein „Hört ihr Herren laßt euch fagen” brad» 
te mir unſre Reihaftädte ins Gedaͤchtniß, und 
nun fehlte es nicht an Ideen-Zufluß. In dieſen 
Staͤdten ſcheint auch die ganze Anſtalt entſtanden zu 
ſeyn, unter „den Herren” verſtand man den Magi— 
ſtrat, und diefem fagten eigentlid) die Stadtdiener, wie viel 
die Glode gefchlagen habe. Die Herren felbft erwogen 
Juvenals Worte „Quis custodit ipsos Custodes? Daher 
die Wachter ſich zurufen „Waͤchter wache wohl, 


u alle wohl! und wieder antworten mußten „sh was 


he wohl, alle wohl” Naͤchſt dem Zurufe in der 
zwölften, zweiten und vierten Stunde war mir immer 
ber Morgen Auf „Aufermunterteure Sin 
nen, denn es gebt die Naht von hinnen“ ber 


« 
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erbaulichite, weil er mid in den Drient verſetzte, und 
nach Ternate, wo der Stundenrufer rief: 


Maris ! 'donnez des Citoyens a la patrie, 
le Magistrat vous en prie: 


. 
& 


Zu Salzburg ſah Mabillon auf dem Markte zwei 


zaͤnkiſche Weiber mit den Köpfen nebeneinander in eine 


Mafchine gefperrt, und diefe poffierlihe Strafe war 
ah ım Harze befannt. Beide Kantippen durften ih 
nun fatt ſchimpfen, und ſo wie ſie ſtille wurden, wieder 
heraus. Der Kaſten hieß die Beißkatze. Wir ſind 
jezt galanter, uͤberlaſſen die Zaͤnkerinnen dem Poͤbel, und 


der lieben Schuljugend, die fie ausblachen, und ſo ziehen 
fih die giftigen Katzen von felbft bald file zuräd in 


ihre Winkel. : Andere deutfche Eigenheiten, find unfer 
Poftborn, das Kegelfpiek und die Walzer! 
Das Poſthorn, das den Britten fo wohl gefällt 
jum Beweife, daß die Sitte doch etwas whimfical ſeyn 
muß, hat in der Nacht, in Wäldern und auf traurigen 
Wegen in der That etwas angenehmes, wenn der Schwa« 
ger nur halbes Ohr hat, und hoffentlich werden Auslaͤn⸗ 
der deutſche Muſik fo wenig danach beurtheilen, als 
franzoͤſiſche nach dem eigenen Peitſchen-Geklatſche 
der Poſtilions. Die ohrenzerfleiſchendſte Poſtmuſik iſt 
immer noch beſſer, als manche Poſtanſtalt, und wer alt, 
graͤmlich, knickeriſch iſt, ſollte uͤberhaupt zu Hauſe blei— 
ben. Der Schwager macht ſchon mit feinem Weg⸗, 
Schmier», Sperr- und Trinfgeld Galle genug — und 
nun fommen noch die Herren Poftmeifter! Ob wohl 
je ein Poſtknecht mit dem Trinfgeld zufrieden war? 
Sch. kenne nur Einen, der Kaifer Zofeph fuhr, ihn für 
einen unbedeutenden Neifenden bielt, und fürchterlich 
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fluchte, daß er den Kaifer, den man erwarte, nicht fah: 


ren bürfe; der Kaiſer gab ihm’ zwei Dukaten, und 
er rief entzädt: „Nun kann mid der Kaifer.” 

Ä Kein Schwager hat‘ mich‘ je außer Faſſung ge⸗ 
bracht, wohl aber mancher Poſtin eifter mit der Stage: 
Bollen Sie glei weiter ?°die Hoffnungen erreg⸗ 
te, welche erſt nach einigen Slunden in Erfüllung gin— 
gen. Manche wollen ein Mittag + oder. Abendeſſen an 
Mann bringen, andere wenigjiens ein’ Pferd weiter we— 
gen langer Station, Berge und alfzufchlimmer Wege ; da 
war gerade eine vornehme Herrſchaft paffirt, man muß 
Pferde vom Bauern holen — der Poftmeifter war aber 
felbft der Bauer, und lieferte matte auögemergelte Ader« 
gäule, die durch. die Hiebe des zornigen Poſtknechts Feine 
Kräfte befamen und hätten weinen mögen, wie die 
‚Pferde des Achilles, und wir mit ihnen. Wie viel 
Zeit und wie viel Naturgenuß ging da verloren über 
ſolche Gräuel, und über Wege, mo man nur’ daran den« 
fen fonnte nicht fteden zu bleiben, oder Hals und Bein 
zubrechen ! Vieles hat ſich mit der aufgehobenen Vielherr⸗ 
ſchaft geändert — meniger aber, wie es fcheint, bie Ser- 

ven KPoftmeifter ! - 

Unſtreitig. rührt der üble Ruf der Herren daher, 
daß fie wie Studierende und Soldaten eine Art eigenen Kos 
rums haben, wobei man jedody nicht vergeflen muß, daß 


der Mann, der lange im finftern engen Comptoir ſizt, 
alle Augenblicke geſtoͤrt, mit Anfragen gequält, oft aus dem 


Schlafe geruͤttelt, ohne Umgang als mit rohen Poſtilions, 
die ihn ſtuͤndlich ärgern, ohne noch der Reiſenden zu er— 
wähnen, die oft auch unartig find, unmoͤglich immer 
artig ſeyn kann. — Der Teufel bleibe da bei rofenfarbe- 
ner Laune. Aber gut wäre ed, wenn der fich befchwert 
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findende Neifende bei der Ortsobrigkeit Magen. fönnte. 
Im Norden haben fih die Franzofen viel Verdienfte 
erworben, und felbft den phflegmatifchen Poſtilion 
zum Trottiren gebracht; indeſſen wollen mich doch 
wieder Reiſende verſichern, daß manches noch im alten 
Gang ſey, trotz der Stun denzettel, Conduite 
Liſten, und Klagen der Reiſenden. Wer keine Frau 
hat, folglich Geduld weniger kennt, reiſe auf mein Wort 
nach dem Norden ! 

Unvergeßlih ift mir der Poſtkerl auf der langen 
traurigen Station von Helmſtaͤdt nach Magdeburg oder 
von da nach Brandenburg, der nicht oͤfter denn ſechsmal 
ſchnapste, und dann das Gegenſtuͤck zu Friedberg in der: 
Wetterau. Don GCaffel her, nachdem der Poftilion lan- 
ge nach dem beften Weg, oder uͤberhaupt nad einem . 
Weg gefucht hatte, worüber ich zweimal gepfündet wur⸗ 
de, brach endlich der Wagen — die Leute, die ihn nach 
F. ſchleppten, die Handwerker, die ihn wiederherſtellten, 
machten ungeheure Forderungen, der Poſtilion verlangte 
ſtaͤrkered Trinkgeld, und im Gaſthauſe, wo ich fluchte und 
jammerte, daß ich nun heute nicht mehr nad): Frankfurt 
komme, lachte der Wirth und ſagte: Es geht allen 
ſo, das iſt unſre Nahrung! Da lobe ich mir den 
Suͤden, vorzuͤglich Oeſterreich, wo man, weit entfernt 
auf vias latinas zu ſtoßen, die dem Reiſenden, den Pfer⸗ 
den und dem Wagen den Gang ſo ſauer machen, als 
der lateiniſche Weg den Knaben gemacht wird, Kunfte 
ftraßen findet, felbft in den Alpen, geebnet wie der Bo— 
den des Zimmerd — die Pferde find bereit — die. Por 
ſtilions luſtig und artig — fein Aufenthalt unterwegs, 
eine Meile in Einer Stunde ift Regel, und mit gutem 
Shmiergeld faußet man-einher wie auf den Floͤs In des 
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Windes. Viele Gefepe Oeſterreichs, und fo auch die 


Pofigefege fi find zum Beften des Fremden, nicht 
umgefehrt, und doch ift Defterreich verfannt? Ob fih 
wohl im Norden je noch ein Wagenrad — entzän- 
det hat? 

Wenn der Britte auf feine Diligence ſchreibt: flying 


Coach, und Wort halt, der Spanier seguridad y Cele- 


ridad , fo fezte der Deutfche gar nichts darauf, Fonnte 
folglidy fahren, wie er wollte en diligence oder negli- 
gence, daher wir jezt Eilwagen nebenbei haben. Der 
Poftwagen bleibt das herrlichfte Mittel gegen die Hypo— 
ehondrie, jedoch wie die Seebaͤder, für alte und ſchwache 
Perſonen ein zu heroiſches Mittel. Ein Britte verglich 
den Poſtwagen mit dem Wagen, in dem man in Eng⸗ 
land die legte Neife von Newgate nah Tyburn madıt, 


ich aber fehe darinnen eine Gefundheits-Anftalt, 


deren ich mich, nad) vielem Sitzen, öfters bediente, und 
würde ald Arzt meine Hypochonders — vorzüglich Vors 
nehme — nidt in Bäder — fondern auf den Poſt⸗ 
wagen ſchicken, wo fie nicht nur Teiblich, fondern felbft 
geiftig curirt werden koͤnnten. Das Incognito Ichrte 


da manden vielleicht mehr, ald drei Jahre Univerfitaten ! 


‚Die alte Reichspoſt war fchwerfällig, aber von 


groͤßerer Einheit und Wohlfeilheit. Während des 


Rheinbundes hatten wir einige vierzig Territorial- 
Poſten jezt aber haben zwanzig Staaten wegen Einheit mit. 
Turn und Taris Verträge gefchloffen gegen Entrichtung 
eines Canond, andere aber, mie Defterreih , Baiern, 
Sadfen , Hannover, Holftein und Baden , haben Lan⸗ 
deöpoften, und Lichtenftein hat — gar feine. Dieled 
iſt befjer , felbft der Poftwagen veredelt, aber aus der... - 
Grangefen-deit ſcheinen noch, wo nicht dad Eroͤff⸗ 
nen 
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nen ber Briefe, docht der babe Wogkitarif.ubgn:” 
flammen, den diejenigen wegulitdn, die portofreichndß: 
Wenn auch bie Höhere Tape keine vormimderte 
Einnahme zur Folge hätte, ſo bleibt ſie immer an un⸗ 
wärdiger Handel in confläutionellen Stautend zul. ni 

Jene Poftl-Einheit: aber iſt eine. fihdmaitiEuere 
Erfeheinung, der vielleicht zunaͤchſt Einheit ver Wiiin. 
genfpur nadfelgt, da Könige und Minifktssmechr-aies 
je auf der Landftraße ſich befanden: — in Feldgigen! unbb 
auf FriebendsCongrefien. Vielleicht folgt Tlindgpit:ves' . 
Geldes, Maß und Gewichts Einheit. :im 
Handelsſyſtem, und zulezt vielleicht Feibik:mäli tie. 
fhe Einheit. Für jest aber haben wir node@instins,- 
Souverains, Friedrichsd'or, Mard’or, Carlst’wr; Muguftuie 
und Georgöb’or, Louis, felbft. auch Portugalefer, Duke 
ten, Gulden, Kreuzer, Pfennige und Heiler, Thaler, 
gute Groſchen, Mariengroſchen, Silbergrofchen, Mattiere, 
Blaffert, Basen, Dreier, Böhmen, Schockgroſchen und 
Groͤſchel — Marke und Schillinge, Sechſer, Timpfe, 
Duͤtchen, Kopfſtuͤcke, Stuͤber, Albus, Fuͤchſe, Fettmaͤnn⸗ 
chen und Petermännchen ; ſelbſt Lire, Soldi und Denari. 
Es fehlte nichts alsb die Cauris des Neger, und bie 
Soesänäffe der Indier! 

Und fo wie ed mit der Münze ſteht, ſteht es auch 
mit Maß und Gewicht, baber der Unfug der Wechd« 
ler, Kaufleute, Kramer und Wirthe, worunter nicht. der 
geringfte der Poftunfug mit Meilen und Stunden. 
Der Rame guter Groſchen bat mich oft Tdcheln ges 
macht, denn in gewiffen armen Gegenden wird das 
Wort guter Groſchen audgefprochen, wie im Hunger 
Jahr 1816 — 1817 daB Wort liebes Brod! Gute 


Groſchen find manchem ehrlichen Deutfchen, was dem 
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Bitten” Suimean;debersänft zu Wien Dukaten, 


ur qm Hobenlohiſchen ſieht man jet wärtemberger 


Seche rim ſtatt der alten ftanzoͤſiſchen Laubthaler! 
Groß mindechin Vorzuͤge Deutſchlands vor andern Laͤn⸗ 
dern, aber ducheEein Mamgel m Maͤngeln! 


iur und: das Ausland mehr an, als 


mittänfere Vähertei, iſpermanorum virtus, bih ero 
er Thun Hoyer uns: Allemiands, fagt Montague, noyes 
dans Inpiniwf,saurenir de leur quartier, du mot et de 
laws range; lin’ret, pas alsa.de les batire, und Marfchalf 
Montluo derlaugte von einem: Fugen KHeerführer, daß er 
unter Bpanjern religiös. und ernſt, unter Italienern Flug, 
uud: ohnel Galanterie ſeyn muſſe — le Fran- 
eis pah aſtomt aire, aber mit Schweizern, und Deutſchen 
ih fam faralmanr oumld, dh. Garaus trinken!) — 
Dem if laugſt. nicht mehr: fo, Britten und Ruſſen 
 haben’asttö aus dem -Gaktel gehoben. Das große Heidel- 
bergern Ba, Andi. noch, Miſſon abbilden ließ, unter Kla⸗ 
gen uͤber ewiges7B.efheid thun, bei Brod; Galg 


und Peter, hat laͤngſt der Caffee- und-Thee=Taffe 


und. bein Punſch⸗Napf weichen muͤſſen, und iſt die 
Frage Was iſt dad Schlimmere? Auf den geringſten 
Dörfern trinken, fie jezt das erbaͤrmliche braune Waſſer 
zur vermeinten Staͤrkung — je mehr Taſſen, deſto mehr 
Staͤrkung! Als Friedrich die alten Bierſuppen wies 


der in’. Gang. bringen wollte, war eine Gaͤhrung, wie in 


Brodnoth! Warmes geht einmal vor, und fo. muß 


auch: die Milch an's Teuer, wobei. dad Befte vexfliegt, - 


. wie beim Caffeebrennen. Die alten Pokale und Hum⸗ 
pen find Reliquien, wie Helme, Harniſche und Spieß. 
Der Deutfche liebt zwar noch den Trunf, mie feine 
Ahnen, ift aber längfi fein Trunkenbold mehr, wie 
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die mäßigen Südländer noch heute glauben, die uns ver⸗ 
fhrieen haben. Unſer Bacchus darf fi in rechtlicher 
Gefeltfchaft fehen Taffen, nur ift ee im Rorden nicht mit 
Roſen oder Weinblätter befränzt, fondern mit Hopfen« 
laub, nicht glatten Kiend, fondern mit einem Barte von 


Gerſtenaͤhren! 


Der Deutſche liebt jezt noch mehr die Tafel, den 
Keller weniger als die Kuͤche. In der hoͤhern Welt 


iſt fie fran zoͤſiſch, im Mittelftande aber nody deut 


ſcher. Suppe, Rindfleifh, Gemäß mit Beilage, Bra⸗ 
ten und Salat — bei Gelegenheiten ein Zwifchenhinein 
von Fiſchen, Wildpret, Eier oder Mehlfpeife oder füße 
Speife. Das Volt hat Mehl» und Mildfpeife, Kar: 
toffeln,, Salat, getrodneteg Obſt, vorzuͤglich Zwetſchken. 
Die ächte Nationalfpeife ft Sauerfraut und Wurft. 
Pater Menetrier will eine deutfche adeliche Familie Fen- 
nen, deren Wappen ein KRrautfopf fep im filbernen 
Felde mit der Devife: Tout n’est qu’abus (Cabus)? 
Wer nur halb fann, ſchlachtet Winters ein Schwein in’3 
Haus, und gibt eine Metzelſuppe. Vor dem Kriege 
aber fchlachteten bei Winterd - Eintritt felbft mittelmäßige 
Bauern ein Rind und zwei Schweine in's Haus, 
jezt höchftens ein Schwein, denn das Rind und zweite 
Schwein muß die, ftarferen Auflagen zahlen! 

Keine Nation tractirt fogerne, ald die deutfche, 
und jener franzöfifhe Gefandte entſchuldigte ſich bei ſei— 
nem Hofe: les repas dans ce pays vi ne laissent pas la 
tems de negocier; dad hat fi) gegeben, und der niedern 


Welt vergeht vollends gar alled Tractiren, daher 


auch Schulmanner wenig mehr vom Tractiren de 
Nepos oder Ciceros fprechen. Sn der höhern Welt aber 
gilt noch: 
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Tout s’arrange en dinant dans le sitcle où nous 
\ | | s0mmes, 
et c'est par les Diners, qu’on gouverne les hommes ! 


Unfer deutfches Nationalfpiel iſt das Kegelfpiel 
— immer beffer als Kartenfpiel, Brandeln, 
Plumpfak und Zwicken; noch beffer aber wären 
die alten Schuͤtzen Geſellſchaften. Hie und de 


fab ich fie wirklich wieder im Gange, und wenn fie . 


eine Zeit lang darinnen gewefen find, fo werden fie ſich 
nicht mehr zu entfchuldigen brauchen, daß nicht bie 
Scheibe am Nichttreffen Schuld babe, fondern der weite 
Raum umher! der erfte Schritt zu einer Nationel- 
Miliz wäre gewiß, wenn man dem Bürger die a b= 
genommenen Bähfen wieder gäbe, damit er jeden 
Sonntag (wie in der Schweiz) Erachen Iaffe, und 
am Ende felbft über den Rhein hinüber in's Schwarze 
oder Weiſe treffe Man Eönnte, flatt des fonftigen 
Hanswurſts hinter der Scheibe, einen Republika. 
ner auffpringen laſſen, and nur Knaben oder Kinder 
därften nebenher im Gr jen kegeln oder berumkugeln ! 


"Der deutfhe Nationaltang ift der Walzer, 
den felbft dad tanzkundigſte Volk der Welt, die Franzo⸗ 
fen, von und angenommen haben, wie unfer Choucroute! 
Sie nennen ibn V’Allemande, lieben ihn & la Fureur, 
noch mehr aber les Allemandes, Die Mode richtet ſich, 


da wir zu feinem Nationalfleide gelangen Eonnten, 
leider! immer noch nad) Paris oder London — Diplo⸗ 


maten, Stutzer und Kaufmannsdiener tiſchen ſie zuerſt 
auf, dann verliert ſie ſich in die kleinen Landſtaͤdtchen 
und Handwerksburſchenwelt, waͤhrend in der hoͤhern Welt 


wieder neuere Thorheiten an der Tages⸗Ordnung find. Un» 
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flreitig die traurigften aller Circulationen! dafür aber 
bat eine andere NationaleThorheit abgenommen, 


bie Titelfuht. Man kauft wenigftens Feine Titel _ 


mehr, lacht über Titel ohne Amt und Würde, und felbft 
die NRathötiteleNarren — mad wollen fie fagen ges 


gen der ernften Britten⸗Titulaturen por den Buben: 


Wangentödbter Sr. Majeſtaͤt! Lieferant der 


Efelamild Sr. Hoheiten! Hölgerner Bein. 


drech ßler Sr. Majeftätze. - 

Die Titel find zwar geftiegen, aber doch im Gan⸗ 
zen weit weniger Titelwuth. Die Schneider nennen 
ſich Kleidermacher — fie dürften ſich Leutema— 
cher nennen und waͤren immer noch der Wahrheit naͤ⸗ 
ber, als Raͤthe, bie nichts zu rathen haben, und Rit— 
ter, bie nicht reiten koͤnnen. Unfere Stadträthe 
verſtehen glädlicher Weiſe nicht alle den Iateinifchen Bock, 
den der machte, der Stadtrath überfezte: loco con- 


slii! Unſerer veralteten gemuͤthliche Handwerk 
Gruͤße kann ich nicht fpotten „ fo lange. ich noch unfre, 


demäthigen Eurialien lefen muß, die Complimen« 


te, die Gelehrte einander machen, und unfer Gebor⸗ 


ne3 Zeug auf Briefen. Mit den Prediatifirungen hat 
doch der Unfug‘ mit den Geheimen Raͤthen aufges 
bdrt, die den gemeinen Mann fchredifich anliegen „ wenn 
er nur Hofrath fagte, und ber kleine graͤfliche Kanz⸗ 
leidirektor ſchaͤmet fich wohl jezt nodh zu fagen: „Ich 
allein uͤberſehe das Ganze!“ wird ſich aber ſtets 


mit Vergnägen bed franzöfifchen Capitains erinnern, der 


alles mit ihm machen konnte, weil er fiet ganz ernſt 
ſagte: Monsieur lé Chancelier! 

Die Fremde macht uns die Heimat fich. 
Die Wahrheit dieſes Sapes habe ich im eigentlichen und 


— 
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auch im deutfhen Auslande oft empfunden. Wohl dem, 


dem fie gleich mir, die Heimat lieb madhet, Wuͤrt em⸗ 
berg. Offenbar bat man Schweiz und Italien 


überfhast, beide haben wir im Süden. Die: 


Schweiz einmal vollfommen, und was wäre Ftalien 
ohne Rom, Florenz und Neapel, ohne die Denfmaler 
der Kunft, und die großen Erinnerungen des Alter« 
thums. Stalien bat nicht unfre ſchoͤnen Fluͤſſe, Seen 
und Wälder, und alle feine Herrlichfeiten, werben fie 
nicht weit aufgewogen durch das Politifch- und Mo— 
raliſch-Beſſere des DVaterlandes ? Benda ſagte bei 
einer Kobpreifung der Staliener auf Koften der Deut- 
ſchen „Ja! ich babe aud in Stalien einige 
trefflihe Menfhen Fennen lernen, und in 
Deutfhland einige Schurken!“ | 
Erft in neueren Zeiten find wir dem Auslande von 
der rechten. Seite befannt geworden, Villiers hat viel 
dazu beigetragen, und gar viele Franzoſen ſchwaͤrmen 
jezt fogar für Deutſchland, wie mein alter Invalide zu 
Paris, der Abends fein Pfeifchen mit mir ſchmauchte, 


von Deutfchland fprach, und da ich ihn mit feinen Hel« 


den bed fiebenjährigen Kriegs, verglichen mit Napoleond 
Kriegern, nedte, mir ermwiederte: c’est, que days ce tems 
là les P...... ont pisses sur la poudre! Er fannte meis 
nen Namen, der ihm fchwer audzufpreden war, und 
tief mir, wenn er mich in gedrängten Haufen erblidte, 
ſtets Deutfhland! Weit feltner aber hatte ich das 
Gluͤck auf Britten zu floßen, die meinem Vaterlande 
solle Gerechtigkeit hätten wiederfahren laffen, den neueſten 
mir befannten brittifchen Reifenden Sir Kohn Nuffel 
ausgenommen, der aber gründlicher ſeyn koͤnnte. 

Es blühe Deutfhland! Der Briehe hielt alle 
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Nicht⸗ Sriecen für Barbara; der: ‚Nr nannte fein. 
Nom, nicht Upbs, fondern Orbis, wie ber Britte London 
nur the Town. So weit wolfen und” en ‚wir die 
Baterlandsliebe nicht treiben, aber jubeln wollen wir den . 
Namen Deutfhland, wie der Franzoſe Paris jubelt, 
und der Britte ſein Old Brittannia! Welcher Deutſche 
fein Volk achtet, und ihm anhaͤngt, weder an Gegen—⸗ 
wart noch Zufunft verzweifelt, und eingedenk ift, daB 
Deutſche dennoch die ſtaͤrkſte, mannhafteſte, fleißigſte und 
faͤhigſte Nation bilden, trotz ihrer politifcheh Zerſplitte⸗ 
rung — Deutſche, deren Sprache die meiſten Millionet 
Europaͤer ſprechen, und die unter allen Naͤtionen am 
verbreiteſten ſind, deren Wiſſenſchaft und Cultur unver⸗ 
gaͤnglich iſt, die mit allen Nationen wetteifern, an Taug 
lichkeit zu den Waffen und Beſchwerden — alle an Aus: 
‚dauer übertreffen, allen nuͤtzlich, und feiner Nas 
tion ſchaͤdlich find — ber ift der wahre deutſche 
Herr! werth der großen Verbräderung! Nach Sueto— 
nius fezte fih unter Kaifer Domitian eine Kraͤhe auf 
das Kapitol, und rief: doraı navte yaloc — dieſe 
Kraͤhe iſt nach Deutſchland geflogen — 
. Est bene non potuit dicere, dixit: erit — 

fie ruft „Ed wird allesgutwerden!“ und wir wollen 
glauben, hoffen, warten, wänfdhen. Ein eben 
ohneWuͤnſche wäre die erbaͤrmlichſte Vegetation —ein Staats⸗ 
koͤrper ohne Wuͤnſche ginge in Faͤulniß uͤber, und ſo wol⸗ 
len wir und fromme Wuͤnſche nicht verdrießen laſſen! 


Verachte nicht dein Vaterland 
Sohn Teuts! veracht' nur fremden Tand, 
und fuͤhle deine Kraft! | 
Nie war gegen das. Ausland , 
ein anderes. Land gerecht, wie du! 

Sen nicht allzugerecht! fie denken nicht edel genug’ 
au feh’n, wie ſchoͤn dein Fehler iſt! 
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Bebnter Brief. 
"ne Kinigreig Wurtembers. 


Kein deuiſches Land, die Rheinlande, Franken und 


Defterreich nicht ausgenommen, iſt von der Natur fo guͤn⸗ 
flig behandelt worden, als Wuͤrtemberg. Neiche Tluren 
und Weingärten, herrliche Waldgebirge und ſchoͤne Thaͤ⸗ 
ler, Fluͤſſe, gemaͤßigtes Clima, große und reinliche Dör- 
fer, Feine großen aber defto mehr Heine Stätte —fleifige, 
aufgemedte, frugale und biedere Bewohner, die treu am 
Fürften und Vaterlande bangen ,„ und ſchon in fruͤhern 
Zeiten ihr Herzig ausfprachen, wie der Sranzofe fein 


le roi — viel Cultur und Wohlſtand ohne übermäßigen 


Luxus — was fehlte dem Wuͤrtemberger weiter, als eine 
‚humane geregelte Regierung ? Und diefer genießt er jetzt 
unter König Wilhelm, und verfchmerzt ift die rechtloſe 
Zeit des Nheinbundes, wenn gleich nicht deſſen Nachwe⸗ 
ben! Wenn jetzt Herzog Carl wieder kommen koͤnn⸗ 
te? doch Rein! dieſes Genie koͤnnte wieder von vorne 
anfangen wollen bis zum 5often, und was nutzte und 
feine Beichte? Aber dem Herzos Chriſtoph 
moͤgte ich die Freude goͤnnen! 

Sn bem Lande, wo Arioviſt ehrenfeft an der Spitze 
ſtand, und der Bund der Allemanen fi den Nö« 
mern fo furchtbar machte, als ich wuͤnſche, daß ſich der 
Bund der Deutfhen dem Nachbar machen möge, 
entfianden die Würtemberger, die gegen daB Ende 
bes 10, Jahrhunderts zuerft genannt werben. Mit ber 
Aufloͤſung des ſchwaͤbiſchen Herzogtums wurden fie 
immer mächtiger, endlich felbft Herzoge, und der Kern 
in dem vielberrifchen Schwaben, um den fich der alte 
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Allemanenſtamm wieder fammelte, Laͤngſt nannte bie 
Gefhichte Strafen von Calw und Urach, und andere 
Dpnaften, und ſchwieg von Würtembergern, wie fie jest 
von jenen Dimaften ſchweigt. Nicht durch Fehde, Hei⸗ 
rathen und Erbſchaften erwarben ſie ſich ihre Beſitzun⸗ 
gen, ſondern mehr durch Kauf, und weiſe Wirthſchaft⸗ 
lichkeit, unterſtuͤtzt durch das Anſehen, das fie ſich bei 
Kaiſer und Reich erwarben durch ritterliche Thaten. Die 
erſte diplomatiſche Spur finden wir in der Unterſchrift 
eines Conrad von Wirdeneberg im Jahr 1127 — mit 
Graf Uri mit dem Daumen (1240) wird aber 
erft Licht in der Geſchichte, und Ulrih muß feinen 
Daumen recht eingefchlagen haben; vielleicht rührt daher 
unfere Redensart, einem den Daumen halten! 

An den berrlihen Ufern des Nedard, zwifchen 
Cannſtadt und Eßlingen liegt ber Rotheberg, auf 
deffen Spige die Stammburg Wirtineberg geftanden hat. 
Hier wohnte der Wirth des Landes — der Herr 
— und fo nennen die Niebelungen auch den Herzog 
son Burgund und feine Frau Ehe⸗Wirthin. Sdil« 
ler dachte fih einen Wirth am Berge, und fragte 
daher : 

Ein Wirtemderger ohne Wein? 
Könnt’ der ein Würtemberger feyn ? 

Conrad von Wirtineberg konnte aber noch lange 
niht Sein nennen, was er von diefer feiner Burg 
überfahe, mo noch eines der Alteften Denkmäler deut⸗ 
[her Vorzeit ein Stein uns fagt, daß die Yurg-Gapelle 
1083 geweihet worden fen. Während andere Häufer 
theilten,, hielten feine Nachfolger das Ihrige zufammene 
und Graf Eberhard der Erlauchte (1308) hatte 
gleichſam die Kaiſerkrone in der Hand, die nur 





aus ˖ Furcht nor ihm der minder bebeutende Graf Hein- 
si von Luxemburg erhielt. Diefe Strafen wurden Her 
z0 ge, Graf Eberhard aber bebachte fich doch Tange, ob er 
den Titel annehmen folle,. wenn er gleich Tängft herzog⸗ 
‚liches Anfehen und Einkommen hatte! Wie verfihieden 
unfere Zeiten von denen Marimilien I, ! j 

Schon 1482 erblifen wir auf dem Landtage zu 
Münfingen das Bild einer frmlihen ſtaͤn diſchen 
Verfoffung — Prälaten, Nitter, und Landfchaft. Der 
erſte Herzog Eberhard im Barte (er hatte auffeiner 
Reife nad) Palaftina die Sitte des Morgenlandes ange⸗ 
nommen) getraute fih „in der Nacht mitten im 
Walde ruhig und fiber im Schooß.e jedes 
feiner Unterthbanen zu fhlafen. Biel! aber 
Kaiſer Marimilian I., fagte auch auf feinem Grabe: 
„Hier ruht ein Fuͤrſt, Flug und tugendhaft, _ 
wie feiner im Reihe, fein Rath bat mir 
oft genugt.” Noch außgegeichneter ſteht Herzog 
Ehriftopb (1550—68) im Bude der Gefchichte und 
Üf, erzogen in der Schule des Unglüdß, Wuͤrtembergs 
Henri IV.! 

Glaͤnzend und im Auslande beruͤhmt war Herzog 
Carls Regierung (1737—93) gebildet am philoſophi⸗ 
ſchen Hofe Friedrichs, aber erſt Philoſoph nach den 
Fuͤnfzigern; ſeine Regierung war druͤckend, weil ſie ſo 
glaͤnzend war. Noch glaͤnzender war die Regierung 
Friedrichs, der das Herzogthum von 155 Quadratmei⸗ 
len mit 600,000 Seelen über dad Doppelte vergrößerte, 
und fidy unter die Kurfürften und Könige flellte. Wür- 
temberg, jest mehr ald Sachfen, ftand in Gefahr, aud 
der Reihe der Staaten zu verſchwinden, aber Friedrich 
wußte deni Allmaͤchtigen zu imponiren. Er fteltte feine 
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Zruppen nad) Spanten, fette zu Erfurt zuerft ben Hut 
auf, und dankte für die angetragenen Kronen Hanno 
vers und Portugals. Friedrih war der Mann zur 


rechten Zeit, diefe Zeit forderte einen Dictator, und das 


mag Vieles entfchuldigen. Er wußte die fonderbare Zeit, 
wo ein olivenfarbiger Corſe deutfhe Fürften maden, 
und ihnen die Titel Könige, Großherzoge und Herzoge 


ſpenden Fonnte, zu benugen, war klug genug, Napoleons 


Worte: „Wer nicht mit mir ift, ift wider mich“ 
zu beherzigen, und fo übergab Er 1816 einen ſchoͤn ge. 
rundeten Staat feinem humanen Sohne Wilhelm, dem 
Vater des Vaterlandes, der Würtemberg 1819 eine ber. 
tragömäßige liberale Verfaffung gab. Man 
nannte fonft fchergweife die Herzoge von Würtemberg 
die Könige Schwabend, und fie find ed geworden! 
Schwaben war unter allen Reichöfreifen der zer. 
ftädeftfte, folglih die Anarchie hier am größten; nicht 
ohne Edel und Grau: may man eine alte Karte Schwas 
bens betrachten, bunt wie eine’ Harlefind-FJade, weit bun- 
ter, ala ed jest‘ noch in Thäringen ausſieht. „Hier re“ 
gierten 4 geiftliche Fuͤrſten und 13 weltliche, 26 Grafen 
und Herren, 20 Pralaten, und 31 Reichsſtaͤdte, die zahle 
lofe Ritterfchaft ungerechnet, auf etwa 900 Quadratmei. 
len mit 2 Millionen Menfhen! Kein Wunder! wenn . 
die Mediatdefigungen # de Staats ausmachen, und 
MWiirtemberg einige 40 Standesherren zahlen muß! 
Indeſſen Schwaben blühte dennoch unter jener gottder- 
dammlichen Bielherrfchaft, wie muß e& jest aufblühen, _ 


wo alled unter Wuͤrtemberg und Baden in freien Ver 


faffungen vereinet ift, den Fleinen Theil abgerechnet unter 
Baiern, und dem fouverain gebliebenen Hohenzollern ? 
Man bat einft viel Aber den fehlauen Schwaben gelucht, 
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der auf bie Frage; Ob er nicht ein Schwabe fep? 
leugnete und fagte: „Noi, i bin a Wirtaberger” 
— der Mann war ein Prophet, Oder haͤtte er etwa 
gelefen, daß die Holländer in Japan bei der Frage: 
Ob ſie Chriften fepen? zu erwiedern pflegen „Nein! 
Hollander?“ 

Das Koͤnigreich Würtemberg,, beinahe gang von 
Baden und Baiern umgeben, die Feine 5 Stunden lan« 


ge Strede am Bodenfee abgerechnet, die ed zum Nachbar 


ber Schweiz macht, hat in feiner größten Lange vom 
Bodenfee bis Simringen 30, und in feiner gröften Breite 
von Neresheim bis Kniebis 20 Meilen. Der Flächen» 
raum ift zu 355 Geviertmeilen angenommen mit einer 
Bevölferung von faſt 44 Millionen Menfchen (dare 
‚unter 9000 Juden) bie aber fehr ungleich vertheilt ift. 


Auf dem Schwarzwald und der Alp, um Ellwangen 


und in Oberſchwaben gibt es Geyiertemeilen gu 1800 
Seelen, während im Nedar- und Remsthale die Men- 


fhen zu 15— 20,000 aufeinander figen, und doch iſt 


MWürtemberg Ader- und Weinland, und nichts weniger 
als Fabrifland. Es kommen gegen 4000 Seelen auf die 
Geviertmeile, die ftärffte Beyölterung Deutfchlands ! 

Die Staatseinnahme wird mit der Ausgabe faft 
gleich ſeyn, 10 Millionen Gulden. Die Staatöfhuld 
betragt 25 Millionen, (ohne die Schulden der Ober⸗ 
Amtöpflegen) und der Staatd-Credit ift fo gut, daß bie 
Papiere ſchon über den Nenn⸗ Werth geflanden find, 
denn man hat Feine Jud Suͤße mehr zu befürdten, und 
noch weniger einen Pericles, der Krieg anfing, um der 
Rechnungs⸗Ablage ausz uweichen. Der Staat ift in vier 
Kreife getheilt: Nedar-, Schwarzwald“, Jart- 
und Donau. Kreis, und diefe Kreife wieder in Ober- 
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ämter, deren 64 find. Fruͤher zählte man zwölf 
Kreife, was offenbar zupiel war, wie die adeli. 
hen Kreishauptleute, wennman auch ehrfurchts⸗ 
Hol dabei an die Zwoͤlf Apoftel denken wollte; hatte 
ja felbft daB heilige roͤmiſche Neich nur 10, und daB 


“noch größere Siberien, das freilih auf 200 taufend 


Duadratmeilen nicht mehr Mrenfchen zählt ald Wuͤrtem⸗ 


berg, gar nur drei Kreife Dad Volk theilt den 


Staat, wie zur Zeit deB Herzogthums, nach der Stutte 
garter Weinfteige in dad Land „Ob der Staig 


und Unter der Staig, oder in daB DOber- und : 


Unterland ! | 
Wuͤrtemberg ift ein Hfgelland, und daher reich an 
teizenden Naturſchoͤnheiten, und herrlichen fruchtbaren 
Thaͤlern, und ſchon darum eine der angenehmſten Pros 
binzen, weil es eine ber hellften ift, ftet3 ausgezeichnet 
durch trefflihe Schulanftalten. Der Schwarzwald und 
die Alp find die Hauptgebirge, da aber Feined die Schnee 


Linie erreicht, fo find fie nicht unfruchtbar. Der bödfte 


Punkt, der Roßbuͤhl auf dem Kniebis iſt 2925’ über 
dem, Meere. Der lieblihe Nedar, ber bei Schwene 


. hingen am Fuße ded Schwarzwaldes entfpringt, ift der 
Hauptfluß, den bereits die Römer befchifften. In ſpaͤ⸗ 


tern Zeiten hörte die Schifffahrt von Gannftadt bis Heile 


bronn auf, theild wegen der Seichtigkeit des Waſſers, 


theils wegen der Kinderniffe, die die freie Stadt Heils 


bronn machte, indem fie den Fluß duch Mühlwerfe 


gleihfam verrammelte. Go war nur der untere 
Nedar von Heilbronn bis Mannheim offen, nicht der 
obere, und Mannheim ein Erzwungener Stap— 


pelplatz. Noch heute ift alfo der Nedar nicht ganz 
frei, und wie fünnte man an eine Verbindung mit der 


\ 
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Donau denken? Ste ſcheint ader ausführbarsr als die 
zwifchen Donau und Main. | 
Acderbau und Viehzucht find die Hauptnah. 
rungäquellen, und ‚dann der Weinbau Kunſt— 
fleiß fieht man in der Regel nur in den minderfrucht⸗ 
baren Gegenden, wie z. 3. Urach und Calw, die fih 
durch Seinwand- und Wollen⸗ Manufafturen auszeich⸗ 
nen, und der Bergbau beſchraͤnkt ſich auf Eiſen, Vie 
triol und Salz. Gold und Silber hat dad Land night, . 
aber, neben jenen Mineralien, reihe Minerals» 
quellen. Die neuentdedte Saline zu Friedrichshall 
macht dad Land unabhängig vom Ausland, und die ine 
tereffante Eifenfchmelze zu Wafferailfingen am 
Kocher 5 Stunde von Aalen Tiefert nicht nur Defen« 
Platten und aller Art Eifengefchirr, fondern ſelbſt Kunſt⸗ 
werke von hoher Vollendung. Der Obſtbau iſt vorzuͤg⸗ 
lich bluͤhend — eine um Stuttgart gezogene Birn-Art 
mit dem drolligten Namen Goishirtle iſt ſehr ſchmak⸗ 
haft, und mit dem Safte der Plattenharter 
Birn bewirthete fhon Herzog Carl fremde Gaͤſte, und 
- fie fanden feinen — Champagner. trefflich ! | 
Der Han del iſt gerade von Feiner befondern Wich⸗ 
uiigkeit, aber doch auch nicht unbedeutend mit Getreide, 
Wein, ‚Rindvieh und Schafen, Wolle und Holz ꝛc. Bald 
werden wöürtembergifche Pferde vom Auslande gefucht . 
werden. Wir zahlen über 100taufend Stuͤcke (equi ca . 
- balli) und nur 700 Efel (equi asini) meiftim Schwarze 
waldfreife. In Berggegenden follte man in der That 
den Efel mehr pflegen und ehren, fo wie im Süden, 
wo viele Efel fhöner find als Pferde. Der Efel, der 
nicht blod. um des Pergaments willen gegerbt wird, 
koͤnnte dem Landmanne viel harte Arbeit erleichtern, und 


ten, und ed ift in der That fihade, daB dieſe Verfüh- 
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dieſer ware im Bunde mit dem Efel nur noch ein — 
halber Eſel! 

Die Nedarmweine hatten chemals weit mehr Ruf, 
und Herzogs Chriſtophs Weisheit wurde auf Reichstagen 
erſt recht bewundert, wenn fein Wein die Fürften begeis 
ſterte. Kaifer Marimilian 1. liebte Neckarwein über alles, 
den Herzog. Heinrich von Braunſchweig verföhnten zwei 
Wagen diefer Weine, und ohne ihn hätte Vahrenbuͤhlers 
Baterlandsliebe am weftphälifhen Friedens » Congreffe 
fhwerlich die Klöfter gerettet, daher der Wein zum 
Andenken noch heute reichlich da gefpendet wird. Zu 
Wien ließ ſich nicht minder mit Nedarmwein etwas rich« 


nungskraft. des ſchwaͤbiſchen Nebenfaftes, der in neueren 
Zeiten eber beſſer ald jchlechter geworden ift, nicht mehr 
anfchlägt. Man findet höhern Genuß in ausländifchen 
Weinen. — man trinkt weniger, da fo viele geiftlidhe 
Zecher nicht mehr find, die Trinkluft bat ſich über- 
haupt vermindert, und der Weinftod auch in andern 
Ländern. veredelt. Indeſſen laſſen fich die Würtemberger 
ihren Saft defto beffer ſchmecken, und ein aͤchter Wuͤr—⸗ 
temberger gibt feinem andern. Wein den Vorzug, wenn 
gleih die Tauberweine ſeitdem auch einheimiſch 
geworden ſind — Neckarwein — Schleckerwein! 
Und iſt der Wuͤrtemberger nicht gluͤcklich, der aus reiner 
Vaterlandsliebe feinen Neckarwein für den Nektar der 
Beine halt? Nur ein fhmugiger Diogenes antwors 
tet auf die Frage: Welder Wein ift dir der liebſte der 
Fremde! 

Wuͤrtemberg hat wenig, oder eigentlich gar keine 
große Städte — aber, was beſſer iſt, ein Menge kleine 
wie verhaͤltnißmaͤßig keine andere deutſche Provinz Un 
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ter den Hohenſtauffen flrebten vielt dieſer Städte, wie 
in Stalien, nad) Selbftftändigkeit, und andere bildeten 
fi unter dem Schuge Meiner Ritter, durch Gewerbe 
und Handel. Schwäbifche zahlreiche Dörfer find 
fo ſchoͤn und reinlich, wie nur immer in den Nieder 
fanden. Trefflich find die mit Obſtbaͤumen befezten Land» 
ftraßen, wie fie nur Baden und Rheinheſſen aufzuweifen 
haben, begänftigt durch das Clima. Die Wegzeiger 
durch das ganze Land, weiß erft dr Fußwanderer 
recht zu ſchaͤhen. Solche fleinerne oder hölzerne Weg⸗ 
weifer find verläfliger, ald die von Fleifch, und muß man 
fih an diefe halten Cdenn manchmal find jene verfallen 
oder verlöfchet, wie in neuerer Zeit das Äberfläffige N.R. 
zue) fo find die vom alten Teftamente beffer ala 
die vom Neuen, verlaͤſſiger wenigftens als Weiber 
"und Rinder! | | I 

Wuͤrtemberg hat herrliche Weg⸗ und Stegpo 
lizei, man reist vollkommen ſicher, und zahlt gerne an 
der Graͤnze Weggeld, denn die Kunftftraßen find treff- 


| lich. Nur mit Bruͤcken⸗ und Pflaftergeld, was 


Fangft bezahlt fepn muß , oder doch vom Durchreiſenden 
nicht bezahlt werden follte, zumalen wenn man wegen 
ſchlechten Pflaftere — Hinten herum fährt, folte 
man nicht genedet ſeyn. Es ift nicht um die Paar Kreu⸗ 
ger zu thun, fondern um den Aufenthalt; und mande 
Herren Einnehmer haben folhe hohe Begriffe von ihrem 
Staatsamt, und folche niedrige vom Meifenden, daß fie es 
unter ihrer Waͤrde halten, ſich an den Wagen zu bemuͤhen 
— der Kutſcher muß abſteigen und ſeine Pferde ſtehen 
laſſen. Gut! daß in der Regel die Poſtpferde lieber 
ruhen, denn laufen! Im erſten Dorfe von Ansbach her 
machte mich der Zettel des Einnehmers Einpaſſirt 
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ein Städ Vieh (gedrudt) eigenhändig darunter 
gefhrieben Hear N. N, lachen — aber argerlid) 
war mir für die Ehre des Vaterlandes, als ich von Nörde 
lingen nach Ellwangen eine volle halbe Stunde zu Dir⸗ 
genheim warten mußte, weil ein altes Weib erſt den 
Zettel im Dorfe holte, und dafuͤr noch ein Trinkgeld for⸗ 
derte! Zu Ellwangen hatte ich vier Kreuzer Pflafter- 
geld gezahlt, und fo auch in. dem langen Dorfe Zöbingen, 
wo ich trog meiner ſcharfen Augenglaͤſer — gar. fein 


Pflaſter bemerken fonnte ! 


Ohne gerade Soldat zu ſeyn, Tann man am w uͤr⸗ 
tembergifhen Militär Freude haben — acht 
foldatifh und doch wieder bürgerlih. Es befteht nad) 
den Grundfägen des Bundestags in ein Procent von 
der Bevölkerung und wieder Z Procent für die Reſerve 


— 21,000 Mann. Auf dem Friedensfuße ſtehen 6000 


Mann in den Garnifonen Stuttgart, Ludwigsburg, Ulm, 


Eßlingen und Heilbronn cafernirt. Die ſchoͤne Leibe 


Garde gu Pferde befteht aus 170. Mann. Mufters 


haft ift dad Spftem, fo fparfam , und fo wenig drüdend 


als möglich , und doch Foftet die Armee mit Einfluß 
der Penfionirten ‚gegen zwei Millionen! Kein Wuͤrtem⸗ 


| berger darf aber. mehr bangen, 90 Ifänder werden zu 


muͤſſen, oder in peflartiger Luft zu Batavia zu verkuͤm⸗ 
mern. Die Officiere find meiſt fo gebildet, daß 
man nicht nur. gerne mit ihnen umgeht, fondern fich ſelbſt 
ein Wort gegen dad Doppeltuch erlauben. darf, 
das ich mir gegen Oeſterreicher nicht erlauben moͤchte, 
und noch weniger gegen Preußen und Heſſen. Was in 
Preußen ShwereNoth. Gottfirafmir! — ſcheint 
hier Potzblitz und Herrgottſakerment zu ſeyn! 
Die neckende Laune, die dem Schwaben Allerlei au fe 
| 13 
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balst, auch Mängel an Muth, ſchaͤmt fid noch zu 
ſagen: Hier ſtehen wir Helden, ſagte der 
Froſch zum Schwaben. Die Schwaben ſtehen ſo 
hoch, daß fie laͤchelnd die Namen: dumme Schwaben, 
Shwabenalte,Shwabenftrei ch e ꝛtc. an⸗ 
hoͤren. Nur der Philoſoph forſchet allenfalls nach der 
Entſtehung dieſer Vorurtheile, die noch da herrſchend ſind, 
wo man es am wenigſten Urſache haͤtte, am Rhein und an 
der Donau und doch hat Oeſterreich, namentlich Wien den 
Schwaben ungemein viel zu danken; ſelbſt die deutſchen 
Anſiedler im Bannate und Gallizion heißen Swabski und 
Schwabok. — Zu Frankfurt und am Rhein wiſſen ſie 
gar viel von dummen Schwaben und Schwaben. 
Streiden, und wo find ärgere Streiche vorgefallen ? 
Der ſchwaͤbiſche Wirth, Hon dem ein Weinbändler vor 
Schlafengehen Pantoffel und einen Schwaben. 
ſt reich verlangte, that gang Recht, daß er von den 
Stiefeln des Neifenden die Schuhe abſchnitt und fie 
hm präfentirte, als bequeme Pantoffeln ! 2 


34 finde den Urfprung des Vorurtheils zunächft in 
der Munterkeit, Redlichkeit und Herzlihfeitdeg 
Volks — und allenfals au in minderer Gemwandt 
heit und der auffallenden Sprade. Bon diefen 
Seiten aber kann man dem Schwaben weniger mehr 
beifommen, als von Seiten des Patriotismus, ber 
Wärtemberg fo überfhäßte, daß, Fremde mit den 
ungebeueriten Erwartungen dahinfommen. Soyons justes! 
Zuvor aber müffen wir uns mind er felbftifch um die 
Nachbarn befimmern und. um dag Ausland, Sind 
Sie auch ein Bärtemberger? fragte mich ein Alte 
Wartemberger recht emphatiſch bei einer Gelegenheit, wo 
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ed wirklich darauf anfam, über Würtemberg hinauszufehen. 
„Ich Bin ein Deutſcher“ erwiederte iQ, und der Mann 
machte große Augen, ohne mid) vecht zu verfiehen, und 
halt mich vieleicht heute noch für einen — Umtreiber! 

Warum wandern aber die Leute fo gerne aus 


dem geſegneten ſchoͤnen Lande? Warum finder man 


uberall Wärtemberger in dem minder gefegneten Preußen, 


oMohlen , Rußland und Ungern, in Amerifa und auf 
‘dem’ Cap? gar oft wurden mir diefe Fragen gemacht. Die 
Haupturſache iſt Uebervölferung, und. die jegige , 
"Hahrungslofigkfeit neben den flarfen Abgabenz 


ſelbſt die fchlechten Weiniahre treiben nah Brafilien. 


Beamtendrud' oder Neligionsdrud, mie in der 


Pfalz, war wohl nie — früher aber mögen Wildftand 


und Segdfrohnden, Mangel an KRunftfleiß und 


polfstäufhende Werber Schuld gehabt haben, 
daß fie jene Länder wie ein Schlaraffenland bes 


trachteten, ob fie glei von Zurädgefommenen oft genug 
Ihren konnten: „Ach Gott! die Welt ift überall 


"ein Jaͤin merthal, und felbft von Schweizern, 


Vie’ ich Amerikaner : Americoguins habe nennen hoͤ⸗ 


sen. Würtemberg ift leider! vor andern deutfchen Laͤn⸗ 


dern mit religiöfen Shwärmern angefällt, und 


ein auswanderndes Hauptglieb zieht eine Menge Anhaͤn⸗ 


"ger nad), die mit ihrem Jung Stilling anderwärtd daB 


taufendjährige Reich erwarten wollen, wenn es eine Zeit, 
und etliche Zeit, und eine halbe Zeit gewähret hat! Im— 
mer beffer Auswanderer, ald folhe Muder und Froͤmm⸗ 


finge, und noch beffer Duldung als der heilige Eifer Mo— 
ſis, worüber er feine zehn’ Gebote zerbrach! König Wile 
beim und die Stände find dad. Cap der guten Hoffnung, 


ja die Regierung ift fo beſchaffen, daß viele im Wolfe 
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die Stände entbehrlich halten *). Mehrere Schulgen au» 
Berten bei den Wahlen, fie wollten den König bitten, ihre 
Repräfentant zu werden! 

Den Heifenden fiel fonft die Kloſteranſtalt, 
and die ganz eigene Schreiberszunft mächtig auf, 
und mit Recht. Sa wie jeded preußifche Regiment fei- 
nen Canton hat, aud dem es fich refrutirt, fo hatte das 
alte. Herzogtum zwölf Klöfter, wo SJünglinge auf 
Staatökoften zur stall’d. Theology, wie Young fagt, er- 
zogen wurden, als ob dad ganze Land ein Klofter wäre, 
Mancher widmete ſich fo der Theologie, für den es ſchade 
war, daß er nit Juriſt, Arzt,. Soldat c. und auch 
wieder umgefehrt, daß er nicht beffer Handwerker und 
Bauer wurde. Was anderwärts der Adel, dad waren 
im alten Würtemberg die Psälaten, neben einigen 
Schreiberd- Kamilien; eine Art status in statu, wahre 


proteftantifhe Hierarchie und offenbar hatte der 


Staat bei der Säcularifation der Kloͤſter zu wenig ges 
than, wo andere zuviel thaten. Es iſt, von jeher 
ſchwer gewefen, Religion und Philoſophie fo ge 
geneinander. zu: ftellen, ‘daß jene. nicht in Uberglau- 
Ben, und diefe nidt in Unglauben ausarte. Die 
Prieſterkaſte herrſchte, wie einft in. Aegypten, und in 
Hindoftan noch — bier bildete der Priefterfiand aber 
zugleich den Gelehrtenſtand, Tieferte Näthe, Aerzte, 
- Mathematiker, Künftler 2c., dorten nichts ala — The os - 
logen, die nad) dem Pfalmiften Luft hatten zum Gefege 
des Herrn, und redeten von feinem Gefege Tag und Nacht! 

Dem iſt nicht mehr! Sonſt mußte jeder Theologe 
nolens volens Magiſter werden, wie der Arzt Doktor, 





*) Wem gereicht dies weniger zur Ehre, der Regierung, den 
| Ständen, oder dem. Boll? Arnmerk. d. Setzers. 
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jezt ſteht e8 jedem frei, man darf felbft einen Magiſter 
an dad erinnern, was in tertia gelehrt wird. — Anser 
bibit magis-ter: Sonft nahm man „es Theologen übel, 
wenn fie Theater odrr Concerte befuchten, und 
verlangte felbft von ihren Frauen und Töchtern folche 
heilige Entfagungen — doch fam ed nie fo weit, wie 


zu Wolfenbüttel, wo 1723 der Geiſtlichkeit dad Ta⸗ 


bafrauden verboten wurde! Sonſt faßen dreizehn 
Präalaten auf Landtagen, jezt reicht man mit ſechs 
volffommen aud. Ausländern fällt dad Wort: Prälat- 
oder gar Frau Prälatin in einem proteftantifhen 
Sande ungemein auf — indeffen. da diefer ehrwuͤrdige 
Titel Feineswegd Kegerei ift, fo hat man ihn, fo wie 
das Wort Schlaftrunf — ein Theil der Weinbefol- 
dung — beibehalten, und die Benennung Helfer für 
Diaconus ift dafür defto deutſcher. Diefe Prälaten 
find dad, was anderwarts Oberfuperintendent heißt, 
und haben neben dem Landtage, auch noch alle drei Fahre 
Synodus zu halten, und aud, gleich den Defanen, 
geiftlihe Bifitationsreifen zu maden, wie ander- 
wärtd die Landraͤthe. Aber tief herabgewärdiget 
wurde dad Wort Special, womit Oberpfarrer bezeich- 
net wird durch einen Franken Staliener, der Fläglich spe- 
ciale! speciale! fchrie — der Kellner lief nad) dem Spe⸗ 
cial — der Kranfe, der eigentlich einen Apothefer (spe- 
ciale) oder noch eigentlicher ein Cliſtier verlangte, praͤ⸗ 
fentirte beim Eintritt Sr. Hochwuͤrden dad, wad man 
bei einem Clyſtier zu zeigen pflegt! 
Manches ſpricht denn doch für die geiſtliche 
Einrichtung in W— nichts aber für die alte dem 
ganzen übrigen D. unbefannte Schreiberdzunft, 
die zunachft Neu» Wörtemberg bejammert, dad zupor 
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nichts von deren Foftfpieligen Proceduren, ‚mehanifchen 
Bormeln, und unendlihen Rechnungen und -Aufreh- 
nungen- wußte, die dem Beutel ded armen - Mannes ſo 
wehe thun. Leute, die wenig zu thun haben, milchen 
ſich in Alles! König Wilhelm hat ſie moͤglichſt refor« 
mirt, und es iſt zu hoffen, daß dieſem Unweſen immer 
noch mehr werde geſteuert werben. Leider! ſcheint eg fo im 
dad Wefen des AltWuͤrtembergers verwebt zu fepn, daß 
es ſchwer halt gang. durch zugreifen, wie im ‚alten 
Kloſter und Schul-Schlendrian, wo man auch noch 
gar oft zu vergeſſen ſcheint, daß Hebraͤiſch, Griechiſch 
und Latein nicht die Wiſſenſchaften ſelbſt find. Ob 
ed nicht anginge, in die Schulen auch nich ttheologi⸗ 
ſchen Lehrer zu mifchen, und Leute, die mehr kennen, 
el Klofterfchule, Stift Tübingen. und Stuttgart 7 

DaB Gefhrei um Herausgabe des Kirchen . 
gutes, in dad natürlich die. Katholifen mit. einfallen, 
und auch ihrer Seits ein neues zweites Kirden- 
gut verlangen — die Ablehnung eines gemeinfamen 
-Schullehbrer- Seminars zu Eflingen, dad Katho⸗ 
lifen als ftiefmätterlich anfehen, wahrend die $uden 
ſogar :fih erboten haben, ihre Kinder chriſtlichen 
Schulen anzupertrauen — die weitgehende pietifti« 
(he Kopfhäangerei, und die Vorfchlage zur finftes 
ren Sonnta göfeier — fcheinen aber Feine Fdeen des 
neungzehnten Jahrhunderts zu fen. Man muß an die Ita⸗ 
liener denfen ; Pavemmo fatto sempre cosi und an ihr: qua 
non si usa! Die dritte und traurigfte Zunft ift die Zunft 
derer , die zwar ſchlecht handeln, aber mit Nachdruck 
bandeln, und weiter fommen, ala die mit Belinpapier und 
Kupfern. W, braudt wenig neue Gefege, aber die 
roͤmiſche Göttin Nuncina, die dem Ausjaͤten vor- 
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ſtand, ſcheint mir einen" Altar zu verdienen. Das 


Hergebrachte, fagt der Kirchenvater Tertullian, bat 
Gott ſelbſt ans Kreuz geſchlagen — Chriftus 
der Herr nannte ſich die Wahrbeit — nicht aber die 
Gewohnheit! N 

Defto anziehender ift Wuͤrtembergs fonflige Ver 
faffung und Regierung. neben dem Charakter 
des Volks. Die Hauptzöge des lezteren find noch int 
mer Dffenheit, Redlichkeit, Hang zur Froͤh— 
lichkeit und Neligiofität— aber auch eine gewifle 
weitgehende Vorliebe für dad Einheimifche, gleich 
den Britten, die nur dad achten, was brittifch ift, 
und eine gewiffe vermeinte Klugheit, die dann 


uͤfters die eigentlihe Mutter fogenannter Schwaben. 


fireiche wird, neben der Gemuͤthlichkeit, die treu— 
berzig und arglos madt. Der Schwabe bat fo viel. 
gute und folide Eigenfrhaften, daß man ihm leicht der 
zeihen fann, wenn er nicht immer fein auftritt, 
fhon feine breite Sprade erlaubt ed nit, und 
feine natürliche Lebendigkeit — dovon iſcht Eat 
Red! 

Ein gewiffer Cynis mus zeigt ſich faſt immer im 
Augprud und Betragen von Männern, die ofen, kuͤhn, 
bieder und energifch fi ind und daher finden wir ihn bei 
den Alten, und auch Bei den Britten. Ein ſolcher Cynis 


mus ſcheint auch in Schwaben zu herrſchen, welcher 


Kleinigkeiten fuͤr Kleinigkeiten, Schein fuͤr Schein, 
Ziererei fuͤr Ziererei und Schwaͤche nimmt, und DVor- 
nehmigkeit fuͤr eitel Hanſerei, und gros mols für mote 
ſchlechtweg. Mably fagte bei der Berathung über die 
Grabſchrift einea befannten Schurken: „‚der Erfle, der 
auf fein Grab fpeiet, macht feine Grabfhrift" — fur 


—f 


— 


176 
ther wuͤrde ſich eines ganz andern Worts bedienet haben, 


und fo auch ein Schwabe. EB mag in feinern Zeiten 


ein Fehler ſeyn, aber in feinem Gefolge find Tugenden, 
die jene zarten Seelen gar nicht kennen, welche über 
lauter Unftand Puppen geworden find, und fih an dad 
Dictionnaire de l’Academie halten mögen! 

Treu hängt der Wärtemberger an Fuͤrſt und Das 
terland, treu patriotifch wie Varenbühler, Wiederhold 
und Huber, aber auch eben fo treuam Alten, und 
Sremdlinge ſieht er nicht gerne im Brode des Vater⸗ 
landes, fo leicht er auch felbfb Fremdling wird; ſelbſt 
Neu:Würtemberger fiheinen fie-nur für halb voll 
gelten zu laffen. Vieles haben indeffen unfre Zeiten — 
die Kriegsjahree — die Abgaben, die Vermifchung mit 
fo fremdartigen Landestheilen ꝛc. geändert. Wer fidy noch 
auf dad alte Sprähwort „der Schwabe wird nicht Flug 
vor dem 4often Fahre” berufen wollte, hätte fehr Unrecht, 
nicht fo ganz aber der Wirth, der bei dem hoben lm: 


geld fagte: „Man muß wohl heut zu- Tage beträgen, 
‚wenn man ein ehrliher Mann bleiben will‘ den Aus 


drud „ehrl ih” muß man nirgenddwo allzugenau 
nehmen ! 

Der Schwabe ift haͤuslich und fleißig, opfert 
aber gerne der Freude, weil er gemäthlih iſt; aus 
feinee Gemuͤthlichkeit folgt: wieder Neligiofität, 
die oft in Shwäarmerei und Melancholie ausar- 
tet; noch im achtzehnten Sahrhundert trieb man Teus 
fel aus, vorzäglih aus Weibern; ed mäffen aber doch 
welche zurädgeblieben feyn. Der Schwabe erfcheint et- 


was [hwerfällig, und dierer Mangel an äußerer 


Bildung macht oft, daß man die folidere- innere ver⸗ 
Tennt. Es ift mir oͤfters vorgekommen, daß Schwaben, 
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von denen man mir Gutes ſagte, daher ich recht zuvor⸗ 
fommend war, mich abgeftoßen haben, weil fie blos 
die Schladen zeigten, nicht ihr Gold und Silber. Im 
vorübereilenden Menfchenleben ift die wohl ein Erzie⸗ 
hungöfebler, der bei Stiftlern wenig auf ſich bat, 
viel aber bei Gefhaftämännern, und Leuten, die 
mit der Welt hien ieden fich zu befaffen haben. Schon 
die rauhere Sprache, die ſich aber in Städten im» 
mer mehr verliert, ftieß fonften ab, und noch ſteht 
Schubart vor mir, der mir und meiner Gefellfchuit 
(alle aus dem Norden kommend) recht gefällig auf dem Cla⸗ 
piere phantafirte, und ald er börte, daß ich. als, Hofmei⸗ 


ſter nach Genf gehe, mich anſtarrte und im breiteſten 


Dialect ded Volks fagte: „Aber höret Sie, Sie find ia 
no verfiucht jung!’ 

Noch immer berrfiht eine gewiffe Herzlichkeit 
vor, die den Fremden anſpricht, vorzäglih beim- Ges 


fhleht, dad nicht bloß fihön heißt, fondern auch iſt; 
felbft die Sprache bat im weiblihen Munde fo viel 
Reiz, als die beffere Norddeutfche im Munde einer Ber- - 


lienerin, und weit mehr Naived. Keiner Deutfhin zu 
nahe getreten, aber Schwäabinnen fdheinen mir die be- 


ffien Sattinnen und Mütter — ed ifhth 


Freud ihr Kindle herze und füßa zu fehen, 
und die Kindle han fie koi Herzbröfeli 


weniger lieb. — Und doc follen die Ehen ab- 


nehmen ? Schwäbinnen find verliebter Natur, und daB 
mag einigermaßen entfchuldigen, daB zu “Stuttgart daB 
fünfte oder fechöte Kind unehlig ſeyn fol, früher nur 
dad vierzehnte, und zu Anfang bed 18ten Jahrhunderts 
gar nur dad fünf und vierzigne ... Ich muß Lachen 
bei des alten Godofredi (Archontol. cosmie. L. 77) dis 
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ver Schilderung: Ad res veneress prascipue Sue 
vorum gens proclivis, foeminis non minus libidinosis et 
ad vola virorum facilibus, ut in prorerbium abierit so- 
lam Sueviam satis meretricularum suppeditare posse toti 
Germanise! Sein praecipue ift wenigſtens falfch, und 
nad meiner Erfahrung, fleigt die Erbfünde mit den 
Waſſern der Donau; je, weiter hinab, defto fchlimmer ! 
Der Würtemberger war ftet3 ſtolz auf feine Ver⸗ 
faffung, und ging fo weit, fie mit der brittifchen 
zu ‚vergleichen, und feine Landfhaft Parlament zu 
nennen, dad an der Spige der Nation fiehe, ob⸗ 
glei) Mofer und Schubart laut genug predigten, daß 
ein Hauptpunft fehle,. die Habeas corpus » Ute. Jetzt 
darf er aber ſtolz darauf ſey, denn fie ift die erfte, die 
in einem monardifchen Staate ald förmlicher Contrat 
"social erfchien nach vielen Schwierigfeiten, und um fo 
volksthuͤmlicher, ald fie beflimmt: im Falle in 
der Pairöfammer nicht genug Mitglieder erfchienen, um 
beſonders zu verhandeln (was ber, Fall ift) fo Fönnten 
die gegenwärtigen dennoch mit der zweiten Kammer ver⸗ 
eint vollkommen gültige Befhläffe fallen. Ob aber die 
Anzahl. der Deputirten nicht, gar wohl, unbefcha- 
det, der Sache, auf die Halfte zu reduciren wäre, 
felbft ihre Diäten? Ob nicht auch dad alte polni⸗ 
ſche Gefeg erfprießlid wäre, daß man nicht bei Lichtern 
delibrire, oder zu lange über die Mittagszeit hin- 
aus? "Die Aufmerkfamfeit und Anftrengung ded Geis 
fies hat ihre Grängen, und im brittifchen Parlamente 
iſt ſchon oft etwas bewilligt worden aus wahrer — 
Mattigkeit! 
Kein deutſcher Staat iſt fo genau und aktenmaͤ⸗ 
Big: gekannt, als Wuͤrtemberg und dieſe von der Regie 
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sung unterftägte Oeffentlichkeit knuͤpfte offenbar bie baͤr⸗ 
gerlichen Bande fefter, und mehrt dad Vertrauen und 
die Ergebung des Volks. Würtemberg ift zu Elein, um 
politifhe Rollen zu fpielen, und die Vergleichungen 
der. Redner mit Frankreich und Großbrittanien 
haben etwas Komiſches — aber immer groß genug, 
das Wohl der Staatd-Ungehörigen recht zu bollenden, 
und ala deutfcher Mufterfiaat da zu ftehen. Die rich⸗ 
tigfte Definition der Politik ift doc. „die Kunft, einen 
Staat glacklich und blähend zu machen.” In Staaten 
von mäßigem Umfang berrfcht mehr Patriotismud, ala 
in großen, fo wie zu Athen und Sparta mehr alö im 
weiten römifthen Reiche. Einer Eennt den andern, und 
. daher. lieft der Achte Würtemberger feinen Schwäbi« 
(hen Merfur — von hinten herein, und 
macht den Anfang mit der Chronik des Vaterlan- 
ded. In feinem andern deutſchen Staat ift dad po⸗ 
litiſche Leben fo erwacht, wie bier; ſelbſt Land- 
pfarrer, wenn fie aud) tie Miniſter nicht einmal zu 
nennen willen, um deren Thun und Laffen ſich jeder 
Britte und Sranzofe fümmert, wiffen doch die Repraͤ⸗ 
fentanten, die ein Redner Volks⸗Miniſter, und 
den Kern der Nation genannt hat, zu controlliren, 
obgleich der alte Sirach ſagt: Was deines Amts 
night ift, da laß deinen Vorwitz! 

Mürtemberg kann unter feinem Wilhelm der glüd« 
lichfle deutfhe Staat werden, wenn es nie bergißt, daß 
ed zwar Königreich heißt, aber nicht iſt, und 
Victor Amadeus lebt in der Gefchichte, daß er beim 
Spott über feine Sparſamkeit außerte je ne suis qu’un 
petit Roi, ıl faut bien que jecompte! Ein viel gereiöter 
yon Stuttgart kommender Britte, der vor dem angeneh— 
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men Poſthauſe zu Beßigheim aus Langwelle feine Taci⸗ 
tus⸗Rolle vergaß, und zulegt artig und gefprächig wurde, 
wie ein Srangofe, fagte mir: „It is a liberal Governe- 
ment“ und das ift der höchfte Lobfpruch, den ein Britte 
einer Regierung geben kann! Wärtemberg ift mein neues 
Baterland, mit deflen Schilderung ich beginnen zu mäfe 
fen glaubte, ob ich e8 gleich weit ſpaͤter, denn andere 
beutfche Länder kennen lernte. Ein trauriger Zufall warf 
mid) bieher, und ich bleibe aus freier Wahl ! 


Eilfifter Brief. 
Stuttgart 





Die Hauptftadt des Königreichs liegt, gleich der Wahr. 
heit fait in der Mitte des Landes, wie alle Hauptftädte 
liegen follten, al Kusſsco db. b. der Nabel. Die Stadt 
fol! aud einem Stutengarten entflanden ſeyn, zu 


Anfang des 13ten Jahrhunderts, und dad Wappen ift 


auch eine ſchwarze fäugende Stute im weißen Felde. 
Graf Eberhard der Erlauchte, verlegte feine Nefidenz 
vom Rothenberg 1320 bieher und fo erwuchs der Ort 
zur Hauptftadtz neben der Stiftskirche fteht noch das 
ältefte Haus. Jenſeits diefer Kirche liegt die alte 
Stadt, haͤßlich und ſchmutzig, dieſſeits aber die neue, 
aud reiche Borftadt genannt. Diefe ift fhön, re 
gelmäßig und höher gelegen, folglidy gefünder, wenn nur 
in’ der Mitte der Straßen nit — die Goſſen wären! 
Alle Haupfchönbeiten, neue Straßen und die ganze Um— 
geftaltung verdankt man meift König Friedrich. Die 
Königsftraße (fonft Graben) ift eine wahre Kö- 


181 


nigöftraße (nur zwei allzuviel herborfpringende Gebäude 


follten noch hinweg ſeyn) wenn auch gleich der König- 
lihe Marftall, 840° sang einen Theil dabon aus⸗ 
macht. In meinen Augen machte die Pferde-Grup- 
pe aufder Kuppel alles wieder gut, die aber leider! 
wegen Schadhaftigfeit herunter genommen wurde. Schön 
iſt dad Königliche Schloß mit feinem geräumigen Plage, 
und der Promenade oder übelberädhtigten Planie — 
te arbores loquuntur! 

Stuttgart zahlt 22,000 Seelen, mit Hof, Militär 
und Fremden 24,000, und fann in Einer Stunde be= 
quem umgangen werden. Ueberall find Vorftädte mit 
(hönen neuen Gebäuden, die Xhore weiter binauöge- 
ruͤckt, und faft überall fi eht man von den Straßen und 
Häufern aus die grünen Berge, meiſt Weinberge, die 
die Stadt umgeben, daher jener Franzoſe dichtete: 

- Si on ne cueilloit a Stuttgart les raisins 

la ville iroit se noyer dans le vin, 
Yußer dem Schloßplatz find die Äbrigen Plaͤtze unbedeu- 
tend, jedoch hat der Markt in ver Altſtadt viel gewonnen 
durch die Wegräumung des bier geflandenen großen Bi. 
bliothek⸗Gebaͤudes. Ueberall fiehbt man dad Beitreben 
nach Berfhönerung, denn überall bemerfet man, Wohls 
fand — nur feine-Runftgärten? die ganze Gegend 
ift ein Garten! 

Schade! daß zwei Elemente des Lebens in. der fo 
angenehmen Stadt nit angenehmer find — Luft und 
Waſſer! Im Winter liegen fangdauernde Nebel auf 
dem Thale, und im Sommer flören mephitifche Aus- 
dünftungen. den Genuß der herrlichen Anlagen, man 
muß die Höhen ſuchen, wenn man die mala aria ver⸗ 
meiden will, daher ich im Sommer dad hochliegende und 
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ſchattenreiche Ludwigsburg vorziehen wuͤrde. Eannfladter 
und Berger Mineral⸗Waſſer muß das Brunnenwaſſer 
erſetzen. Der Krug koſtet 2 fr., was ich bei meinem 
erften Aufenthalt nicht wußte, und daher an der table 
d’bote mich nicht wenig Über meinen Nachbar wunDderte, 
der ſich sans fagon von meinem Waſſer einfchenfte, das 
ich au. pied des Selzers oder Fachingers zahlen zu muͤſ⸗ 
fen glaubte. Luft und Waffer fönnten, yoie gefagt, befs 
fer ſeyn, indeffen geben doch die Din weit, wie in 
Holland bis zum — Falten Fieber! | 
u Sehr viel it für Stuttgart gefchehen, aber eine eis 
gentlich ſihoͤne Stadt kann ed nie werden, eingezwärngt 
in biefen Keffel von hohen und nahen Bergen, der ſich 
bloß gegen Gannftadt hin öffnet in ein ſchmales 3 Stun» 
den langes Thal, dad aber durch die neuen Anlagen 
einzig ift, worüber man Planie und Allee ver 
gift. Und da, wo die Hand der Kunſt aufhört, bes 
ginnt dad an Naturfihönheiten fo reiche Reckarthal nach 
Eßlingen. Stuttgart bietet, wie nur wenige Haupiſtaͤdte 
die herrlichſten Spaziergänge und abwechölendften. Ge 
ſichtspunkte, wenn man fich Zeit und Muͤhe nimmt, bie 
Höhen zu befteigen — fie find „herzig nett! Das Les 
ben ift gut, gefellig bei ber Menge Centralſtellen, dem 
Militär - und Fremdenzufluß, und alles wohlfeil, Hau de 
Miethe und Holz abgerechnet. Alle, die im Winter 
ſtark geheizte Zimmer fliehen, befinden fih zu Stutt⸗ 
gart fletd in der angenehmften Temperatur ! 

Ulrich von Hutten,) Der doch Italien fannte, fand 
die Lage der Stadt: trefflich, Land, Himmel, Berge, Tlüffe, 
Thäler, Früchte, Wein zc. alles trefflich, felbft Luft und 
Waſſer, und fehließt: ipsam Stuttgardiam terrae Para- 
disum -appellant Suevi zu deutſch: Es geit nur oi 
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Stuagert! ‚Died Hochgefühl erinnert mich an die Zei. 
tungd- Anzeige eined Mannes, der da Paris zeigte: „das 
Eintritts-Geld ift von 30 fr. auf 18 herabgefegt, da bie 
Stadt Paris ſich nur noch Furze Zeit in Stuttgart auf- 
hält.” Der Stuttgarter iſt ſchwer aus feiner Stadt zu 


bringen, und fage man, was man will, er, entgegnet: 


Es ifch oinewaͤg nur oi Stuagert!“ Und fonderbar! diefe 
Neigung zu den gluͤcklichen Gefilden am Nedar, wirft 
bei laͤngerem Aufenthalt auch leicht auf den Fremdling! 
Stuttgart follte eigentlih da liegen, wo daB weit. 

ältere Cannftadt liegt, am fhönen Nedar; der verdammte 
Nefenbacd verdirbt alles. Dad Lob dieſes Äbelriechen- 
den Baches hat unlängft ein Dichter befungen, der dem 
Aublande fo unbekannt fepn wird, ald der Nefenbad 
— Heinrid, Wirth zum wilden Manne, Heinrich 
verhält fih zu Matthiffon, der den Genferfee befang, wie 
diefer zum Neſenbach; indeffen ift mir feine Verglei⸗ 
hung mit dem ſchlammigten Nil doch einleuchtend: 

plöglich fällt er, und Arome breiten 

fih aus feinem dien fhwarzen Schlamm, 

feine Kruchtbarkeit er zwar verbreitet 

aber Naſen er mit Düften weidet — 


und ich ſtehe nicht dafuͤr, daß im Winter patriotiſche 


Stuttgarter, 


die in Petersburg geweſen, meinen, 
taͤuſchend ſey die Newa hier im Kleinen, 


and beim Neſenbach! ſchwoͤren, wie die ſeeligen Goͤt⸗ 


der beim Ötyr! 


Das von Herzog Carl erbaute Schloß — ein Haupt⸗ 


gebäude mit zwei Fluͤgeln, aus den ſchoͤnſten Werkſtei— 
nen, und drei Stod hoch, hat eine .höchftgefällige Ein« 


fachheit, und würde noch meit ſchoͤner ind Auge fallen, 
wenn eb etwas höher flünde. Am Eingange find jept, 
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flatt der Laternentragenden Kinder, die in Waſſerailfin⸗ 
gen gegoffenen und für das Königäthor beſtimmt geme- 
fene Schilöhalter, ein Löwe und Hirfch, jeder 7000 &. 
ſchwer. Der Hirfh feheint mir befler gerathen ald der 
Löwe, Lömen find aber auch, Gott fep dank, nicht ein- 
beimifch, wohl aber Hirfche. Vor dem Schleffe ift der 
Paradeplag , Sonntagd auch Paradeplag der Schönen — 
das Theater, und ein weiter Halbkreis mit Kaftanien- 
Alleen.. Hier auf diefem weiten Platz, wo fonft ein 
Obelisk ſtand, follte durchaus ein Denk mal fliehen, 
damit folcher weniger Fahl ließe, und wad Fönnte ſolchen 
beffer zieren, ald ein Denfmal von Dannefers Mei- 
ſterhand — die Statue König Wilbelms gelobet 
von den Staͤnden? 

Dad Innere bed Schloſſes iſt hoͤchſt geſchmackvoll, 
trefflich der weiße Saal, alles meiſt vaterlaͤndiſches Ma⸗ 
terial und vaterlaͤndiſcher Kunſtfleiß, ausgeziert mit Ge⸗ 
maͤlden vaterlaͤndiſcher Kuͤnſtler. Seeles Joſeph, wie 
er feinen Mitgefangenen Traͤume auslegt, Hetſch Cor⸗ 
nelia, Oedipus, Regulus, und Daniel in der Loͤwengrube 
— Tullia, wie fie über den Leichnam ihres Vaters hin⸗ 
wegfaͤhrt, und des zu fruͤh verſtorbenen Schiks Apollo 
unter den Hirten, find allerliebfte Städe, und fo auch 
Seeles Oreſtes und Pylades — Hectors Abſchied, Odin, 
der die Zauberin weckt, und Hetſch Brutus Abſchied 
von Porcia. Im ſogenannten Conferenz⸗Zimmer han⸗ 
gen die Bildniſſe Peters J. Friedrich II. und Koͤnig Fried⸗ 
rich l. — im Thronzimmer find lauter Wappen, uͤber⸗ 
all aber die koſtbarſten Vaſen, Uhren, Leuchter, Niſchen, 
Spiegel und Marmor, Nachahmungen nach Antiken, Bas- 
relifd und Büren —Dannefers liebliden Amor, 
und feine. Buͤſten nicht zu vergeffen. wägter Hat 
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"drei herrliche hiſtoriſche Bilder geliefert, und ein ange» 
hender Schlachtenmahler, Schniger, dad Gefecht von 


Epinal und die Shlaht von Brienne, wobei 
er felbft fochte unter den Augen feined Feldherrn, des 
jeßigen Königs. Im fogenannten Mtilitärzimmer find 
lauter Soldaten» Scenen von Seele — allerlieb- 
fie Cabinetöftäde! "Diele diefer Gemälde werden erft be 
ruͤhmt werden, wenn fie — alt ſeyn werden ! 

Im Sommerſaale vergift man alle Gpps-Abgäffe, 
Bäften und Kunftiberke über der Au sficht vom Balcon 
in die Anlagen, die ganz auf diefen Standpunft be= 
rechnet find. Wer da weiß, daß hier noch vor Kurzem 


nur fumpfigte Wiefen, Baum- und. Krautgärten waren, ' 


eben an Sonn- und Feiertagen bier fieht, glaubt in eis 
ner Hauptftadtvon wenigftenshundert Tauſend Seelen zu 
ſeyn, denn bier ift alled vereint auf Einem Punkte. Wahr, 
ih! diefe Anlagen allein verewigen ‚König Friedrich, 


der fo viel Gejchmad hatte, ald Carl, und vielleicht noch 


mehr Geift und Kenntniffe! Er war in manchen ‚Stüs 


den in der That zu groß für fein Feines Reich, manches 


wärde weniger auffallend gewefen ſeyn, wäre er an ber 
Spige einer großen Monarchie geftanden, und daher ift 


auch die Krone auf dem Schloffe etwas zu groß 


ausgefallen. Friedrich lachte nur, als einer aus feiner 
foaßhaften Umgebung, dem er fagte „du fperrft ja das 
Maul auf, als ob du mein ganzes Reich freffen wollteſt“ 
erwiederte : „da brauchte ichs nicht fo weit aufzufperren ! 

Gleich beim Eintritt in diefe Anlagen, die Haupt- 
gierde Stutigartd, die im Sommer nahen Schetten und 


Wohlgerüche gewähren, gefältt der große Wajlerbehalter, 


erſtaunt über diefe Schöpfung, und wer da3 Leben und - 


auf dem Schwanen fpielen,; mit Orangerie» und NRofen- 
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decken umgeßen, und einer PoloffalenNpmphen.Grup- 


pe. Eine‘ Wiefennpmphe befrängt eine. Waffernpmphe, 
daß fie ihr Thal waͤſſert, und da fie des Geruchſinnes 
entbehrt, fo iſts verzeiblich, daß fie ihr Waſſer —nicht auß 
dem Nedar — fondern aus dem Nefenbady genommen 
bat. Eine diefer Nymphen, die doch ein biöchen weni⸗ 


ger fteif ſeyn dArften, gibt ihre Posteriora dermaßen - 


preiß, daß die fchöne Welt diefe Ceite zu vermeiden 
ſucht, und fih auf der andern hält, pie in der Schloß. 
kirche zu Dresden. 

Zur Seite des Neuen Shleſe liegt das Alte 
von ritterlichem Anſehen, wenn gleich der Baͤ—⸗ 
rengraben ausgefuͤllt, folglich ein Viertheil der Burg unter 
der Erde ſteht. Hier wohnen Hofleute, und hier war leider 
auch Archiv-und Naturalien-Cabinet trotz der 
Feuchtigkeit, die aber. nun ein beſſeres Locale erhalten. 
Hinter dem neuen Schloß liegen die weitläuftigen UF a 
demie-Gebäude, jest ald Nebengebäude des Hofs 
benugt, und bier ift auch die elegante Privatbi« 
bliothek des Königs mit vielen Prachtwerfen, und 
unter ihr der Leibſtall, der auch für ſolche intereffant 
bleibt, denen die obere Geiſtes⸗Anſtalt wichtiger iſt. 
Senfeits der Straße, am Gannftadter Thor ift aber die 
dffentlihe Bibliothek im ehemaligen Invali— 
denbaufe, und neben ihr dad neue, ſchoͤne maffive 
Archiv-Gebaäude, in deſſen oberm Stod dad Nas 
turalien«Gabinet bald georbneter zu ſehen fepn 
wird, Diefe Bibliothek ift merimärdig durch die Bis 
biiomanie Herzog Carls in sensu strictior. — Es 
find hier 8,256 Bibeln, eine feltene Fundgrube zur 
Gefhichte der Sprachen — sensü latiori aber muß bie 
Manie ſich beſchraͤnken, denn der Fonds ift gering. Bil» 
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Ka follten die Stände einige 1000 Gulden weiter be⸗ 
willigen, und aus der Privatbliothek die bloß. gelehre -, 
ten Werke bieher gebracht werden. Groß ift die Ge» _ 


faͤlligkeit der Herren Bibliothefare, des gelehtten und 


unermädeten Lebret, Matthiſons, eines unferer deutſchen 
Lieblingöbichters, des witzigen Haugs, und des jungen 


NMoſers, der die ſlaviſchen Sprachen ſtudirt, die 


in Deutſchland ſo wenig cultivirt werden. 

Die Carls⸗-Academie iſt nicht mehr, verdient 
aber immer unſer Andenken. Sie hatte eine treffliche 
Einrichtung, und herrliche Lehrer, den Herzog an der 
Spige, die einige hundert Juͤnglinge muſterhaft bildeten — 
nicht bloß Gelehrte und Gefchäftsmänner, fondern auch 
Kuͤnſtler. Danneker und Scheffauer, Hetſch, Seele 
und Wächter, Thouret, Müller, Vater und Sohn, 
Zumſteeg zc. gingen aus. ihr hervor, Da war Feine 
Nede von academifhen Thorheiten und Un- 
finn ‚felbfi das ſchwaͤbiſche De utſch war verbannt, 


| woran die alte Umiverfitätd«Grazie in Tübingen nie 


dachte. Kaiſer Fofeph fand die Academic fo intereffant, 
daß er feinen Kinsky, dem Vorſteher feiner. Militaͤr⸗Aca⸗ 
damie, eigends hieher fandte, Man hat ven mili. 
taͤriſchen Anſtrich tadeln wollen, aber er lehrte 
Drdnung ; Reinlichkeit und Pünktlichkeit. Mehr. Tadel 
verdiente allenfalls der Unterſchied, den man zwiſchen 
adelicher und nicht adelicher Jugend machte; Prinzen 
hatten ihr eigenes Tiſchchen, wie auf unſern Univerſi⸗ 
taͤten auch (wofuͤr ſie auch dreif ach zahlen. ) Edelleute 
fpeiften befonderd, und bürgerliche beſondets. Wie leicht 
geraͤth da ein jünger Menſch auf die fire Idee, beffer 
zu fepn, weil er vornehmer ift, und” diefe Idee 
verlaͤßt ihre ft im: himmliſchen Breubenfaal, wo: e# 
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hoffentlich anders ſeyn wird. Nur Edelleute durften ſich | 
pudern und Schiller ald Ausnahme, weil diefer ein 
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4 
i 


rothes Haar hatte, wad der Herzog nicht leiden 
fennte, vermuthlich weil er felbft damit verfehen war. 
Man hatte in der Ucademie alle FZacultaten, felbft.. eine 


militärifche und fünftlerifhe, nur — was mid noch 
heute freut — Feine theologiſche! 

Schwaben hatte immer anerkannt gute Koͤpfe— 
Wieland, Schiller, Spittler, Moſer, Paulus ꝛc., wel⸗ 
che Namen! Warum muß doch pietiſtiſche Schwaͤrme⸗ 


rei ſo um ſich greifen! iſt das Volk fo ungluͤcklich, daß 


es ſich nur ins Ueberirdiſche retten kann? Selbſt 
der Hauptſtadt hörte ich einen Prediger, die Kirche 


. Tonnte nicht alle Zuhörer faffen, die queue machten, wie 


vor einem Xheater, und die Rede war fo vell Salbung, 


daß mir grün und gelb vor den Augen ward von die 
fer Salbe; fie muß nothwendig dad milde Licht eines 


Vorurtheil⸗ freien Verſtands verdunflen, und die mg 


ftifche Finflerniß: ſchwaͤrmeriſcher Gefühle hervorrufen, ja 
zulezt ängftliche Seelen in die alte theologifhe Melan- 


holie ffürzen, mo man an feiner Seeligfeit verzwei- 
felte! Solche heilige Salbader find kaum mehr zu dul⸗ 


den im Winfel eines Dorfes! Wäre ih Stevens, fo 
würde ich Etoff genug haben zu einer recht tragicemi—⸗ 
chen Lecture on Heads, und lebten wir drei Jahrhun⸗ 
derte früber, fo hätten wir cben fo viele — Kapuziner! 

Aus den gedrudten Nachrichten über die Beitrd- 
ge zum Waifenhaufe ift erfichtlig, daß viele Geber 
von dem Gebet und den beftellten Liedern die 
fer Waifen Huͤlfe in Leib = und Seelen⸗Noͤthen erwar- 
ten, und eine gedrudte Predigt von der Belehrung, die 
mir in bie Hände fel, ift arg; noch ärger -aber daB 
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Titelkupfer, wo der arme Sunder barmherzig unit: 
einem verdorrten Baume fizt, links ben fchredlichen 
Höllenpfuhl , recht3 aber das Lamm Gottes, auf daB ein 
Engel hinweist, wie audy auf Gott Vater in den Wok 
tn — zwifchen den Engel und Sünder tritt der Teu- 


fel, der einen Strick hält, es iſt aber nicht recht deut⸗ 


li, ob ber Teufel den armen Sünder am Strick bat, 
ver den Engel, der predigt! Wenn ed man- 


qem most reverend sir nachginge, fo müßte der So un⸗ 


tag, der doch zwei und fünfzig malim Kalender ift, neben 


mehreren Diarien- und Upofteltägen, fo traurig fepn, ale in 


London — alle Laden gefchloffen, weder Theater, noch 
Concert, weder Mufit noch Zanz — feine Hand am 
Glavier, noch weniger an der Trommel — fein weltli- 
chez Buch — nicht die geringfte Arbeit — man dürfte 
am. Sonnabend Fein Bier brauen,, weil ed am Sonn« 
tag gaͤhren koͤnnte — und erft Kartenfpiel? O Lord! 
God bless us! 


Wenden wir und zu angenehmern Gegenftan- 


den, zu den Kunfttempeln Dannefer 8 und Boissere.- 


Dorten finden wir nadhft dem Antifen » Saal d. h. 


Gips⸗-Abguͤſſe, des herrlichen Meiſters eigene Kunftge- 


bilde und Modelle. Die coloſſale Buͤſte Schillers 


hat uns die Zuͤge des hohen Dichters, der Freund des 


Kanſtlers war, getreu aufbewahret, wie die Züge des 
Königs und der Königin ꝛc. Noch freundlicher fprechen 
und an feine Pſyche und Amor mit dem Pfeile im 
Verlegenheit, und Ariadne, die nah Franffurt ges 


wandert ift, aber beinahe nad) Weteröburg gekommen: 


wäre, weit Wenigern ſichtbar, die herrliche Aulegorie, 
wie Schönheit und Grazie felbft einen wilden Zoölpel 
bezwingen koͤnnen! Deblenfchläger hat Recht, bei diefer 
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Ariadne begreift man Jeicht, wie Bacchus ſich fo verite 
ben, aber deſto ſchwerer, wie Theſeus fie verlaffen 
konnte. Wir trauern mit der für bad Grabmahl des 
jungen 9. 9, Oldenburg beftimmten Ceres, und hohe 
Begeifierung ergreift und bei des Meifterd (nun nad 
Peteröburg gegangenen) Chriftus. Lange war Dannefer 
verlegen über ben Kppf, wie einft da Vinci auch — 
die xechte Geftalt erfhien im Traume — ber Genius 
des wahren Künftlers! der Weife von Nazareth bat 8° 
Höhe, erhebt die Rechte gen Himmel, und die Linke 
subet auf feiner Bruſt. Die Innſchrift if: Per me 
ad Patrem ) 

Nur über die Straße, und wir treten in ber Ges 
brüder Boiffere Kunfitempel, der und die Trefflichfeit 
altdeutſcher KRunft por Dürer hinreichend Documene 
firt, und uͤber zweihundert Bilder vor Augen ftellt, Bilder 
Han Eyks, Hemmlingd, Schoreel ıe., deren ſich felbft Ra⸗ 
ꝓhael, und die ganze italienifhe Schule nicht zu ſchaͤmen 
hätten, "Eine neue Kunftwelt gebt bier auf, Feine Spur 
von Antifen pder Ideal, lauter heilige mpftifche Gegen— 
- fände, fleife Altgrblätter des Chriſtenthums — aber groß 
nnd herzlich in Einfalt und Natur, und von unpegreife 
licher Farbenpracht, Wahrlic die altdeutfhe Kunft, 
die pffenbar mit den Bzantinern zufammenbängt, 
und wir die gothiſche verächtlich nennen, fo wie Roͤ— 
mer den ihnen unbefannten Norden Sarmatien, Scypthien, 
Hoporboraer » Land — mar weit porgefchritten — aber 
bie Namen der meiften Künftler ‚Fuben im Duntel der 


Herrlich m unter dem vielen —2 — die Ge⸗ 
burt Chriſti von Schoreel, wenn auch gleich ein 
Kreuzs uͤber der Hütte angebracht iſt; herrlich iſt der 
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Tod Maria’s, wenn fle auch gleih unter allen Eere 


monien ber fpäteren paͤbſtlichen Kirche und In einem 


Prachtſaale flirbt , den die gute Frau wohl nie In ihrem 
Zeben fab, noch weniger hatte, fo wenig ald Herodes 


‚oder Pilatus; herrlih iſt van Eyks Altarblatt in drei 


Abtheilungen die Berfündigung, Darftellung im 


Zempel, und Anbetung; die Anbetenden follen 
getreue Bildniffe der Herzoge Burgunds fepn, der Philippe 
und Carls. Schön ift Hemmlings heiliger Chrie. 
ftopb, und dann das fogenannte vera Imago, oder der 
Ehrifiusfopf, aber follte ed nicht eher der Kopf 
irgend eines Hernen ſeyn? van Eyk fchrieb zwar hinter dad 
Bild „ich bin der Weg der Wahrheit und des Lebens“ — 


“ aber der liebende, fanfte, duldende Xchrer der Wahr⸗ 


heit und Tugend, Fann er fo auögefehen haben? Sch 
siehe den Chriftusfopf von da Vinci in der Lichtenfteie 


niſchen Gallerie‘ vor, und Dannefer erreichte das Ideal 


noch beffer ! 

Man konnte dieſe altdeutfhe und Kpzantinifche 
Schule gar wohldieburgundifde nennen. Die meiften 
Figuren neigen die Köpfe, und find ein Zeichen 
vom Befcheidenen, Milden und Sinnigen, das im alt 
deutfchen Charakter lag, höchft verfchieden von den Neu- 
Altdeutſchen, die die Nafe fo in die Luft ſtrecken! Un⸗ 
ter diefen altdeutfchen Gebilden wird ed einem fo ftill, 
gemuͤthlich und fromm, wie unter ftillen andachtigen Be⸗ 
tern in einer gothiſchen Kirche! Diefe Bilder find un⸗ 
ter den Gemälden, wad unter ben Gedichten — die 
Pſalmen!“ 

Unermuͤdet find die Gebrüder Boiſſers« und ihr 


Freund Bertram in Vorzeigung ihrer Schäge, und in 


Belehrung, vorzuͤglich wenn fromme Landleute ſich 
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ſammeln. — Sie verdienen deu ewigen Dank ber 
Kunftwelt , daß fie diefe Ueberreſte aus den blühenden 
Zeiten ihrer Vaterſtadt Cöln vom nahen Untergange ret- 
teten, wie le Noir die Monumens Frangais, Viele gin- 
gen unter im Vandalismus ber Revolution. Tifche, 
Stähle , Zenfterladen, Schränke ꝛc., machten die Bar« 
baren des 108ten Jahrhunderts aus diefen auf Holz ges 
walten Bildern, aus Kirchen und Klöftern geftoblen, und 
aus denen auf Leinwand gemalt, fihnitten fie Ueber- 
zuͤge für Tifche, Stühle und Betten. Diefe herrliche 
- Sammlung verdiente die ausführliche Befchreibung eined 
Kenners, und wer wäre hiegu geeigneter ald die Bes 
figer? | 
In Zeiten, mo man für altdeutſche Poefie 

und altdeutfche Moden fo ſehr ſchwaͤrmte (alt⸗ 
deutfhe Geſinnungen fezte man ald dad Schwie⸗ 
rigere bei Seite), darf man fi nicht wundern, wenn 
gar viele auh für altdeutfhe Kunſt ſchwaͤrmten, 
was ſich noch am eheften hören laßt. Jene Zeit ſcheint 
im wundervollen Schimmer der Romantif und Myſtik 
verfläret — die fleifen Gewänder und Figuren find 

nicht fo fi nulich, wie das Nackte der Italiener — wir | 
neigen und zu jener wunderbaren Zeit, und fo koͤnnen 
wir wieder Todtentänge erleben, wie gemalte 
Senfterfheiben, und aus den Phantafien 
der Kloſterbruͤder geht vielleicht ein neuer Wun- 
der. «= Glauben hervor, wie ihn die Pfaffheit 
‚ wieder haben mödjte; und auch andere, die die Pfaff 
heit zu nüßen gedenken, wie der Affe die Pfoten der. 
Katze. Mir ift ed aber fo unmoͤglich, Raphael, Coreg⸗ 
gio, Guido ꝛc. zu verlaͤugnen, als Chriſtum, unſern 
Herrn und Meiſter! 
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Die alte. Stiftsfirhe hat merfwärbige Grab⸗ 
mähler der Regenten, die berühmte Drgel von Zwiefale 
ten füllet jezt die Kirche, und der Thurm, wo einft. 
dad Grfangniß für. fräfliche Prediger war, genannt 
die Bibel, ift ſchon Tange nicht mehr befezt, ob ed 
gleich vielleicht fträflichere Prediger gibt, ald fonften. In 
der alten St. Leonhardts⸗-Kirche fhläft Reuch⸗ 
lin, und dad Gemälde der Spital,.Kirde, we 


der Upoftel Paulus mit der Unterfchrift „per illum - 


itur ad Christum, “ und gegenüber ber heil. Dominikus 
vorgeftellt war mit den Worten: „sed magis per ik 


lum“ iſt nicht mehr zu fehen. Die geſchmackvollſte Kirche, 


die König Friedrich erbaute, ift die Eatholifche, eine 
Zierde der Koͤnigbſtraße. Außer diefer gibt ed noch eine 
Hoffirhe, Sarnifondfirdhe, Waiſenhaus— 
kirche, reformirte Kirche, und felbft eine grie⸗ 


hifche! das Theater aber ift nicht mehr, was eß8 


war, Eßlair ift in Münden! 

Das alte Rathhaus auf dem Marfte mag den 
Heraldifer intereffiren, neuere Reifende aber wohl 
mehr die neue politifhe Kirche — der ſchoͤn ges 
baute Ständefanl. Das Ep mnafium gehört wohl 
mit zu den beften Deutfchlands und zählt immer 6 — 700: 
Schuͤler. Schade! daß es allzunahe an Tübingen liegt, 
und die Hauptfladt für viele Familien im Lande, zu 
theuer ift. Dad Gymnaſium zu Dehringen foftete.meine El« 
tern 100 fi. rh.; mit. dem Gelde, dad mein Here Res 
beu zu Stuttgart brauchte, habe ich. fiudiert. Viel Ti« 
terarifher Verkehr herrfchet in der Hauptftadt, weit. 
mehr ald zu Münden, und die Buchhandlungen Cotta, 
:oflund, Mepler,. Frarckh sc. find bekannt. Zum 
Befchluß darf ich das elegante und .gut. eingerichtete 
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Mufeum nidt vergeffen, ein herrlicher Vereinigung» ' 
punkt für ‚gebildete. Fremde, zumalen, wenn der gefaͤl⸗ 
lige und viel gereiſte Herr D. Kell er die honnsurs macht. 


— 





r. Zwölfter Brief 
Egnuena Umgebungen — Cannſtadt, Lubwigsburg , Hohen 
Kur Asberg und. EBlingen, 


Rss 


Die-ndöften Umgebungen find die Silberburg 
Eder Eigner beißt Silber) auf einer Anhoͤhe, und 
dann ber flärker beſucht Bade⸗Garten in den 
Anlagen. : Vermifchter ift bie Gefelfchaft zu Gais⸗ 
burg und Bablenberg, von deren. Höhen man 
"ins Neckarthal herab kommt nach dem freundlichen, 
Wangen VBom Bopferberg, über den man _ 
nad) dem ganz im Verborgenen Jiegenden Walddörfchen 
MNohrafer fleigt, und noch mehr von der tiefer lie⸗ 
genden Stägenburg flieht man die. Stadt, wie - 
auf einem Plane. Auf der andern Seite der Stadt ge⸗ 
langt man über die Feuerbacher Haide nach Leon⸗ 
berg, Geburts - Ort des philoſophiſchen Löwen 
Schellings, und bed freimäthigen Paulus. Hier 
liegt au Hemmingen, Wohnfiß des Freiherrn v. 
Barenbüler, und Kornt hal; den Ruͤckweg macht man 
über Bottnang, dad ber Stuttgarter Wäfche fänbert. - 
Zu Kornthal hat eine befondere religidfe Ge— 
meinde ihren Sin, das Bethauß war gepfropft voll, 
als ich der Verſammlung beimohnte, und rings umher 
lagerte noch eine Menge Gläubiger, wie bie Kinder 
Iſrael. Ich kopirte einige heilige Gefidter 
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in meine‘ Schreibtafel, weil ich Willens bin, Brose 
Principles of Caricature vermehrt herauszugeben. 
Lieblich ift dad Kleine Thal nah Hes lach, noch 


laͤndlicher aber dad weiter hinliegende Waldthal Kal 


tenthal auf der Straße nach Böblingen ; man gelangt auf 


der. Höhe. nad) Vaihingen, und kehrt über Degerloch 


und die fogenannte Weinfteige zuräd, bon der fi 


. Stuttgart am vortheilbafteften ausnimmt. Auf dem 


Gottes » Adder zu Heslach ruhet die Gemahlin des ruffie 
fchen Gefandten v. Benfendorf, nach ihrem Wunfche, 
unter einer ſchoͤnen Notunde, über deren Eingang die 
Worte ſtehen: „Nur Sie; lebhafter Schmerz über 
einen fo eben exlittenen herben Verluſt entfchuldigen biefe 
Heine Ungalanterie gegen dad fchöne Gefchlecht ! | 

. Die berühmten Landfige Herzog Carls, Solitude 
und Hohenheim find verfallen, wie fo viele Luſt⸗ 
fchlöffer der Großen, wenn fie der Himmel aufnimmt. 
Die Solitude iſt zur wahren Solitude geworden , zu 
Hohenheim aber intereffirt die landwirthſchaftliche 
und Forſtſchule. Eine Stunde von da liegt Scharn⸗ 
baufen, mo fid) der. jegige König ald Kronprinz eie 


nen allerliepften, Landſitz ſchuf, ganz einfach, wie Er 


ſelbſt, und wie das ruhige ſtille Thaͤlchen, in dem Scharn⸗ 
haufen ruht. Kein Fuͤrſt Wuͤrtembergs baute fo viel als 
Carl, feine geſchmackvollen Landfige, von jedem Reiſen⸗ 
ben bewundert, Fofteten ungeheure Summen, und wie 
viel Schönes und Großes hatte Wärtemberg weiter aufe 
zumweifen,, wenn man nad Ginem Plane für die Nach⸗ 
welt, und nicht nad) Zaunen gebaut hätte ! die Glorie Hohen⸗ 


heims ift dahin, wie Paracelſus Theophraftus Bombaſtus, 


der bier. geboren fepn fol, und der prächtigfte aller 
Pieroeſtaͤlle auf der Soltude ſah nie Pferde ,. ſondern | 


| | 
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1805 — 6 nur ein großes Lazareth der Rranzofen. 
Bald wird auh Freudent hal in gleihem Zuftande 
ſeyn. Vanitas Vanitatum et omnia Vanitas !. | 

Bon diefen Höhen gelangt man nad den fchönen. 
Dörfern Bernhaufen, Echterdingen, Plieningen x. wo 
die fogenannten Zielder, (Felder) find, die den 
berühmten _ Kopfkohl bervorbringen, oder wie ihn 
eine gewifle Stadtdame nannte, dad Sauerfraut, 
daher fie Sauerfsautfaamen verlangte; ſie glich 
jener Pariferin , die vollkommen das Wohlthätige des 
Mondes begriff, der unfere Nächte erhelle, aber wozu 
Bei hellem Tage die Sonne? Nah einem geringen 
Anfchlag wachfen hier eh Millionen Krautföpfe 


von Horzügliher GAte, und wenn mein Vaterland fo . 


viele Menſchenkoͤpfe zahlte, möchte manches ganz 
anderd lauten, denn heut zu Tage fann man 'zu ges 


wiſſen Dingen nur mit 200,000 Dann -Neinfprehen! 


Die intereffantefte Nachbarſchaft Stuttgartd bleibt 
immer Cannſtadt, dreiviertel Stunden von der Haupte 
fiadt , und fo weit erfireden ſich auch die fihönen Un» 
lagen. Sch Eenne keine Hauptftadt, welche eine foldhe 
Parthie aufzumweifen hatte, Das alte finftere Cannſtadt 


war fhon ein Standlager der Nömer, und der. Name. 


felbft fol von einem römifchen Legion-Stein C. Ant. stat 
(Caji Antoni Stativa ) berrähren, dad Wappen aber 
ift eine Kanne, in die fleißig hier gegudt wird. Cann⸗ 
fiadt fommt ſchon im achten Sahrhundert ald Stadt vor, 


und ed ift unbegreiflih, daß ed nicht, ftatt Stuttgart, 
das einft dahin pfarrte, Hauptſtadt geworden ift, am 
‚reizenden Ufer des Nedard, der hier ſchiffbar wird, 
und wo fidy mehrere Hauptfizaßen durchkreuzen. DaB 


Thal ift eines der anmuthigften Thaler , die ich kenne, 
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daB jeden Reiſenden anfpricht, daher auch der Sthnig 
feine Sommer - Nefidenz mit Nedt Belle Vue ge 
nannt hat, hoͤchſt einfah, wie die Villa eined wohlha⸗ 
benden Privatmannd. Am reizendften ift der Stand» 
punkt auf der mäßigen Anhöhe des Kahlenfteins, 
jezt Rofenftein, wo ein neues Sommes« Palais die 
‚Gegend verfhhönert. 

Bon der Humanität”ded Königs Täßt ſich erwarten, 
daß diefer herrliche Punct des Landes fpäterhin dem 
Publicum wieder zuganglid” werden wird, während. 
des Baues aber war der alte Fußpfad verboten bei Ein 
Gulden Strafe. Dft babe ih:auf diefer Anhöhe beim 
Yurpur -Slanz der Abendfonne gefchwelget im Genuß 
der Natur, bis ed dunfelte — das altertbämlihe Städt- 
chen — der lebendige Fluß , die herrlichen Nebengelän- 
de, die fachenden Dörfer zu meinen Füßen, vor mir 
—Rothenberg, die Wiege des Färftenhaufes, und 
jezt dad Grab der Königin Catharina — hinter mir 
die Hauptfiadt, und in blauer Ferne die Burg Ted 
und die Gebirge der Alp. Das Leztemal, als ich da 
oben ſaß, verhinverte Negengewölfe die Ausſicht — aber die 
Sonne brady durch, und ich fahe einen Negenbogen — 
der Driginal» Regenbogen , den Noah ſah, kann nicht 
fehöner gewefen fen. — Und — zur Rofenzeit wan« 
delt man zwifihen lauter Roſen von Stuttgart über den 
Nofenftein bis Sannftadt, und fünnte ſich in die Environs 
de Paris träumen, wenn diefe deutfchen Umgegenden 
nicht weit fehöner waren ! | | 

Gannftadt mit 3400 Einwohnererhöhet mitfeiner 
alterthämlichen haßlichen Geftalt (die Vorſtaͤdte find freund» 
| licher) die Reize der Gegend, und wärde ſolche nody mehr. 
erhöhen, wenn flatt der alten dem Einflurz nahen Bruͤce 
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eine ſchoͤnere maſſive gefezt wärde, wie die zu Hohbach 
über die Jagſt, die ich. hieher zaubern möchte. Die 
Mineralquellen liefern falinifh-Eohlenfaus 
red Eifen-Waffer, einige 30 Quellen entfpringen " 
im Thale, dafür fehlt ed am gewöpnliden Waf- 
fer, felbfi zum Wafchen umd Kochen ; Hälfenfrächte wer». 
den nur defto harter, je mehr man fie foche. Man 
hört das Getöfe der verborgenen Waflergange, vorzuͤg⸗ 
lih auf den Wieſen gen Gaisburg, die daher Trom- 
mel» Wiefen heißen. Don allen Quellen find nur 
im Gebraude, die Sulgrainer, vorzuͤglich als 
Teinfquelfe, bei der auch in neueſter Zeit die fchönften 
Anlagen entfianden find — bie Zollerifdhe oder das 
Wilhelmsbad, die Linkiſche Quelle im Safthaufe 
‚ zum Ochfen, die Quelle auf der Nedar » Snfel, vulgo 
Berger-QDuelle, und die beiden Quellen im ſchoͤ⸗ 
nen arten des D. Froͤßner, die Männlein und 
Weiblein heißen , weil leztere periodiſch ſich trübet ! 

Merkwuͤrdig iſt Cannſtadt ald Hauptfundgrube von 
Denkmaͤhlern einer Welt, die weit älter iſt als die Roͤ⸗ 
mer⸗Welt. Hier finden ſich eine Dienge foffiter Kno— 
hen einheimifher und fremder Thiere, felbft Pal- 


. men... Unter den 1816 gefundenen Mammutbhs⸗ 


Knochen fand fih ein Zahn von 8° Lange und 1° 
im Durchmefier „ und da.er am beiden Enden abgefto- 
fen iſt, fo mag er wohl 13 — 15” gehabt haben. 
Gewiß der eoloffalfte aller Zähne, den man je gefun« 
den hat, ber jezt im Nakuralien» Cabinet zu ſehen ift. 
| Das Ober Amt Cannftadt bat Feine Geviertmeile, 
und zahlt gegen zwanzig taufend Seelen !: Sn dieſem Thale 
iſt aber auch ein Clima , wie in der Bergſtraße, Man⸗ 
dein, Zeigen und Caftenien gedeihen hier, Natur und 


J 
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Kunft bieten fidy bier die Hände, and fo If aus Can 
ſtadt eined der fchönften Bäder geworden, verſchoͤnert 
noch durh dad landwirthſchaftliche Feft an 
jedem 28. September — ein herrliches Volksfeſt, 
nur übertroffen von dem gemäthlihen Kinderfeft, 


daB jeden 1. Mai zu Stuttgart gefeiert wirds . Das. 


Bad Cannſtadt ift wie gemacht für die beau monde, 
bie fein ſtarkes Waffer verlangt," und nicht aus 
Krankheit die Bader beziehet, ſondern aus zu viel Ges 
fundheit. Ein neuer Congreß bier oder zu Eßlingen 
brächte e8 beftimmt in Ruf, wie der Raſtadter Con« 
greß Baden, ein techter Bade- Charlatan koͤnnte nad 
heifen „ der nicht im Schwaben »Charafter liegt, und 
daher von auswärtd geholt werden müßte, und wenn 
man vollends gar Hazardfpiel verflattete?. 


Der intereffantefte Bads- Ausflug iſt der Bang 


nach der Hauptftadt — fodann die herrlichen Spaziers 
Hänge, Nedar abwaͤrrz, nah Mänfter und Mühle 
baufen, wohin man auch Wafferfahrten macht — 
nad Berg mit. dem malerifchen Kirchlein auf einer An⸗ 
höhe , wo einft die Burg derer v. Berg fland,. eine der 
fieben Burgen um Stuftgart, die Raifer Rudolph 1287 zero 


ſtoͤrte — nad) Gaidburg, Wangen, Ober⸗ und Unter 


tärfheim, und Eßlingen — nach Weil mit einem koͤnigl. 
Geftätte und fhönen Anlagen — nady Stetten. mit fei« 
nem Wein, genannt Brobwaffer ‚und nad) ublba ch 
und dem Rothenberge. 

Rothenberg war beveit3 ein Grab, dad Grab der 
affen Stammburg Wirdineberg , denn die jezt abge» 


" Atgagene Ruine war nicht älter, ald dad Jahr 1525, 


Cdies zur Befchwichtigung der Tadler) an deren Stelle 
das fchöne Grabmahl der Königin gefommen. ifi. Es 
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iſt eine hertliche Motunde mit 4 Säulen und Vor- 
ſpruͤngen von 70° nody Saluca’s Niffen. Von der 
Kuppel glänzt ein vergoldetes Kreuz auf einer Kugel, 
und dad. Innere fohmäden reiche Gemälde und fchöne 
Bildhauer» Arbeiten, zum. Theil in Nom gefertiget. Ne— 
ben. an wohnt ein griechifcher Priefter als Wächter des 
Grabes, und die Auöficht don der Höhe ift, wenn auch nicht 
gerade weit, doch allerliebft.. Gegenüber in halbftändiger 
Entfernung fteht die fogenannte Cathari nenlinde, 
unter der, nach der Legende, eine andere heilige Ca— 
tharina fhlummert,. Den Wirth am Berge 
macht jezt der Wirth im Dörfchen Mothenberg, noch 
beffer aber der zu Uhl bach, deffen Wein berühmt ift.. 
Beim Anblid diefes glüdlihen, verborgen in der Tiefe 
und mitten in Weinbergen liegenden Dörfchens, wänfchte 
ich mir immer Pfarrer da zu ſeyn, im Sommer iſt 


. €8 freilich calabrifcy heiß, aber da ed hier nur wenige 


Kranke geben fann, die Troft brauden, fo fünnte man 
immer der Geelforge unbefchadet, die Hundstage im 
Gannftadt verleben. Died von Gott gefegnete Thaͤlchen 
heißt Gukenthal! 

Herrlich iſt der Weg nach der weiland Reichsſtadt 
Eßlingen, dieſſeits des Neckars uͤber die wohlhabenden 
Dörfer Ober- und Untertuͤrkheim und Mettingen ‚und 
dann über die altertbämlidhe lange Brüde 
Eßlingens nah -Weil, Hedelfingen, Wangen und Berg: 
jenſeits des fchönen Fluffes wieder zuräd nah dem 
Bade; die alte Reichsſtadt, die 5 Vorftädte und 6000: 
Seelen zählt, ijt haͤßlich, meift Heine alte Häufer, deren’ 
Stockwerke über einander hervorfpringen ; Ausnahmen 
find das Palmifche Haus, dad bormalige Ritter» 
Haus des Canton Kochers, jezt Sig. des Könige. Ger 
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zichtehöfes für den Nedar- Kreis, und das Math- 
haus: Der fehr ünftlihe gotbifhe Thurm ber 
Frauenkirche verdient Betrachtung, und die alte 
Burg, deren Drauern bis zur Stadt berablaufen , bes 
fliegen zu werden; noch wohnt hier ein Wächter , die 
Kanonen aber hat Melac gebolet. EBlingen ift, ſehr 
gewerbfam, ausgezeichnet die Fabrik lackirter 
Blechwaaren, wie dad Seminar fuͤr Schulleh⸗ 
rer, und der Weinbau bedeutend. Zur Zeit des de 
Thou; der 1597 Deutfchland bereiöte, war im ‚Spital 
ein ſtarkes Weinlager von Nedar - Weinen „les Princes 
de !’ Allemagne le prennent par remede“ fagt ‘de 
Thou — jezt find ſelbſt Rhein » Weine nicht mehr gut 
genug! 
Wer ſollte von den Eßlingern glauben, daß fie - 
. einft bie‘ wildeften Feinde Wärtembergd waren ? fie 
zerſtoͤrten bie Burgen Würtemberg und Beutelsbach, 
' und mit ihnen die älteften Denktmähler des Haufe — 
fie eroberten rings umher ; verjagten ihre Patrizier aus 
dem Halbe, und fumultuirten felbft gegen ben anwe⸗ 
fenden Kaiſer Earl IV., welcher Uebermuth fie hundert tau- 
fend Ducaten Eoftete. Der Name EBlingen fol aber auch 
von Eiſenklingen hertähren. Sm Jahr 1796 wa- 
ren die berrofteten Eifenklingen froh in Wuͤrtembergs 
Friede mit Frankreich, gegen 250,000 fl: Antheil an 
der Gontribution,, aufgenommen zu werben , und Ddiefer 
Schuß war der Vorläufer ihrer gänzlichen. Einverleii 
bung 1802: Nur von dem Todteshaß diefer eifernen 
Reichsbuͤrger gegen die Herzoge Eberhard und Ulrich 
läßt fich begreifen, daß fich unter dem Volk die Redens⸗ 
Yrt schalten bat: O du verlogener Würtem- 
berger! 


m 
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Waiblingen, zwei Stunden davon mit einem 
eigenen nahen Bade Neuftadt ift nicht fchöner und 
wohl fo. alt ala Eflingen. Es gehörte den Kohenftaufen, 
und der berühmte Parthei- Namen Gibellinen rührt 
beftimmt daher. Diefe alten Parthei = Namen find 
Ä ſcherzweiſe wieder ins Leben gerufen worden ſeit der 
Entftehung, dee ötände, und diejenigen, welche es mit 
der humanen Regierung halten, heißen Weiblinger, 
diejenigen, aber, welche ihre Größe in der Oppofition 
fuhen, Guelfen. Schöner noch wären ‚die Parthei⸗ 
Namen zpthe und weiße Nofen, die weiße 
R.ofe iſt wie. gemacht für die Oppofition , weiß vie 
Farbe der Unſchuld, und roth die Koͤnigliche Livree! 

Von Cannſtadt wandelt man in zwei Stunden nach 
Ludwigkbarg auf Fußpfaden, die uͤber eine Anhoͤhe 
führen. PR we ic) bie: Ausſicht noch ſchoͤner finde, als 
vom. R of enftein oder Berga Bergkirchlein. Ludwigs⸗ 
burg verdanl t ſein Daſeyn der berüchtigten Maitreſſe Graͤve⸗ 
nitz, die ſich nicht gefiel in der Nähe einer Herzogin, 
die ihre Würde zu behaupten wußte, Das ganze Leben dies 
- fer Meklenburgerin war Entebrung und Bünde: 
rung des Staats, man hätte da3 Laſter einpaden , und. 


Über die Grenze bringen ſollen, wie.die Urfini. Aus 


dent urfprüngliden Sagdfchloß. machte die Brouillerie 
eined Herzogs mit feinen Ständen eine Stadt, fo wie: 
aus dem Verdruß zu Heidelberg Mannheim hervor» 
gieng, mit dem Ludwigsburg viel Aehnl' hes hat. Halb 
Stadt, halb Land, mit 6000 Seelen (Hof und Militair 
gerechnet 8000) erinnerte es mich aber noch mehr an 
Potsdam — gleiche Stile und eben fo viel Soldaten ! 
Die Garlöftraße sieht ſich wohl eine Viertelftunde lang 
von einem Ende der Stadt zum andern, auf ber einen 
:6 \ \ 
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Seite Häufer, auf der andern zweis und dreifache 


Alleen; Ludwigsburg ift die alleenrei ch ſte Stadt, 


die ich kenne, ſonſt aber nichts weniger als reich, 


aber man athmet freie reinere £uft; als im Keffel 
Stuttgarts, und id Fönnte hier den Abend meines Le 
bens verleben/ wie. C. v. Moſer! 


Das Schloß, gegenwaͤrtig die Refiden⸗ der Koͤnigl. 
Wittwe, iſt groß und ſchoͤn — daͤs beruͤhmte Opern⸗ 
haus Herzog Carls aber; das größte in Deütfhland, 
hat mit Recht den ſchoͤnen Anlagen Friedrichs Platz 


machen muͤſſen. Sehenswerth iſt der Ritterſaal nebſt 


der Ordenskapelle, ünd Napoleon fand feitie Zimmer fo 
prächtig; daß er dem König ſagte „er werde feinen 
Gegenbeſuch nicht fo gut aufnehmen Nnnen⸗⸗ Von 


‚der Bildergallerie hatte ih; da Herzog Carl für 


viel für Kunft that; ‚größete Erwartungen: Angeſpro⸗ 
chen haben mich indeſſen: Mignards Madonna — Gui⸗ 
lio Romano Eccd homo — Kupesky beſoffener Mann und 
Frau Titians Verliebte ; van Dyks alte Koͤpfe, und 
einige Landſchaften von Salvator Roſa Jordans 
Bacchus und Ceres, dan der Werfs Poetüß und Aria, 
und Taͤrquin und Lacretia von Pariteggiand. \ 
Intereſſant ift die Gaklefie der Färften des 
Larides; wie immer, denn die Phhfiöngnomif treibt 
bier unwillkuͤhrlich ihr Spiel; und die Kenntniß der 
Landes « Gefhichte hilft nach. Dad bedeutendfte Geficht 
hat unftreitig Herzog Chriftoph ; und der Kopf Herzog 


ulrichs, den Hutfen „immanis Suevorum tyrannus“ 


nannte, berräth fo viel Kraft, ald der Kopf des Erften 


Königs der Würlemberger: Tie Sammlung Fleiner ero- 


tifher Gemälde babe ich nicht zu fehen verlangt, 
u 4 
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denn in Ludwigẽburg ſchien mir ohnehin Eros lebendig 
genug, und ziemlich ausgelaſſen! 

Das Zeughaus verdient einen Beſuch, auch 
ſchon in Hinſicht der alten Waffen, und die Porce— 
lainfabrik würde trefflich fepn, wenn die Erde nur nicht 
vom Auslande geholt werden müßte, fie fol daher auch 
eingeben. Die Tuchfabrik verficht die Armee, und 
dad Militaire Waifenbaus ift gut eingerichtet. 
Herrlich find die Anlagen hinter dem Schloffe, gleich. 
falls Denfmal des guten Geſchmackes Friedrichs. Der 
Emichſs⸗Thurm am Vorſprunge eines Felſens und 
an einem See zieht zunaͤchſt an, von ſeiner Zinne hat 
man eine reizende Ausſicht, und in feinen unterirdiſchen 
Gewoͤlben ſtoͤßt man auf Graf Emich ſelbſt, der mit 
. dem Burgpfaffen den Pokal leeret — die leiſen Töne. 
der Ueold- Harfe, dad Plaͤtſchern des. Waſſerfalls, und 
der Anblid der Nitter-Waffen und jener Maͤnner ver= 
fegt und gang in dad Mittelalter. Orangerie, Fafanerie 
und Maperei find in den Anlagen vertheilet, und zulegt 
tommt noch bad Grabmal des Grafen Zeppelin. 
Eine Rotunde, umgeben von Silberpappeln, Ihränen- 
Weiden und Chppreffen, trägt die Inſchrift: „dem vor⸗ 
angegangenen Freunde, die der Tod getrennt, bereinigt 
das Grab’ die Treundfchaft, eine fchöne weibliche Figur 
don Danneder’3 Hand. trauert über einem Sarg. Gang 
MWürtemberg fagt von dem verftorkenen Liebling des 
Fürften „Er war ein edler Mann’ und dies fagt man 
nicht häufig von Färften -Lieblingen ! . 

Schöne Ulleen führen nach dem eine halbe Stunde 
entlegenen Mon repos, fenft Seehaus, auch eine 
Schöpfung Friedrichs, aber in ungefunder Niederung 
liegend: Reizend ift der ſchoͤne See, die Inſel mit ber 
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gothifhen Kapelle, in deren unterirdifchen Gewoͤlben 
zwoͤlf Templer im ſchauerlichen Helldunkel Capitel halten. 
Das Schloß iſt vom beſten Geſchmack, verziert mit Ge- 
maͤlden einheimiſcher Kuͤnſtler, und in einem kleinen 
Tempel auf der Amors⸗Inſel ſteht Dannecker's lieb— 
licher Amor, die Knaben zur Seite mit dem zap⸗ 
peinden Vogel und dem Bogelnefte, und ber Inſchrift: 

Mortel! quelque tu sois, vois ton maitre, 

il est, il fut, ou doit l’ätre! 


Die Ausfiht nach Hohenadperg, der Baſtille 
Würtembergs, ladet zu ernfleren Betrachtungen. Nie 
mand laſſe fi) den kurzen Weg dahin gereuen, benn 
die Ausſicht von dem ifolirten Bergkegel iſt trefflich, 
und es gab Zeiten, wo es jedem Wuͤrtemberger gerathben 
war, vorläufige Befanntfcheft mit einer Veſte zu 
treffen, die ſchon der arme Schubart berühmt genug 
machte. Wunderfchön ift die Ausfiht — mad — iln’y 
a point de belles prisons! Man erblidt auch Marbadı, 
Geburtsort Schiller’3 und Tobias Mayers, und Markt 
Gröningen, berähmt durch feinen Schaͤfer⸗Markt; 
auf lezterem Drte haftete auch das Recht der Reihe 
flurm3. Fahne, die den Fuͤrſten Wuͤrtembergs die 
Ehre gab, des heil. R.Reichs Faͤhndriche zu ſeyn! 

An dem Groͤninger Schaͤfer⸗Markt ziehen 
die Schaͤfer in Proceſſion einher, decorirt mit dem 
Schaaf⸗Hrden der ledernen Neſteln im 
Knopflochte mit vielfarbigen Bändern, fie laufen unter 
Ä Muſi E und Jubel leicht gekleidet, Schäfer und Schäfe- 
innen im Wettlauf über ein langes Stoppelfeld „und 
Stoppeln dienen dem nadigten Fuß flatt der 
Sporen. : Dei Preis ift ein Schoͤps für den Schaͤ⸗ 
fer, und für die Schäferin Halstuch und- Bänder. Es 
iſt ein Volksfeſt, wo gar viele arkadiſche Soe⸗ 


‘ 
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nen fpielen,, denn ſchon das Wort Schäfer, Schaͤſ 


ferin machen idyllenartige Ideen rege — jenes Maͤde 
den, dem Die undorfi ihtige Mutter Beinkleider zu fli. 
den gab, gerieth zwar auf Abwege, aber auf dem 
Schaͤfer⸗Markt ift auch ſchon mancher bleibende Bund 
geſchloſſen worden unter dem Schutz der Venus Urania ! 


l 





Dreigebgnter Drief 
Kübingen und, deifen Umgebungen. _ Ver Niedernau. 
Von Stuttgart ſind nur zwei often nach ber alten 
berähmten Univesfität. Ueber die hohe Weinfleige, und 
dann immer Berg auf, Berg ab und durch Wälder, 
mo früher wilde Schweine ganz traulicd über den. Weg 
liefen , gelangt man durch Waldenbuch, Geburts- 
Ort Dannekers, nach Tübingen. Dig Stadt hat. in 
der hat eine bergliche Lage am Zufammenfluß deB | 
Nedars und der Ammer, ift aber doch recht haͤßlich 
und widrig, oder ſchwaͤbiſch waͤeſcht, ſelbſt wenn 
man fi ch da länger, ala Nicolai, und nicht bei Regen. 
weiter aufhält. Tübingen liegt. am Abhange des Schloß⸗ 
herges, fo, daß man vom Dache vieler Haͤuſer recht ka⸗ 
ſerartig in die Straßen kommen kann, und nur der 
Theil ‚der Stadt iſt erträglich, über den fi ch 1789 das 
Feuer erbarınt bat; 5 jedoch prebigte fein Heerbrand mehr, 
wie 1589 „Unfer licher Herr Gott und Vater im Him⸗ 
mel bat feiner Garthaunen eine laſſen abgehen, und 
einen greulichen und erſchreclichen Schuß gethan! 1 

Tübingen bat ungemeine Aehnlichkeit mit Mar⸗ 


Burg, aber die, welche es dad deut ſche Montpellier 
genannt baben, mögen eö verantworten. . Die Luft if 
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zwar bier beſſer als zu Stuttgart, und fo gut als zu 


Montpellier, die Aerzte entſchieden weit beſſer als zu 
Montpellier, ſelbſt ein Rabelais (fruͤher war es Bebel 
und Friſchlin) ließ ſich finden, und Feiner wuͤrde, wenn 
er fih auf feine neueſten Werke beruft, fagen: Vide 
posteriora mea — aber wo bleibt der Peyrou? follte ed 
etwa der Schloßberg fern? Nun! die Ausſicht iſt 
recht ſchoͤn, noch ſchoͤner ift fie von Defterberg, 
auh Autenriethbd Halde genannt, wo in einem Gar- . 
tenbäuschen Wieland ſich zu feinem Oberon begeifterte 
—der Schwarzwald mag für die Cevennes gelten, aber wo. 
bleiben Alpen, Pnrenden und Mer? 


Die größte Merkwuͤrdigkeit Tübingend bleibt immer u 


dad Stift, oder Theologen» Seminar (150 
Stipendiaten nebſt 40-50 hospites) eine Staatdanr 
ft alt früherer Zeit, die fih um die übrigen Facultaten 


deſto weniger fümmerte, ja die ganze philoſophiſche 


Bacultät nur Artiften. nannte. Die alte Inſchrift 
diefes berühmten Theologenzwingerd (Tübingen kommt 
von Twingen, wad indeflen die alte Burg näher 
angeht) der den Staat, oder wie man will, dad Kits 
hengut jährlih gegen fiebenzig taufend Gulden koſtet 
war: · | on | 
Claustrum hoc cum Patria statque caditque sua 
und fcheint in der That eine fire Idee der Wirtem- 
berger zu ſeyn, wie bad Schreibermwefen, nur ber 
berühmte Bilfinger fcheint anders gedacht zu haben. 
Vierzehn Prälaten aber gaben den Ton an, felbft bei 
Hofe, und fo bildete Würtemberg ſtets vorzugsweiſe 
Theologen, ‚hatte die tächtigften Scholaftider bis auf 
den legten Mann, die handfefteften Dogmatiker, wie 


die Oſiander und Difputirer, wie den omindfen 


- 
⸗ 


v 
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. Namen Thummius, die ſich neben die Sachſen 


und Wittenberger ſtellen durften! Kein Wunder ! 


wenn Philofophen, ald Söhne der Magd nur 
ſpaͤrlich gediehen, felbft pon den Juriſten, wie die 
Harpprechte, Hofmann, Hofaker, Meier, Gmelin ꝛc. her⸗ 
untergefighen wurden, und. noch beffer gediehen ‘Die - 
diziner und Naturforſcher Cammerer, Jaͤger, 
Gmelin, Kielmeyer, Autenrieth ꝛc. Das Univerſitaͤtsge⸗ 
baͤude hieß die Sapienz! Große Kinder ſuchen hinter. 
diefem Spiegel mehr. ald dahinter ift, wie Heine Kinder 
hinter dem Zimmerfpiegel ! 

Die Carlſsacademie konnte nicht wohl neben 
Tübingen beftehen, ohne daß. eine Anftalt der andern in 


einem fo Fleinen Lande fehadete, gerade wie. in Medien. 
burg Buͤtzow neben Roftof, und fo wurde erftere auf 


gehoben, aber ich Tann. den erfreulihen Eindrud, den. 


ſie auf mich machte, fo wenig vergeflen, als den trauri« 
gen, den die Theologen⸗Anſtalt noch im Jahre 1790 bei 


mir zuruͤckließ. Militärgeift iſt doch noch beſſer als 
Moͤnchsgeiſt.. In unſerer Zeit hat das beruͤhmte Stift 
ben allzuſtarken Kloſterzu ſchnitt natuͤrlich ver⸗ 


loren.— Es wird, auch. während des Eſſens gegeffen, 


nicht mehr geprediget, und die Theologen, die ſonſt 
eine Halbe Maas Wein bekamen, während. die Philofo- 
phen mit einer viertel fich begnögen mußten, erhalten 
Geldfurrogate. Die Stiftler, die bieher fommen, 
nachdem fie die niedern Kloſterſchulen zu Schöns 
thal, Maulbronn, - Blaubeuren und. Urach durchlaufen 
haben ‚in. fpartanifcher. Gleichfoͤrmigkeit — daher man 
einen Stiftler fein ganzes Leben lang. von. einem in der 
Welt ergogenen Dann. unterfcheiden kann— zeichnen ſich 
duch theologifhe Kleidung dor andern Studie 


N 
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senden aud, ſtets bereit, bie Kanzel zu befteigen, bie fie 
aber erſt nach Fünf Fahren befteigen dürfen. Ju— 


riſten, Aerzte, Philoſophen ꝛc. die nur für die Gegen 


wart arbeiten, find früher ferig, jene arbeiten aber u 


auch für die Ewigkeit! 
Tuͤbingen zählt 8000 Seelen „ mit Annbegriff der 


7 — 600 Ötudierenden, morunter kaum 60 — 70 


Ausländer fepn werden, deſto leichter werden ſich 
zeitgemäße Sitten » Reformen durdfegen laſſen. 
Der Staat hat in neuern Zeiten ſo viel fuͤr dieſe alte 


Univerſitaͤts⸗Grazie Eberhardina Carolina vom. Jahr 


1477 gethan, die alle mächtigen Pfalzgrafen Tuͤ— 
bingend überlebt hat, (welche zulezt (1665) mit ei 
nem Baftard« Ziveig erlofchen find, dem Schloßhaupt« 
mann Hanna Joͤrg) daß fid Tübingen in den er⸗ 
fen Rang deutſcher Univerfitäten ftellen darf. Mit 
600 fl. kann ein ordentlicher Student wohl auskommen — 


die Anftalten und Lehrer find gut — die Gegend 
ſchoͤn — fehlt noch die Sitten- Reform. De 


Iezte Markgraf von Ansbach und Bayreuth fegte unter, 


weit größern Schwierigkeiten. den Augiad-Stall zu Er- 


fangen. rein aus — die Frequenz nahm ab, aber nad) 
2 — 3 Fahren blähte Erlangen wur. defto ſchoͤner. 
Woͤrtembergs Finanzen ſtehen fo, daß man keine Ruͤck⸗ 
ſicht auf die Mutterpfennige der Ausländer zu neh⸗ 
men hat, welhe Ausländer bleiben mögen, wenn 
fie ſich nicht fügen wollen; die fran sd fi fd enSch wei⸗ 
zer ſcheinen ohnehin gefunden zu haben, daß man zu 
Göttingen wenigſtens beſſeres Deutſch lernen 
koͤnne, als in Schwaben. Es waͤre in meinen Augen 
einer ganzen Facultaͤt gleich zu ſchaͤtzen, wenn 


die jungen Herren hier vor andern kleinern Univerſitaͤ⸗ 
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ten. lernten, ſich benebmen mie andere ebre 
liche Leute, bie auch ihre Jugend genießen, 
erwaͤgend, daß diejenigen, welche große academi« 
[he Rollen ſpielten, in der Regel zu Haufe und 
im bürgerliden Leben ſehr kleine fpielten, 
Der Anfang dazu iſt gemacht mit Kraft, und es ſollte 
mich freuen, wenn auch bier Wartembers andern Staa⸗ 
ten voranginge! 


Das Collegium illustre, von Herzog Chriſtoph er 
richtet, iſt jezt ein Convict fuͤr 200 katholiſche 


I Seminariſten. Die Idee des Herzogs war, durch 


dieſe Anſtalt, die aber bald zu einer Art Ritter-Aca⸗ 
Ä demie wurde, für weltliche Staatsdiener zu ſor⸗ 
gen, und dieſe ſchoͤne Idee follte man feſthalten. Es ſcheint 
mir immer noch zu viel Theologie, zuviel 
Griechiſch und Latein vorzuherrſchen. Der Weg 
zum Tempel Minervens kann zwar nicht immer durch 
den Tempel der Grazie fuͤhren, ſo wie der zum Wege 
der Ehre nicht immer durch den Tempel der Tugend — 
die Alten muͤſſen ſtets Grundlage bleiben, nur nicht 
auf Koſten des reellen Wiſſens, und der Bil— 
dung für Welt und Leben — C'est un bel et grand 
Ornement que le Grec et Latin, mais — on l’achete 
trop cher! Noch heute dürfte mit goldnen Buchftaben 
über dem Stift, den Klofterfehulen und gar mandıer 
Schule ſtehen: Non scholae sed vitao! 


Auf dem alten Schloffe Hohen-Täbingen, deffen go- 
tiſch verziertes Thor etwas Intereſſantes hat, ift naͤchſt 
der Audfiht in dad Nedar- und Ummer - Thal, ein 
ungeheures Ba, bad große Bud genannt , fo merk. 
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wuͤrdig, als die Niefenfäffer zu Heidelberg, Kbnigsſtein 
und Neuftadt bei Wien. Hier find auch in dem geräu- 
migen Gebäude , deſſen lange Gallerien zur Regenzeit 
einen trocknen Spaziergang erlauben , die Wohnungen 
"mehrerer Profefforen — die Bibliothek dad Muͤnz⸗ und 
Naturalien-Cabinet, und die Sternwarte. Die Biblio⸗ 
thek koͤnnte bei ‚einer fo alten Unigerfit tat wohl vollſtaͤn⸗ 
diger fepn. — In der Stadt find zwei Buchhandlun« 
gen und auch eine antiquarifche Handlung nebft Leſe⸗ 
bibliothek mit der Firma: Gebundene Bäder ⸗ 
handlung!“ 


Das neuerrichtete Muſeum in der Vorſtadt 
traf ich im Innern eben nicht elegant, aber da es die 
Mufen ſelbſt nicht zu ſeyn ſcheinen, ſo kann man es 
auch nicht verlangen, und ich dachte an Montpellied 
und den Suͤden ; und Tübingen liegt ja auch im Suͤ⸗ 
den Deutſchlands; deſto ſchoͤner iſt der nahe botaniſche 
Garten. Ich hörte Abends die Muſen in den Straßen 
fingen „ ſahe fie bei Tage in den Straßen rauen, und 
auch mein Herr Neffe befuchte mich mit brennender 
Lunte! Griechifch waren die Muſen nicht gekleidet, ſon⸗ 
dern im ſchlichien Flau oder Gottfried, und was 
diefem an inhalt abgieng, erfezten reichlich die weiten | 
wellenfchlagenden Matrofenhofen — indeflen daB kleine 
rothe oder ſchwarze Kaͤppchen Auf dem linken. 
Ohr Hat doch etwas Neug riechiſches, und Alt- 
beutfhes? Sch babe nie Altdeutſche gefehen, aber 
fie lebten in Waͤldern, folglich war es verzeihlich, wenn 
Haar, Bart, Waͤſche und übrige Kleidung nicht in der 
beften Ordnung gewefen find... Vielleicht wäre es 

gut, eine Unifortm einzuführen, wie zu Peteräburg ge- 
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ſchieht, und zu meiner Zeit in —* freie 
Sitte war? 
- Est, arti qui virtatique studet, , stadiosus 
qui vitüs, studio sus erit illo, stadet: 

Das Wort B urſch iſt ein Ehren - Wort, und 
‚wird gewöhnli; von Bursa, Bursarü — Leute, die aus 
Öffentlichen Stiftungen Stipendien .erhielten, abgeleitet. 
Nannte ſich ia felbft eine. hohe Niederrheiniſche Nitter- 
ſchaft im 10ten Jahrhundert Burfchen und Burſchen⸗ 
ſchaft. Dieſe Ableitung iſt ehrenvoller, als die vom 
altdeutſchen Wort Bur, Bauer — ein junger ruͤſti— 
ger, reher Kerl. In neuerer Zeit iſt viel zur Ber 
—edlung gefcheben,. aber die ernfie Trage möchte ich 
doch aufwerfen:; Sind allzuiunge Lehrer nicht 
noch ein größeres Nachtheil ald allzu junge 
Burfher 1 faut avgir beaucanp Etndie ‚pour. savoir 
peu! 

Die naͤchſten Vergnügungd “Orte um Tabingen 
ſind: das Blaͤſibad, das Waldhoͤrnlein und 
Luſt enau; lezteres war im Verfch . . oder Verruf, 
daher deſto befuchter von Nichtftudenten. .. Wird 
mon bie alademifhe AUchtserflärung noch 
lange anerfennen ? Mitten in Wäldern, eine Stunde; 
von Tübingen liegt das alte Klofter Bebenbaufen, 
daB wie eine Schmarozerpflanze die Wfalzgrafen, feine 
Mohlthäter, fo ausfaugte, daß. fie ihm zulezt felbft Tuͤ⸗ 

vbingen verpfändeten! Späterhin ward ed eine der Klo- 
ſterſchulen, und 1812 wurde hier, ein Dianenfef- 
gefeiert, das nicht nur gemalt und geflohen, 
ſſondern au von Matthiffon befungen. wurde ! Die 
Schweizer. Straße über. Hedingen, Balingen, , 
A Alfingen hat wenig Intereſſantet, erſt gegen Tuttlingen, 
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Engen und Singen fängt die Natur wieder an zu lächeln, 
und wir werden beim Bodenſee davon zu ſagen haben. 
Fuͤr jezt halten wir, uns an dad nahe Hohenzollern, und 
an daB herrliche drei Stunden lange Nedar« Thal, 
das mit dem vor Cannſtadt nah Eßlingen wetteifern 
darf — von Tübingen bis Rottenburg Es ift 
allerliebſt, und Brei viertel Stunden von Rottenburg 
liegt im ftillen Waldthale daB liebliche Bad Niedern.- 
au, das immer häufiger befucht wird, und den Befuch ver... 
dien. Mich fprah zunaͤchſt dad Grabmal eines 
Hundes an, daß. der. emigrirte Kellermann Bruder 
des Generals) ſetzen ließ. er 

- ls einft die Treue ſich aus biefer. Welt verloren, 

bat fie zu ihrem Bis des Hundes⸗Herz erlohren, 

In der That, vielen ift. ein treuer Pudel Erfap für 
‚Hundert treuloſe, abarmiiche und dumme — Muh 
Yubel. ion 

Zulezt darf ich das 5 Stunden lange St efül a⸗ 
6 er - hal mit 9 wohl bevoͤlkerten Dirfern nicht ver⸗ 
geffen, denn manıher Muſenſohn Tuͤbingens fuchte und 
fand — .nicht: inc.dem alten. finfiern Tübingen, fohdern 
bier — feine Muſe. Es wohat ein fhöner Menfchen 
ſchlag in dieſemn Thale, und die Weibertracht ift vorzuͤglich 
vortheilhaft eingerichtet — blaue oder gruͤne kurze Roͤckchen, 
hellrothe Mieder, lange und ſchneeweiße Hemben » Aer- 
mel, simplex mundibis — und weiße Strümpfe ſichtbar 
bis and Knie, und bunte Baͤnder an den langen 
ſchoͤnen Haarzoͤpfen. Ich glaube der Sage, daß ſich 
hier, nach der Noͤrdlinger Schlacht, zwei Regimenter 
Schweden angeſiedelt haben! Die Maͤdchen ſtrotzen von 
Geſundheit, und ſind nicht aufs Maul gefallen, wenn 
ſie von den Mufenfühnen genecet werden „Bas du 
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aber für ſchoͤne Stoszeld Haft (Schenkel und 
Waden) riefen die Mufen einem diefer Mädchen, und 
fie entgegnete, „And ein en DinternzumXKäffen!« 





Vierzehütr Beief. 
Die ſonverainen Fuͤrſtenthuͤmer Hohenzollern⸗ Hechingen und 
Sianaringen. | 





Beide Eouverainitaten — Hechingen von’ 6Qua⸗ 
drat⸗Meilen mit 14,500 Seelen und einhundert tau- 
ſend Gulden Einkommen, und-&igmaringen Mit 20 
Quadrat⸗Meilen, 37,000 Seelen und dreihundert Tau- 
fend Gulden;, wozu ‚die Guͤter in den: Riederlanden bei⸗ 
tragen ; — find fo vollkommen und imig mit Wuͤr⸗ 
temberg dur; die Natur vereint, und von Waͤr⸗ 
temberg umklammert biß auf: bie Heine Strecke gegen 
Baden, daß fie die Politik nicht davon hätte tren⸗ 
ner follen. Die Donau durdeſcherget raſch den Suͤden 
des kbeinen Staates; im nösblichen groͤßern Theil aber 
amt bie Alp die Schönheit des hochgelegenen Länd- 
end, das etwa: zehn Stunden Länge ünd zwei Stunden 
Breite haben mag; und von mir mit Vergnügen durch⸗ 
wandert wurde. 

Schoͤne Waldungen bedecken die Berge, und rei⸗ 
zende früchtbare Thaͤler lagern dazwiſchen, fleißig ange⸗ 
baut mit Spelz und Duͤnkel „Kartoffeln und Flachs — 
ſchoͤnes Hornvieh, Schaafe und Ziegen beleben die Thä« 
ler, nur für Obft- und Weinbau feheint das Elima zu 
rauh, und Wein und Salz muß vom Auslande herbei« 
geholt werben. Neben Aderbau und Viehzucht gibt es 
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9 Tuq⸗ und Wollenwebereien, vorzüglich zu Großal— 
fingen, zu Klofter- Wald iſt eine Glashuͤtte, zu 

Gammertingen eine Papiermühle, im Lauder- 

thale Eifenwerfe und zu Immenau ein Bad. . 
Das Killerthal liefert hoͤlzernes Geſchirr, und Hauſen 
naͤhrt ſich mit dem Anbau des Enzian. Die Alpiſt 
rauh und ſteinigt, aber ſelbſt die Steine befordetn hier‘ 
dad Gedeihen der Saaten, denn fi e ſchuͤtzei die. zarten 
Plängchen vor rauhen Winden, und beſchleunigen von 
der Sonne erwaͤrmt Wachsthum, oder unterhalten die 
Feuchtigkeit. 

Die Fuͤrſten Hohenzollerns gehörten su den älteften’ 
Geſchlechtern Schwabens, wenn auch glei die Abſtam— 
mung von den Roͤmiſchen Colonna nicht erweißlich iſt, 
und ſelbſt der Name beſſer von Castrum in colli abge⸗ 
leitet wird, als von K. K. Oberzollerne Im Jahr 
1273 erwarb Graf Eifel Friedtich das Buͤrggrafen— 
Amt zu Ne: nBerg, die Altere Linie behielt Hohen⸗ 
zolern / die Burggrafen abet erlangten 1415 durch 
Kauf vom Kaifer Siegismund ; dem alles feil war, die 
Mark Brandenburg um ein Spottgeld, und R. K. 


Majeſtaͤt iſt ſelbſt ſchuld/ daß fie ſpaͤter die Geißel ſeiner 


Thronfolger wurden: Jene aͤltére Linie hatte viele Feh⸗ 
den mit Wuͤrtemberg, wödürch fie noch Eleiner wurde, 


ja in Gefahr Fam, ganz berfchlungen zu werden, obne - 


die Gnade Car Vz der fie mit Sigmaringen und Voͤhr⸗ 

ringen. betehnte; Cark dürfte dies wohl tbun, denn Zol⸗ 

fern oder dem Burggrafen Friebrich verdankt recht ei- 

gentlich das Haus: Haböpurg die Kaifer - Krone; biefer 

- leitete dad ganze Wahlgeſchaͤft Rudolphs, und Rudolphs 

reizende Toͤchter thaten bei den weltlichen unverehe⸗ 
ligten Kurfuͤrſten das Uebrige! 


⸗ 
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Diefe Zollern hatten nur : Heine Befigungen , und 
mußten dennoch aus Grafen Fürften werden, und 
was ned fchlimmer, ſogar fih theilen 1576 In— 


deſſen Fönnte man fie groß nennen, wenn man fie fich 


als K. K. Oberzollner denkt, und erſt gar als 
Stammvaͤter Preußens? Sollte ihnen dies nicht 
in unſerer verhaͤngnißvollen Zeit noch vortheilhaft gewe⸗ 
fen ſeyn, neben Fuͤrſt Franz Taber, der ſich durch den 
ganzen Revolutionskrieg als oͤſterreichiſcher General aus. 
zeichnete? Sie blieben nicht nur ſouverain, ſondern ver- 
groͤßerten fi) ſogar, und koͤnnen fo gut, als jener Ches 
balier,,, dem man fagte, daß. der große Friediich aus 
biefem Heinen Haufe flamme, ausrufen Voila un cadet, 
qui a fait fortune! Ausländer konnten ſich nie recht in 
unfer klefnes deutſches ſouveraines Weſen 


hinein benfen, Dritten ohnehin nicht, die gleich nach dem 


Einfommen fragten, fie vermogten ihre Ideen nicht 


höher zu fleigern, ald bis zum ‚Country Gentleman; und 


waB.ließ ſich da viel entgegnen ? 
Während meines Aufenthalts" zu Niedernau lernte 


ich dieſes Heine Färftenthum ziemlich genau Fennen, denn 


fo oft die Tübinger Muſen ihren geraͤuſchvollen Einzug 
in das Bad hielten, flüchtete ich mid; entweber nach 
der nahen Ruine Weilerburg, deren Ausſicht ich 
nie ſatt bekam, wo ſich vorzuͤglich Herrenb erg mil 


| feinem alten Schloß heraushebt, oder nad Hechingen 


und Bad Immenau, oder auch in das benachbarte Ro t⸗ 
tenburg, wo einſt die Grafen von Hochberg und 
Ritter Ehingen haußten. So lange dieſes Staͤdt⸗ 


chen von 5000 Einw. Oeſterreichiſch war, gab ed Feine | ge⸗ 


faͤbrlichere Nachbarſchaft fuͤr Herzog Carls ſchoͤne Legion. 


Das größe Carmeliter- Klofter ift jest Sig, des 
Ge» 
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Beneral-Bicariatd und eines theologifchen Seminariums, 


das Kapuziner⸗Kloſter, ein Bierhaus/ und dad 


Franciscaner-Nonnenkloſter, auf einer Anhöhe 
ein recht angeniehnies Gaft - und Caffechaus: Das 
fhönfte Gebäude der Städt, dad Fefuiten-Eollegium 
ift Oberamtsſitz. Diefe fchwarzen Herren dichteten vom 
biefigen Neckarwein: 
Nicarus hic tentans pritnum ptodacero vinüm 
dum bibit, heu! dixit: vix operae pretium est- 


‚Kaifer Jofeph lehrte ſie aber, fid mit: nd Getingetem 


zu begnuͤgen. 

Das FJutereſſanteſte fuͤr den Reiſenden in dieſer 
Gegend bleibt Hohen zollern, obgleich Hechingen 
die Hauptſtadt iſt, die etwa dreitaufend Seelen zaͤhlt, 


darunter funfzig Judenfamilien. Die Reſi denz iſt we⸗ 


niger huͤbſch, als die nebenſtehende Kirche, wo mir daB 
Altarblatt, eine Kreuzigung, fehr ſchoͤn ſchien. Vor dem 
Städtchen iſt der Schloßgarten, die recht elegante Poſt, 


und drei viertel Stunden davon dad Jagdſchloͤßchen 
Kindeich mit einem artigen Park, der ſchon den Gang 
verdient. Def Berg, der Hechingen, trägt, iſt ſo ſteil, 


daß man wohl thut, zu Buße hinab zu gehen, der Fuͤrſt 


aber Tann defto beffer feinen Staat äberfchauen,. und 


dabei noch tiefe Blicke nach Wärtembetg thun „das wuͤr⸗ 


tembergiſche Laͤndchen ‘würde Unferm Lande wohl anftes 
ben“ fol einft ein Regent gefagt oder gefcherät haben 
— umgetehrt wäre aber weit natürlicher! 


Am Fuße ded Bergs fließt die Stargel, von der 
Buſching und andere. Stubengeographen ald von einem 


Fluſſe ſprechen, fie gleicht aber dem Bache Kidron, Aber 


den man faft dad. gange Jahr trodnen Fußes wandeln 
kann. An  diefer Starzel liegt “ud Sungingen, 
4 L 
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Stammſitz der audgeſtorbenen Familie, die und die bei« 
den berühmten KHochmeifter des deutfchen Ordens gab, 
Conrad und Ulrich von Sungingen. Die Starzel ſteht 
im Verhältniß zum Lande, und die Brüde darüber im 
Verhältniß zur Starzel, und fo iſt's recht — Parvum 
parva decent: Es freut mid), daß auch die Hauptflädte 
des Südens in fo fchönen Verhaͤltniſſen zum Lande ſte⸗ 
hen, und eine genaue Stufenfolge beobachten: Hechingen 
und Siegmaringen, Carlsruhe, Stuttgart, Muͤnchen, 
Wien! Zur Zeit Maximilian J. war Hechingen durch 
etwas berühmt, worauf jetzt weniger Werth gelegt wird. 
Ein Gräf von Zollern ſprach ein foldes Latein, daß 
ihn Niemand verftand, da fagte Lamparter den Färften : 
Es iſt Hedhinger Latein, und da die Fürften nichtd 
son Hechingen wußten, fo fuhr Lamparter fort „Ed - 
iſt ein kleines fchwäbifches „Städtchen, wo man grobe 
Leinwand macht, und ba ift auch des Grafen Latein 
gewoben!“ 

Von Hechingen fuͤhrt eine Pappelallee in einer hal 
beh Stunde an ben Fuß des Berges, auf dem die in- 
‚texeffante Burg Hohenzollern thronet, und im 
Wirthshaus Brähl fann man fich ftärfen zur Erftei- 
‚gung des Berges von 2620. Diefe Burg im DViered, 
und notbdärftig unterhalten, beherrſcht und verfchönert 
die ganze Gegend, bald verftedt hinter Wolfen, bald 
leuchtend im Sonnenftrahl. Diefes Castrum in colli 
mag uralt fepn, "aber :mit Zerträmmerung der alten 
Burg 1423 durch die Macht der Reichsſtaͤdter, gingen 
alle Urkunden verloren, und auch die wieder aufgebaute 
Burg, in deren Ruinen wir wandeln, iſt ber Verwitte. 
rung nahe. Der Zugang war durch nicht weniger denn 
neun Thore gedeckt, und Oeſterreich zahlte noch bis 1790 


— — — — 
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für dad Seffnungädrecht jahrlih fünf trufend Qul- 
den. Mit Vergnigen höre ih, daß die Burgfapelle, . 
der Ritterfaal und die Warte reparirkworden find, 
die volfftändige Wiederherftellung aber wird wohl unmöge 
fi$ feyn, denn im Jahr 1817 fand ich die Hauptmau« 
ern faft gänzlich ‚zerfallen, dad Gange aber immer noch 
ungleich bedeutender, als die Trümmer von Haböburg, | 
oder gar das Kleine Mrauerüberrefihen von Hohen⸗ | 
fauffen! 

Unäbertrefflich bleibt die Ausfiht, denn man 
bat einen freien Umkreis von wenigſtens 50 Stunden. 
Unter den riefenmäßigen Rüftungen der alten Zollern 
wird ein kleiner Harnifh für einen zwoͤlfjaͤhrigen Gra- 
fen gegeigt. Wohl mußte der Körper zeitig an dad Ge: 
wicht gewöhnt werden, denn jegt wäre es wahrlid für 
den ſtaͤrkſten Grenadier Feine Eleine Strafe, mit einem 
ſolchen Harnifh in der Mittagsſonne herumzugehen, 
vielgefchweige ich darinnen mit dein Feinde zu tummeln! 
Die hiefigen Harnifche wurden zu Zeiten den Nottenburs 
ger Fefuiten zu ihren Schulfomödien gegeben, wo— 
durch fie wahrlich entweihet wurden! Im Innern Hofe 
flehen ein Paar Veteranen Yon Bäumen, die noch Nit« 
ter gefehen haben, dig fupferne Ciflerne am Brunnen 
aber iſt fort, nebft Kanonen und Waffen; drei Einpfün« 
der ftanden noch da als Ylların « Kanonen. Wohl dem 
Lande, wo dieß die ganze Artillerie audmachen kann, und 
fhon eine Trommel zu viel if! 

Mein liebfler Gang von Niedernau aus war Aber 
Frommhauſen und Wachendorf nach dem Bade Gm 
nau, drei Stunden im Wieſenthale der Eyach, das aber 
mehr Gebäude, als Gaͤſte zählte; doch waren auch eini⸗ 


ge Schweizer und Elſaͤſſer da. .. Hier ließ ſich viel 
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machen. Dad Mineralwaſſer iſt alcaliſch⸗erdiges Stahl 
waſſer, und bricht aus zwei Quellen, der ſogenannten 
Fuͤrſtenquelle, und aus einer andern, die unter einem 
geſchmackvollen Gebaͤude gefaßt iſt mit der Inſchrift: 
Aegrorum saluti et sanorum delicis. Das Waſſer in 
verſtopfter Flaſche knallt wie Champagner. Wem hier 
die ſchoͤne Natur nicht genuͤget, der findet in dem + Stun⸗ 
den entfernten Möhringen ein Theater des Baron 
Muͤnchs. Sc zog das Eyadh- Thal vor, die Anſicht 
von Gruol, und dad romantifhe Haigerlodh. Die 
Lage. defjelben gefiel Herzog Carl ſowohl, daß er aͤußerte: 
„Hier würde ih mich arm bauen!“ 

Haigerloch, belebt von 1400 Seelen, meiſt Juden, 
liegt fo tief, daß man es nicht eher ſieht, - bid man 
hart an den Häufern .fteht, und hat die Geftalt eines S, 
durchftrömt von der Eyach; fteil auf: Felfen ruhet Schloß 
und Kirche. Es ift ein wahres Loch, wenn gleich bie 
Ableitung von locus feiner klingt. Weiter bin liegt 
dad größte Dorf der Zollern, Smpfingeh mit de 
Burg⸗Ruine Wehrftein ſchon am Nedarz auch die wär 
tembergifhen Städtchen Sulz und Horb find nahe, Dies 
ſes Eyach⸗- oder Lauilinger Thal Hat eine Menge wilder 
Schönheiten, daher die breite Landftraße deito Aberra- 
fchender if. Von der Schalksburg, zu der ein fo 
hoher und fehmaler Bergrüden führt, daß die Tannen in 
den Abgründen wie junger Anflug erfcheinen, find nur 
noch wenig Trümmer vorhanden. Zu Lau lingen verläßt 
die Straße die Eyach und zieht ſich ndd) Ehingen, ein 
altes’ aber gewerbfames wärtembergifches Städtchen, in 
deffen Nachbarfchaft dad wohlerhaltene Felſenſchloß Straße 
berg ſteht; bei Oftmettingen aber, das ziemlid) hoch 
fiegt, ift dad Linfenboldaldcdlein, oder eine Tropf⸗ 
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fteinhböhle, bie dem Mebellach nicht viel nachgiebt. Im 
ganzen lieblichen Eyach⸗Thal fah ih Mädchen, lieblich 
wie daB Thal — Achte Schwähinnen,, die leiht Ey jo 
fagen ! | 
Romantiſch an der Blatt. liegt daB Heine Pfarrdorf 
Slatt, 3 Stunden von Sulz, (das wohl feit des beruͤch⸗ 
tigten Raͤubers Hannifel und feiner Gehälfen Hin 
sihtung nie wi.er fo viele Menfchen beifammen 
ſah) mit einem alten großen, von vier Thuͤrmen flan- 
tirten Schloß, die Wohnung eined Beamten. Man fieht 
viele Wappen, und die Burg konnte infuliret werden, 
was noch zuweilen ohne Befehl des Herrn Beamten von 
der Glatt verfüget wird. Glatt ift merfwärdig durch 
GSrabmähler in dem alten Kirchlein — ein tapferer 
Nitter v. Neunegg rubet hier mit feinem Helme und 
feines Lanze und der Inſchrift: „Wer weiter war, als. 


‚der, bang feine Lanze her!” Lächeln machte mid, -ein 


neueres fchöneres Grabmahl eined zweiten Neunegg von 
feiner troftlofen Witwe errichtet, die Plag ließ für ihren 
Todtedtag und Todtedjahr — der Pag ift aber leer geblie- 
ben, denn fie zog bald darauf por, neben einem — Tee 
bendigen zu ruhen in Hymens Armen! Freund Hain 
mag warten ! | | | 
Groffelfingen fol ehemals aljährlich ein foge- 
nanntede Narrengericht abgehalten haben, wo bie 
Einwohner das Recht hatten, jedem Sremdendie Wahre 
heit in's Geſicht zu fagen,. worüber ich aber nichts 
Näheres habe erfahren können. Schade! daB man nicht 
auch außer Groffelfingen diefes Narrengericht, und 
swar aud an Einheimiſchen, die man doch in der 


Regel am beften kennt, üben darf — ih würde 


mich dieſes Rechts in meinen Briefen weit öfters be- 


222 


dient haben, troß des mir wohlbefannten, und nur zu 
wahren Wortes; A guarir un pazzo, ce ne vuol uno e 
mezzo! Dergleihen Narren find aber weniger ge- 
fährlich, ald die Shmeichler und Dummkoͤpfe, und 
die alten Furzweiligen Räthe, deren Wahrhei« 
ten man lahend anhörte, während die langwe i—⸗ 
lige Raͤthe nur gehaßt werden ,. find mir ehrwuͤrdiger 
als Hofmarſchaͤlle, Hofca valijere und Kammer— 
herrn! 

Das Fuͤrſtenthum Sigmaringen hat fo gut, als das 
Königreich Wuͤrtemberg fein Ober» und Unterland. Zu 
lezterem gehören die Oberämter Haigerlod und Glatt, 
zum erſten Sigmaringen mit Vöhringen, Wald, Achberg, 
Beuren und Hohenfels neben den Oberhoheitälanden. ® 5 h- 
ringen liegt im Lauchertthale, daß allerliebſte Felfen- 
parthien und Wafferfälle hat, am Berge hinaufgebaut, 
wo die Burgtränmer der vormals mächtigen Dpnaften 
dieſes Namend ſtehen; Die Ritter dieſes Gefchlechts find 
Hergeffen, aber der gelehrte Mönd von Reichenau, Her- 
manus Contractus (4 1054.) lebt noch im feiner Chro⸗ 
nif und in feinem Kirchengefang Salve Regina! Er ver« 
fand ſogar Griechiſch, was fein Zeitalter der befon- 
. dern Fürbitte der heiligen Jungfrau zufchrieb. Das are 
me Städtchen Vöhringen mit etwa hundert Hätten und 
ohne Pflafter, bat nicht einmal eine Kirche , fondern 
‚muß ſich bequemen, in dad Dorf Vöhringen herabzufoms 
‚men, dafür ift die Umgegend maleriſch. Sigmaringen 
ift noch unanſehnlicher ald Hechingen, und die Feinfte 
deutſche Nefidenz :von etwa 1200 Seelen. Es befleht 
nur aus einer Hauptfiraße, das alte Schloß ruht auf 
Felſen, gegenüber fleht ein gleich fleiler Felfen, und zwi⸗ 
fhen ihnen preßt fih die Donau ſchaͤumend hindurch. 


- 
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Wildſchoͤn ift die ganze Gegend, im Schloffe. fieht man 
nichts ald Hirſchgeweihe, und im alten Saal bie Bild. 
niffe der Zollern von Taſillo an, wovon die älteften wohl 
fo gut Jdeale fein werden, als die älteften Kaifer im 
Roͤmer zu Frankfurt, oder bie Prälaten » Gefichter vom 
. YAnbeginn der Abteien ! | | 
Das Dörfihen Sigmaringen im Leuchert- Thale 


wird wohl fo viele Bewohner zählen, als bie Stadt. - 


Eine fchöne Linden » Ulfee führt zum ehemaligen Klofter 
Hedingen, mo nun eine lateinifche Schule iſt, und 
im weiland Ronnenkloftee Habsthal iſt eine Erzie 
hungs » Anftalt für Mädchen: Krauhenwieſen fft ein - 
fuͤrſtliches, Sommerſchloß, und hinter dem Flecken Bin« 


gen erheut fi die alte Burg Hornſtein nit einem 


Zucht- und Arbeitshaus. "Sigmaringen bat die Ehre, 
auch einen einheimiſchen Heiligen zu verehren, 
‚ der 1577 bier geboren wurde, la Roi, bekannter unter 


ſeinen Klofter- Namen Kapuziner Fidelid. Wie 


ed mit feinem Fidelis«Segen ftehe $_ getraute ich 
nicht zu fragen. Der Bruder ließ ſich als Miſſionaͤr 
gegen bie Galviniften in Graubünden brauden, und. 
wurde 1622 erfchlagen zu Saevıs . . . Berähmter bei 
den Weltfindern ift ein ehemaliger färftlicher Hofmarſchall, 
ber in feirier Fugend dem großen Friedrich gedient hatte, ſei⸗ 
nen biefigen Ruhepoſten gegen Umerifa vertaufhte, und.da= 
ferbft ſich auszeichnete ad — General v. Steuben! 
Die ſonderbarſte Merkwuͤrdigkeit diefes Laͤndchens, | 
ſcheinen mir feine Hoheitälande zu fieben Quadrai— 
Dreilen mit fünfzehntaufend Seelen berechnet. Auf 
Koften des weitbedeutendern Nachbar , ded Landgrafen 
son Füärftenberg, der fehzehn Duadrat-:Meilen und 
fiebenzig Zaufend Seelen zählte, erhielt. Hohenzollern - 
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die Aemter Trochtelfingen, Jungenau und 

Moͤsſkirchen auf der linken Seite der Donau — von 
| Zurn =, und Taris, Straßberg und Oſtrach, wo 
Erzherzog Carl 1799 die Franzoſen ſchlug, und von 
den Ritterguͤtern der Freiherren v. Spaͤth Hettingen 
und Gamertingen unter feinen landesherrlichen Schutz! 
Die heiden, ſouverainen Fuͤrſtenthuͤmer find reinmo—⸗ 
narchiſch regiert, ohne Stände. Die Appellstion 
ging. fonft nad Darmſtadt — wäre der naͤchſte Nach— 
bar nicht natürlicher ? aber Nachbarn! In der neueften- 
Zeit hat ſich's doch gegeben, und das koͤnigl. würtember- 
giſche Obertrjhunal iſt jezt die Ober-Appellationphehörbe ; 
ja man hat felbftiginen für beide Staaten erfprießlihen 
Handels- und Graͤnz⸗Vertrag abgefchloffen,, der 
wenigftend dem Schleich handel Graͤnzen ſezt. 

Man kann haͤcheln aͤber den kleigen ſouverainen 
Staat, wie über den eigenen Kalender des Fürften- 
thums, der natürlich nach dem Horizont und Meridian 
yon Sigmaringen berechnet iſt. Aber unendlich gefreuet 
bat mid) bei. meinen Krpnge und. Querzägen in diefem 
Sandchen die Zufriedenheit der Landhewohner mit ihrer 
Megierung, der Zleiß diefer Leute in diefem rauhen, nicht 
immer danfbaren Boden, die neben Holz und Flachs 
— die Haupt-Erzeugniffe. — auch noch Korn zur Aus 
fuhr. erzeugen, vor allen Dingen aber, der Frohſinn 
und. die Zutraulichkejt, mit dem ſie dem Fußwanderer 
entgegen kommen. Beide Fuͤrſten halten ruͤhmlichſt nur, 
Feine Leibw ach en, ihr Contingent beträgt aber 500 
Mann, und über die Fagd in diefen waldigen Gegen- 
ben babe ich Feine Klagen vernommen! 

Man flößt in diefem malerifchen Ländchen auf eine Men» 
se Durg-Ruinen, und faft auf eben fo viele verlaſſe⸗ 
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ne. Kloͤſter, unter 'denen ich noch das Eifterzienfer- 
Nonnenklofter Wald. nennen muß am füdlichen Ende 
bed Landes, und das Chorherrenftift Beuren. Diefe 
Burgen und Klöfter, nachft der eigenen Natur der Alb, 
erhöhen dad Romantifche diefes Eleinen Staates, deſſen 
Durchwanderung ich jedem Curgaft zu Niedernau em» 
pfehle, der gefunde Füße hat, oder nicht zu vornehm ift 
zur Wanderſchaft. Er kann jeden andern Abend fein 
Bad nehmen zu Imnau, und ift daſelbſt gut aufges 
hoben, 


! 


Sünfzehnter Brief 
Sußreiſe aufder Alp. 





Die Alp oder Alb (was wohl gleichviel 2) iſt 
eine Bergkette von etwa 36 Stunden Laͤnge, nd 4— 8 
Stunden Breite, die ſich von Spaichingen bis Aalen und 
Alpeck hinzieht, zwar nicht die Fruchtbarkeit Wuͤrtembergs 
vermehrt, aber dem Lande ſeine ſchoͤnſten Naturreize 
gibt. Neben den Alterthuͤmlichen und Geſchichtlichen 
(auf der Alp finden ſich die meiſten Ritter bur gen) 
gewaͤhrt ſie auch dem noch hohen Genuß, der die ſchwei⸗ 
zer⸗ und oͤſterreichiſchen Alpen kennt; trotz ihrer Rau⸗ 
heit zaͤhlt ſie uͤber 100,000 Seelen auf etwa dreißig Qua⸗ 
drat⸗Meilen, und hat viel Aehnliches mit dem Jura, an 
den ſie mich wenigſtens oͤfters erinnert hat. Die Alp 


| ift (dem Heinen Strih im Hohenzolleriſchen abgerechnet) 


ganz Wuͤrtembergiſch, und mehr Gebirgs- Ebene: ald eis 
gentliche Gebirge, wie der Schwarzwald, die Gränzen 
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aber fo unbeftimmt wie beim Schwarzwald und Oden⸗ 
wald. Die Alp bat weit mehr Laub - ald Nadelholz, 
meift Buchen - und Hafelftauden, und in ihren fetten 
. Miefenthalern waiden trefflihde Schafheerden. Eine 

Fußreiſe nad der Alp mit Schwabs Wegmweifer in 
der Taſche, ift höchftlohnend. 

Die Alp, rauber ald der Schwarzwald ziehet ſich 
zwifchen Nedar und Donau uͤber Ebingen durch dad 
Hohenzolleriſche nah Münfingen, Blaubeuren , Geißlin- 
gen, Alpe, Heidenheim und Bopfingen hin, nordweſtli⸗ 
cher aber gegen Pfullingen, Metzingen, Urach , Neuffen 
und Weilheim; Der Hoheberg oder Schafberg bei Schem⸗ 
berg, die Lochen bei Balingen , der Heuberg, Roßberg, 
Achalm, Hohen-Neuffen, Te, Hohenftauffen,. Rechberg, 
Stauffenberg, fammtlih an der Alp, dürfen ſich mit 
dem NRoßbähl auf dem Kniebis, dem Dobel, "und den 
Bergen an der Murg meflen. Die Zahl der wilden 
Schweine, und felbft des Rothwildes ift fehe vermindert 
zum. Vortheil des Ackerbaues und der Waldzucht, aber 
‚die Nattern find nicht fo leicht auszurotten, und felbft 
haufig fol die giftige Natt er ſeyn (Coluber 
Berus) ! 


Die Aelpler ſind rauh, wie die Alp, aber dennoch 


ſanften milden Charakters, und von hoher Genuͤgſamkeit; 
ihr größter Luxuß iſt eine warme Stube, ihre Nah⸗ 
rung Habermuß, SKnötel, Milch und Kartoffeln, ihr 
Tranf Maffer, und Fleiſch fo felten ald Wein. Ihre 
Hätten verfertigen fie ſich felbft, bauen Flachs in bie 
Wette, und hatten fie nur überall Waffer, fo würde 


nicht8 gu ihrer Zufriedenheit feblen. Uber im hohen 


Sommer muß gar oft die Obrigfeit fih ind Waſſer Ie- 


gen, und die Pfarcherrin befommt wohl einen Epmer 


un —— 
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Waſſer zum Wochen-⸗Geſchenk! Frucht, Vieh, Holz 
und Marmor find die Erzeugniffe der Alp, und viel. 
leicht rührt von der Liebe zu Mehlfpeifen, daß die gelb» - 
füßigten .fchnelllaufenden Würmer, die fich fo gerne im 
Mehl aufhalten — Schwaben genannt werden. Herr 
lich if eine Wanderung in diefen ſchwaͤbiſchen Alpen, 
aber da bleiben? Friſchlins Vater wollte nicht Pfar⸗ 
-ter da bleiben, weil ed nur — zweiundeinhalb Elemente 
da gabe! _ 
Mein Weg führte mich von- Tübingen zuerft nah 
dem zwei Stunden entfernten Reuttlingen, das in 
einer weiten fruchtbaren Ebene am Fuße der Achalm 
liegt, die weftlih und oͤſtlich befrängt von Gebirgen, ges 
gen Süden fih in dad Thal der Echaz verlieret. 
Die alte Reichsſtadt mit 10,000 Seelen und meiſt un⸗ 
gepflaſterten Straßen, iſt nicht huͤbſch, war aber weit 
größer und feſter vor" dem ſchrecklichen Brande von 
1726. Nach diefem Ungluͤck foll der befannte Rathsſchluß 


‚ ergangen fenn, da die Sprigen nicht recht gehen wollten: 


„daß Fünftig jedesmal acht Tage vor einem Brande, folche 
zu probiren fenen.‘ Im VBorplage des [höhen Rathhau⸗ 
ſes bangen auch feitdem eine Menge Feuer-Epmer, 
vergebens aber fahe ih mich nad dem Neimlein um: 
In der Noth, da Gott vor ſep, 
bat jeder Bürger deren Zwei, 


Heuttlingen machte fih im Mittelalter berähmt 
durch feine Fehden mit Wuͤrtemberg, ob ed gleich nur 
fünf Dörfer zählte, und noch zeigt die ſchoͤne go« 
thiſche Kirche mit ihrem ſchlanken durchgebrochenen 

Thurme von 325° vom alten Wohlftande; die Kirche 
felbft erbauten fie gerade nad ber Länge dei - 
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Sturmbods, deu Landgraf Heinrich VIL von Tpä- 
singen vor ihren Mauern zurädtiaffen mußte .. Die 
fleißigen Bärger trieben ſtets viel Gewerbe, neben Uder- 
und Weinbau und Viehzucht, aber wenn es galt, wuß⸗ 
ten fie ſich auch berumzufchlagen. Sie fhlugen die bes 
ruͤhmte Schlacht von Neuttlingen 1377 gegen Graf Ul- 
sich, in der ſecherndachtzig Ritter blieben — 

Wie haben die Gerber fo meifterlih gegerbt! 

Wie haben die Färber fo purpurroth gefärbt) - 


und 1519 hatten fie noch folgenreihere Händel mit Her⸗ 
307 Ulrich, Sie erſchlagen den Burgvogt zu Achalm, 
Ulrich bricht gegen die Reichsſtadt los, und gegen Ulrich 
der ſchwaͤbiſche Bund, fechzehn Fahre lange muß ber 
Herzog fein Land meiden , und ſechzehn Jahre lang ift 
Wuͤrtemberg in Revolution über eine Schlägerei in einem 
Meinhaufe Renttlingens ! 
Die alte zur Landſtadt gewordene Reichsſtadt if 
iezt Sig der Regierung de3 Schwarzmwaldfreifes, eine 
der gewerbfamften Städte Würtembergs, die aud) die 
guten Aelpler reihlid mit Gaffee, Zuder und Tabaf 
perfieht, und hat ein Schwefelbead, das von der Um⸗ 
gegend ziemlich befucht wird, und viele recht hübfche 
weibliche Figuren aufzuweiſen. Unter den Gemwerben 
follte aber billig dad Gewerbe der Nachdrucker 
nicht mehr genannt werden, dem lieben Incognito aber 
danke ich bier öffentlich für das ſchoͤn gebundene 
Eremplar feines Werkchens für den Nahdrud. EB. 
ift auf rothes Papier gedrudt, — Wollen die Herren, 
ftatt ihrer felbft, jezt ihr Papier roth werden, 
lajfen? 

Den meiſten Genuß gewährte mir bie. helm, 


auf deren hoͤchſten Gipfel noch Die unbedeutenden Traͤm 
mer der Stammburg der Grafend. N. zu fehen find. Der 
Berg ift bequemer zu erfleigen, ald der höhere Roß⸗ 
berg (3000) an deflen Fuße Goͤnningen liegt, 
verftedt in einem Objtwalde, und berühmt durch ‚feinen 
Handel mit gedörrtem Obſt und Sämereien, die bid 
nach Rußland und der Türkei gehens Geber Hände 
ler, der mit Roß und Wagen auszieht, hat feinen 
Samenſtrich d. h. Handeld-Bezirk, wo er ausfchließe 
lich accreditirt if. Das Auge fihweift von der Ahalm 
über das große Amphitheater der Alp, über Filder und 
Schwarzwald, und zu feinen Füßen bat man Reuttlin« 
gen, Prullingen und Ehningen, daB größte Dorf 
Würtembergd , dad 4600 Seelen zahlt, meift herumzies 
hende Krämer, genannt Spißenfrämer, nicht a potio- 
si, fondern minori. Diefe Leute handeln auch mit Re utts 
linger Bolfabädhern, die wohl mitunter der Aufs 
merkfamfeit bochlöbl. Poligei zu emprehlen wären ! 

Sn der Mitte des Achalmberges fieht ein Neues 
Haus mit Nebengebäuden , Garten und einer Quelle, 
jezt eine Fönigliche Meterei, wo man herrlide Merinos 
findet; der Pachter treibt auch Wirthſchaft. Es ift eine 


“ romantifche Sage, daß zwei Brüder die Burg erbauten, 


Bruder Rudolph den Franken Bruder Egins fragte, wie 
er die Burg genannt haben wollte? und. diefer fterbend 
nur noch: Ach Allm vächtiger) habe ſprechen koͤnnen, 
daher der Name Achalm! Die Romanze von der Achalm 
ſhleßt warnend: 


Ihr Wanderer! die ihr ſinnet viel, 
ihr Maͤdchen hier bei Tanz und Spiel, 
vergeßt nicht jenes Ach! 

denkt fromm der “image nacht 


N 
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Eine halbe Stunde von Neuttlingen liegt ſchon ıwie- 
der eine ehemalige Reichsſtadt, Pfullingen im aobſt— 
reichen Echazthale, daher daB Schnigländdhen ge- 
nannt. : Ein’ guter Fußgänger gelangt von ba ind 
Stund über die Dörfer DO. und U. Haufen nad der 
intereffanten Pfullinger Höhle, vulgo Nebelloch. Der 


bequeme Fahrweg geht uͤber Lichtenftein, aber auf diefem 


bringt man fich um’ die hohe Ueberrafchung, wenn man 
erft auf dem Ruͤckwege dem Schlößchen zuwandelt, das 
Dach erblidt, einen fortlaufenden Bergräden erwartet, 
dann ploͤtzlich vor einem tiefen Alpthal fteht, und auf 
einem abgeriffenen Felfenfegel, auf deffen Ylatte dad 
Heine Jaͤgerhaus fizt, wie ein Vogelneſt. Eine Zug- 


brüde vermag ed ganz zu ifoliren, und von den Fen- 


ftern erblift man tief im Eqazthal die drei fachenden 


. Dörfhen Honau, DO. und U. Haufen! Diefes Schnitz⸗ 


läntchen, wo man auf Birnbaͤume flößt, wie Eichen, 
ift auch gefegnet mit Wein, und aus alten Rechnungen 
erfichtlich, daß 1728 der Morgen vierzig Epmer getragen, ' 
der Eymer zu einen Gulden dreißig Kreuzer, daher ber 
Gerichtöverwandte Külbel auöfchellen laflen: „daß jeder 
für zwei Kreuzer bei ihm trinken Fönne, von Morgen 
bis zu Abend!” Utinamt 

Die Nebelhöhle, die feit K. Friedrichs Hierfepn 
bequemer zu befahren ift, befteht aus ſechs Kammern 
oder Zropffteinhöhlen, deren Eingang: aber feit 1803 
verfchloffen iſt. Die größte Grotte mag 200° im Umfang 
haben, 30° Höhe, und etwa 600 ift die Länge der gan« 
zen Höhle. Die jährlihe Beleuchtung derfelben ift 
ein wahres Volksfeſt, jedoch noch ein größeres Feſt 
für den Hirfhwirth Pfullingens, der den Schlüffel 
bit, 1200 Lichter anfteden, und Muſik machen läßt 
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- gegen ein entree bon adtundvierzig Kreuzer. . . Die 


Erfrifhungen fehmeden nad Erfteigung ded Berges, 


und dad Ganze befchließt ein Bull im Hirfch , wobei die | 


Mufen Täbingens in der Negel zu präfidiren geruhen. 


Zu diefer Zeit ift diefe Höhle allerdings mehr, als 


der fchönfte iluminirtefte Balfaal, und auch mehr ala. 
“Baumann: u Bielshoͤhle — fonften möchte ich 


fie aber doch lieber mit dem Er d lo dh bei Blaubeuren, und 
andern Löchern, woran ed in der Alp nicht fehlt, vergleichen, 
fo wie jene Harzböhlen, verglichen mit der Höhle von 


‚Antiparod auch nur wieder Fuchsloͤcher genannt 


werden mögen, und alle vier mag wieder die Fingals⸗ 


.. Höhle auf Staffa übertreffen mit ihren Bafaltfäulen- 


Hallen, und am heiligen Meer! bie Adlerberger 


Höhle, die ich Fenne, uͤbertrifft wenigſtens Nebel-, 


Baumanns⸗ und Bielöhöhle weit, indeß befucht man 
diefe mit weniger Unbequgmlichfeit, und ohne Lebens- 
gefahren; am Ende möchte ed von allen heißen: Loch 
iſt Loch! 

Durch wahre Schweizer⸗Gegenden — uͤber das 
rauhe St. Johann, in deſſen Nähe der grüne 
Felſen mit einer weiten Ausfiht ift — über das 
Geftätte und Fohlenhof, über die Nuinen der 
Carthauſe Guͤterſtein, die die Einfamfeit felbft ift, 
umrauſcht von Wafferfällen, der Holzrutfche, oder 
dem 925° langen. Eifencanal, vorüber, auf dem das Holz 


\ 


von der Alp- über 200° hoch herabfchießt ind Thal der. 


Ermö, die ed in den Nedar floͤßt — gelangt man durch ein 


ſtilles Wiefenthälchen nad) Ur a ch, dad höchftmalerifch in ei- 


nem wahren Obſtwalde ruhet. Diefes gewerbfame Städtchen 
von 2000 Seelen hat vorzuͤgliche Leinwand⸗Fabriken, 


einen berühmten Schaͤfermarkt, und im alten Schloffe 
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ſroͤßt man“ allerwärts auf Herzog Cherharbts Eedernm 
baum mit dem Wahlſpruch: attempto, Hier feierte er 
fein Hochzeitfeſt, wobei 14000 Säfte waren, und der 
Mein aus Brunnen floß,; man fieht dad Brautbette Her- 
zog Ulrichs, das dem Xande feinen Chrifioph gab, und 
im Ritterſaale ift eine wahre Seelenfpeife für Nimrods 
— die ‚hölzerne Abbildung eines bon Ulrich erlegten 
Schweins, 7° 3° lang, 3° 2° did, 5° 2° hoch, und die. 
Ränge des Köpfe 25”. König F. W. J. von Preußen, 
hätte einen Potsdammer Nefruten nicht genauer meſſen 
koͤnnen!“ 
Die Burg Hohen⸗Urach, der Stammſitz der al⸗ 
‚ten Grafen, die über Klöfter-Schenfungen und 
geiftlihen Würden auöftarben (die Fur ftenberge 
ſtammen jedoch von ihnen ab, und auch der Name Ego 
(Egino) hat fi 2 bei ihnen erhalten) war längft : nicht 
‚mehr, und leider auch nicht mehr die an die Stelle ge= 
baute Bürg der Wärtemberger, deren Lieblingöfig fie war. 
Hier wurde dad Mufter der Fürften, Herzog Chriſtoph 
geboren, und hier ſtarb auch als Gefängener der Mär- 
tyrer der Wahrheit, Friſchlin, einer der genialſten 
Koͤpfe Wuͤrtembergs, als Schlachtopfer eines ſtolzen Adels, 
trotz der Gnade ſeines Fuͤrſten. Er wollte ſich an einem 
Seile aus der Veſte retten, das Seil brach und er den 
Hals, wie fruͤher ſchon moraliſch durch ſeinen beißenden 
Witz. Kanzler Enslin ſaß auch hier, wurde hier ent- 
hauptet, und wie ed fcheint, mit Recht. Der Blig 
flug 1694 in den Pulvertburm, weit mehr Schaden 
aber that der Fleinlihte Cameralgeift, der mit 
den Steinen dad Jagdſchloß Gravenek baut. Am 
. Wege nach der Burg ſteht eine Eleine Pyramide zum 
Andenten, daß Frangista, Gemahlin Herzog Carls 
89 
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bis Sieber — zu Zuße gegangen fep! Magistratus 
daͤtte wohl dad Geld beffer anwenden können! | 

Die intereffantefte Parthie war mir durch das 
Uradjer Thal nah Mänfingen, die man fest 
auf dem bequemften Kunſtweg, feit die Beelburger Stei- 
ge fo herrlich verbeffert -ift, machen kann; Acht ſchweize⸗ 
fifche Das gleichberähmte Grabenftädter Thal mit 
der Falkenſteiner Hoͤhle habe ich aber leider! nicht 
geſehen. Muͤnſingen ift jedem Wuͤrtemberger werth durch 
den Vertrag diefes Namens, der in dem Schloffe der 
Poſt gegenüber gefchloffen wurde — aber die Gegend 
bon’ Münfingen nach Ehingen, wo man die Donau pafe 
fiet, felbft Biberah und Waldfee Bid gen Ravensburg 
bin, fehien mir wenig intereſſant, aber det göttliche Bo⸗ 
denſee entſchaͤdiget. 

Von Urach geleitete mich ein Führer beinahe zwei 
Stunden anf Tußpfaden nah Neuffen — aber man 
kann gar wohl allein den Weg finden, da überall Weg- 
weifer Neuffen zue ſtehen. Das Städtchen am Fuße. 
des Berges tft unbedeutend, deſto ftattlichet aber die Burg 
Hobenneuffen, die aud noch in fpätermeiten Gar- 
hifon hatte ; deren Hauptmann dem Herzog die wichtige 
Meldung machte (ber noch heut zu Tage gar viele 
gleichen) „Auf hoͤchſtdero Feſtung Neuffen ift nichts 
Neues vorgefallen”“ der Herzog antwortete: ‚; Gottlob ! 
wenn nur nichts Altes eingefallen iſt.“ — 

Bon Neuffen girig ich nach. den Höhen von Sut- 
tenberg oder Schopffloh,; dann ich wollte durch 
das Lauters oder Lenninger Thal, dad die Nefi- 
denzler zur Bluͤthenzeit fo gerne beſuchen, nach Stutts 
gart zuruͤckkehren. Die Neize diefer fhönen Parthie er 
böhen nicht wenig: die. Forellen Guttenbergs, 

17 
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Senfrecht führt von Schopfflod die Bergftraße herab 
in folhen Wendungen , daß die Fuhrleute dem Loͤwen⸗ 
wirth berabrufen, was fie eflen wollen, und dad Beftellte 


iſt lange fertig, bis fie herabfommen. Dieſes lieblihe 


Felſenthal- ift rzı wahrer Obſtgarten, vorzäglih von 
Kirfchen, geſchuͤzt durch die fleilen Wände gegen die 
rauhen Winde, Und die Lauter verdient ganz ihren 


| Namen. u 
Durch biefea tomantifche Thal fuͤhrt die Straße von 


Guttenberg uͤber Ober⸗ u. Unter⸗Lenningen, voruͤber an den. 
Burgruinen von Sperberſeck, Wielandſtein, Sulzburg, 


Diepoldsburg und Rauber (dad war der rechte Name) 


nach Owen, das am Fuße der Teck liegt. In der 
Kirche ſind die Begraͤbniſſe vieler Herren von Teck, und 
auch ein altes Gemaͤlde von der Burg, wie ſie war. 


Jezt iſt fie eine ſchoͤne Ruine — die Ausſicht noch fchoͤ⸗ 


— 


ner, das Sopbillenloch neben an aber ein gewoͤhnliches | 
Loch. Dieſe Herzoge von Ted waren eined der tBaten- 
fofeften Geſchlechter, wie ed nur noch zu viele gibt — 


ſie verkauften und veipfandeten alles, und die Geſchichte 


weis von ihnen nichts zu melden, als was das Buch 
der Koͤnige auch meldet: „Und fie begruben fie in das 
Grab ihrer Väter, in der Stadt David !’ 

Bon der Ted herab nach Biffingen und von da zu 


einer Hauptparthie — nach der Heimenfteiner Höhe. 


le, in da8 tiefliegende fehenäwerthe Neidlinger Thal 
mit der flattlihen Nuine Neifenftein und dem Waf- _ 
ferfau der Linda, und es wird nicht gereuen! Zu . 
Reidlingen flard Wie der hold, der hier den Abend 
feines Lebend unverheirathet zubrachte, ſeine Wohnung 
iſt abgetragen, aber im Pfarrhauſe kann man ſeine 
— Bettſtatt ſehen. Weilheim, eine Stunde von 


N 
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da, am Fuße der Limburg mit einer fehr alten Kit. 
he ſchien mir nicht wichtig genug, und ich kam herzlich 
muͤde nah Kirchheim; eines der angenehmften Land. 
flädtchen, daher hier auch viele pribatifi ren. No intere 
effanter ſchien mir die Gegend um Koͤngen, wo man 
wieder im Nedarthale und in der Nähe der Hauptftadt 
ift: Hier hat der talentvolle Präfident der ftändifchen 
Berfammlung, Dr. Weishaar, ein befcheidened Tus- 


culum. 


Sehhsjehüter Brief 
J Zweite Fußreiſe nach der Alp. 


» 





Diefe zweite Reiſe machte ich durch das geſegnete 
Heims- Thal nach Hohkuſtauffen; Nechberg und Ro⸗ 
ſenſtein, über Waiblingen und Schorndorf: :. 
Horb und Heppach liefern die beften Meine ded Nerind« 
thals, und zwifchen jenen Städtchen liegt Beutel: 
Bach; die Wiege des wärtembergifchen Negentenflanimes. 
Bon der alten Burg iſt feine Spur mehr, felbft die 
Grabmaͤler ſind zerträmmtert, und nur ein altes Wappen 
iſt noch zu ſehen. Die Bauern zerſtoͤrten Beutelsbach, 
wie das drei Stunden von Schorndorf gelegene Premon- 
ſtratenſer⸗Kloſter Adelberg: Ich fand da nichts merk: 
wiirdiges; man müßte denn den in der Kirche befinbli- | 
chen Catalogus Praesulum Coenobii de 1181 — 1791 
Cmwobei eirie Anarchid Decennii 1547 bemerkt) merk⸗ 
wuͤrdig finden; als komiſches Gegenſtuͤck etwa zu den 
Verzeichniſſen dee in unfere Zeit für daB Vaterland ges 
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fallenen Krieger, deien Namen in ber Kirche wohl weit 
‚mehr intereffiren. Did ſprach ein fchlechted Gemälde 
an, wo ein Dominikaner von drei Fünglingen überfallen 
wird, mit der Innſchrift: „Allhier haben Anno 1188, 
des Kı Friedr. Barbaroffa drei Edelfnaben ihrem Prä- _ 
ceptort die Augen auögeftohen!” Schon Lucian be 
merfter „Quem Dii oderint, facerint Praeceptorem,“ und 
bier gab e8 — altdeutſche Pagenftreiche, wie fie nicht ein- 
mal dei Beaumarchais und Kogebue vorkommen! Mid, 
feinen ehrlidien travelling tutor ließ ein an Kopf und 
Herz berwahrloäter Füngling aus der zahlreichen hohen 
Fanmilie derer von — doch nur in der weiten Welt figen, 
und zwar mit meinen Augen, und allen Schägen! 
Schorndorf, mitten im ſchoͤnen weinreihen Thal 
dere Rems, die nicht weit von der Kocherquelle ent» 
ſpringt, und nad) einer Furzen Laufbahn von dreizehn 
* Stunden bei Nedar-Emb fi mit dem Nedar vereint. 
iſt ein feſtes Städtchen von 3600 Seelen mit einem 
Schloß, ziemlich krummen, engen und fdjlechfen Strä- 
Ben, aber mit einem ſchoͤnen Markte, und ift mehrmals. 
belagert worden. Damals that eine Bhrgermeifte 
ein Kaͤnklin, wad jezt viele Bärgermeifter nicht thaͤten, 
und die Weiber vertheidigten die Beftegegen Melaͤcs 
Horden. Hier bildete fi auch der Bauernaufſtand. 
Der arme Conrad fcherzte Anfangs Aber fein Elend 
init ſchwaͤbiſchem Humor, ſprach von feinen Gütern 
zu Nirgendsheim und auf dem Hungerberge— 
und von Keinrath, zulezt gab ed aber ernfte gefährli- 
he Rottirungen: Der arme Conrad warf 1514 dad 
neue Gewicht in die Nemd „Schwimmft du oben, fo 
bat der Herzog Recht, finfft du unter, fo haben wir 
Red.’ So ſcheint ed der arme Conrad noch im neun- 
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zehnten Jahrhundert gu machen, bei Nepräf entan- 
Wahlen; wandert aber licher aus, ald daß er Unruhen 
anfinge } 

Schorndorf iſt auch bie Vaterſtadt ded wackern 
Ritters Schaͤrtel v. Burtenbach, und auch ber Fa—⸗ 
milie v. Gaiſsberg, aus ber ſich Georg als Voigt 
Schorndorfs im Bauernkriege durch kluges Benehmen 
audzeichnete. Woher aber mag ed doch kommen, 
was ein Geograph dem andern nadhfchreibt, daß im Amte 
Schorndorf unverhältnißmäßig viel Einfältige oder . 
Simpel gefunden würden? Brun noch ſpricht davon, 
und auch von einem abderitifhen Rathhauſe? Ich 
weiß blos, daß Schorndorf ein fehr gewerbfames Städt« 
ben ift, und feine Käfe fo gut find, als die. der Hole 
lander und Schweizer ! 

Drei Stunden von dieſer Eleinen Vefte, auf einer 
Anhoͤhe an der Gmuͤnder Straße liegt Lo vr ch (Laurea- 
cum), dad 1122 bon dem erſten Herzog in Schwaben 
Friedrich geftiftete und im Bauernfrieg zerftörte Klofter, 
und am Fuße beffelben das Ichöne Dorf gleiches Namen?. 
Der Schatten einer uralten Linde empfängt Und berei— 
tet und vor zu den däftern Klofterhallen mit den Grä- 
bern der edlen Stauffen. Zuerſt fallt in des Mitte der- 
Kirche ein Altar ind Auge, wo die Gebeine von einigen 
‚swanzig Perfonen diefed Geſchlechtd gefammelt find, 
man erhob fie 1476, und fand, nad, Spindlev „ viele 
drei Spannen lang, und an den Schädeln 
noch huͤbſch gelbes Haar. Die acht ſchlechtgerathenen 
Fresco⸗Gemaͤlde an den Wänden, gleichfalls Stauffen 
vorſtellend, ſind dem Verloͤſchen nahe. Conradin liegt 
unter einer foͤrmlichen Guillotine oder Fallbeil, und die 
Heinen Figuren umher ſollen, den Papſt, Carl Anjou, 
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feinen Kanzler, und den Nachrichter vorftellen. Cruflus 
fpricht begeiftert von diefen Pinfeleien , die ficher weit 
fpäteren Urfprungs find, und fo wird ihn in der Tod⸗ 
tenhalle der Woͤllwarte, wo in vierzehn Nifchen vier 
zehn Ritter dieſes Geſchlechts abgemeißelt find, ſchwerlich 
Ulrich von Wöllwart (} 1505.) feandalifirt haben , den 
. der Steinmege gerade fo abbildete, wie man ten Leich⸗ 
nam im Walde fand, halbvermodert, und benagt von 
Eidechſen, Kröten und Schlangen! ſchrecklicher noch als 
der geſchundene St. Bartolomaͤus im Mailander Dom 
mit der naiven Inſchrift: 

Non me Praxitiles, sed Marcus finxit Agrates! 
Ja wohl Praxitiles und fein griechifcher Künftler ver- 
fündigte fih an folden unäftbetifchen Gegenftunden ! 
bieß war nur der chriſtlichen oder moͤnchiſchen 
Kunftmwelt vorbehalten! | | 

Bon Lord find zwei Fleine Stunden nach der alten 
Reichſsſtadt Gmuͤnd, die 5000 Seelen zahlt, aber ehe— 
mals weit bedeutender gewefen iſt. Die Nitter vom 


zothen Löwen, oder die Nechberge jagten viel in der Ge⸗ 


gend, und follen hier eine Villa Gaudia Mundi oder 


Gmünd gebaut haben, was man der Stadt nicht an⸗ 


ſieht. Dad Gaudium Mundi wußte fi indeffen reichs⸗ 


frei zu machen, nad dem Sturze der Stauffen, verjag- 
te 1284 feine Patricier, und ſchlug fih wader herum 
mit dem Raubadel. Jezt ift die Stadt ziemlich übe, 
fabricirt jedoch fleißig Strämpfe, Mögen und Bpioute- 
riewaaren von Gmündergold, und von ihrer An⸗ 
bacht zeigen die vielen Kirhen. Das Kloſter der Do- 
minifaner-Nonnen vor der Stadt, Gottedzell hat ſich 
jedoch in ein Zucht⸗ und Arbeitshaus verwandelt, wie 


Zwiefalten in ein Irrenhaus. Dad Wappen der . 
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Stabt iſt ein Einhorn, da man mir aber nicht ſagen 


konnte, warum ed Stadtwappen’ fep? fa habe ih mid 


noch weniger nah der Eriftenz des problematifchen 
Thiers bier erkundigen mögen. Gmuͤnd hatte zwei 
‚ bedeutende Landamter, aber bie Landbewohner waren 
Feine Bürger, dad waren nur die Staͤdter. Machten ed 
‚nicht die Römer eben fo? 


Don bier ift man dem Hohenflauffen am, 
naͤchſten, dem eigentlichen Ziel meiner Wanderung. Ueber- 
all bemerkt der Neifende in Würtemberg drei ausgezeich⸗ 
nete ſchwarze Punkte in fernen Wolfen — das find Ho⸗ 


benftauffen, Rehberg und Stuffenberg. Ich uͤbernach⸗ 


tete im Dorfe Stauffen mit dem alten Kirchlein , woran 


das Bild K. Friedr. Barbarofia fteht, mit den Worten: 
‘ hie transibat Caesar. Er pflegte zu Fuß, ohne alle 


Pracht hieher zu kommen, und hatfe von der Burg aud 
auch nur ztel Stunde, wohin jezt ein bequemer Fahr⸗ 
weg führt — aber die Burg, der Sig der großen Stauffen, 
ber Herzoge von Schwaben und der Kaiſer ift nicht mehr! 


Ä Nur ein Eleines Mauerreſtchen, auf dem ih die Sonne - 
erwartete, und, dem großen Geifte eine Pfeife opferte, 


iſt noch uͤbrig von der hohen Kaiſerburg, wo die großen 
Friedriche herrſchten, und die Minneſaͤnger ſie ergoͤzten! 
Schwermuͤthig blicken wir in das Natur-Panorama, und 
leben der Erinnerung: hio transibat Caesar! | 

Trog der Kälte, bevor die Sonne heraufftieg, gogen 
vor meiner warmen Phantafi e die Schatten der edlen 
Stauffen vorüber — Friedrich Rothbart, der lieber in 
Stalien ald in Deutfhland war, wo er doch fo viel zu 
thun gefunden hätte — der rohe und graufame Hein⸗ 
rich VL — der hinterliftige Philipp , Conrad IV. und 
Conradin an der Hand feines edlen Lnglädägefährten 
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Friedrichs — Friedrich I. der größte und Einzige 
feines Jahrhunderts, wie der Preußen Friedrich, mit 


dem er vieled gemein hatte, ſelbſt Neligions- Spoͤtterej 
— nur nicht das, was bie Chronik ſagt: „Ein großer 


Furſt, an dem nichts Unloͤbliches, denn allein, daß er 
viel und gern bei Weibern geweſen. Lebt wohl, hohe 
Stauffen ! ihr hattet Geift, Muth, Kenntniſſe, Willen, 
Ausdauer — ſelbſt euer Steckenpferd Italien trug zur 
Cultur des Vaterlandes bei, und zu beſſerer Kenntniß 
des Teufels der Hierarchie — ud fehlte nichts als 
‚Gluͤck — wie fo mandem wadern Mann, dem Fortuna 


nie ſchußgerecht ſtehen will, während fie Hansgoͤrgen 


Rehe und Haſen, Schnepfen⸗ und Krammetsvoͤgel in die 
Kuͤche jagt — goldene Doſen und glaͤnzende Orden! 
Die Sonne tritt hervor — die Schatten ſchwinden — 


die geruͤhmte Ausſi icht liegt vor meinem neugierigen Blick 


— groß, aber nicht ſchoͤn! Sch kenne ſchoͤnere in Deutſch⸗ 
land. Minuit praesentia famam — augebit caetera vir- 
tus — die Virtus der Stauffen auf biefem ihrem bei 
gen Berge! 


Der Kegel, worauf die Burg ſtand, ift ſcharf abe. 


geſchnitten, wie eine Batterie, die Platte etwa drei Mor: 
gen. Bis zum Bauernfriege Tag noch eine Befagung 
von zweiunddreißig Indaliden hier, die hinten hinausfpran« 
‚gen, ald die Bauern ton vornen angriffen — noch zu 
Cruſius Zeiten im Jahr 1588 fanden Mauern, Thür 
me und Kapelle, der Schulz vom Dorfe hatte den 
Schläffel zum Innern, wo man Frucht baute, und Cru⸗ 
find ging noch aufden Ringmauern umher, gerührt das 
Lied fingend: „Mag ich Ungläd nicht widerſtah'n“ Jezt 
ift noch dad Mauer⸗Ueberreſtchen von 3° Höhe und 10° 
Länge! denn jedes Jahr holte man Steine herab, vor⸗ 
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‚zäglidy nad) Gbppingen. Der Fleine Raum entfpricht fo 


wenig ber Größe feiner Bewohner (wie genägfam wa» 


‚. ren dog ſelbſt alte Kaifer) ald die Ausſicht der poeti« 


fhen Schilderungen allzumarmblüthiger Neifenden , ‚die 


fih vielleicht nit einmal heraufbemähten! 


Selbſt Ummermäller, Pfarrer zu Stauffen und 
Annalift feines Berges, fagt von dem Pfade hinauf: 
„es feheine, man fleige auf einer Bruͤcke gegen die Wolr 
Ten’ und warnet vor Schwindel, Der Alpenfteiger 
lächelt dazu, wie hei dem Namen Riefengebirg in 
Schleſien, oder bei ber Doperflippe, wobeiman nur 
fhwindelt, wenn man von ihr lieſet in Shafespear'd 
Lear. Auf mein Wort! jeder, der nichtohnehin Schwin« 
dei hat, wandle fühn hinauf zur Spige, und felbft wenn 
er auögleiten und fallen follte — salvus est} in ge 
Wiffer Neifender verlangt da oben ein Eichen waͤldchen 

— ich glaube nicht einmal, daß Kirfhbäume hier 
fortfämen ? ein anderer will eine koloſſale Pyram i— 
de mit Namen und Thaten der Hohenſtauffen — iſt 
ber Berg ſelbſt nicht die ſchoͤnſte Ppramide? und ein 
Dritter will in der Kirche auf der oberfien Spie 
Be einen eibgrauen Pater mit einem Buch in der 
Hand, gefehen haben , verfenft in tiefe Betrachtungen ® 
Diefer liebe Neifende war einmal beflimmt gar nicht 
oben, und Patres find gottlgb fo felten als pater Aeneas! 

Auf dem Vergräden des Stauffens ging id) bin« 
Aber nach dem alten befler erhaltenen Rechberg, und 
immer auf demſelben Bergruͤcken fort au bad andere 
Ende, wo ein Wallfahrts⸗Kirchle in ſteht, und man 
gewöhnlich wieder herabfteigt nady Gmünd. Alterthuͤm⸗ 
lich ernit blidt und Nechberg an, auf einem vom Haupt⸗ 
berge abgefondesten Huͤgel, mit dem es durd eine flci- 
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Ein Ulrich v. Rechberg pflegte feiner Gattin durch einen 
treuen Hund feine Briefe zu fhiden, und da fie einft 
lange ausblieben, fie in der Kapelle betete und Elopfen 
hörte , fo öffnete fie mit den Worten: „Daß du ewig 
tlopfen mäßteft!” und fiehe da der Hund, aber 
ohne Brief, der Gatte war geftorben, und feitdem Elopft 
fo oft ein Rechberg fterben ſoll, der Rechberger 
Klopferle! 
In dieſen alterthuͤmlichen Gegenden iſt es nicht ge⸗ 
| heuer, und fo gibt ed noch einen zweiten Geift, der 
wie ein Licht zwifchen Stauffen und Nechberg , felbft 
bei Sturm und Regen umberwandelt. Die Ruine Stau f- 
feneck macht mit jenen zwei Burgen ein ungleiches 
Dreied, und man gelangt binnen einer Stunde dahin; 
die Gebaͤude find aber aus neuerer Zeit, und nur der 
Tpurm noch alt, der über 100° zu haben, fiheint. Vom 
Rechberg kommt man uͤber Weiler und Heubach nach dem 
Roſenſtein; die Ruine iſt unbedeutend, aber groß 
. bie Naturfchönheiten. Nirgendswo auf der Alp iſt die 
Vegetation Äppigen, nirgendswo fchönere wilde Nofen, 
faftigere Erdbeeren, intereffantere Grotten, fteilere Felſen⸗ 
wände, und flärfere Wafferfälle, und daneben nod eine 
Nuine Lauterburg Man kann die Reife durch die Alp 
nicht wärdiger enden, als mit dem Rofenftein, aber nur 
nicht ohne Führer! 

Don dem freundlichen Dorfe Lautern ift nur noch 
eine Stunde nady ben trefflichen Eifenwerfen von’ Un» 
terkochen und zwei Stunden nah Waffer-Ail- 
fingen, Aalen und die Föniglichen Schmelz = und 
Hammerwerke, die hier an‘ ber Gränge ber Alp und des 
Königreihd ſich finden, gu Unterfohen, Abt3- 


. 245 


Gmänd, fo wie die im nahen Brenzthale zu Tel 
berg und Königsbronn (vormals Ciſterze) find 


ſehenswerth, vorzüglihd Wafferailfingen, wo bie. | 
Eifengieferei zur wahren Kunft erhoben if, wie man e8 


kaum möglid, glaubte. In der Niederlage zu Stutt« 
gart Fann fich jeder davon Teichter überzeugen. Non 
hieraus befuchte ich gelegenheitlich Heidenheim und Gien- 
gen nit nur, fondern aub Aalen und Bopfin- 
gen, da wir ſchon ald Knaben über diefe unf&hutvigen 
Reichsſtaͤdtchen — lachten! 

Giengen liegt in einer maleriſchen Bergſchlucht an 
der Brenz fo verſteckt, daß man auf dem Fußpfade hin- 


eingefallen ſeyn kann, ehe man es noch recht geſehen hat; 


die Bewohner (etwa 1800) ſchienen mir fleißige Leute, 
deren Zinnenbleihe Namen hat, und die ein geru⸗ 
higes und ftilles Leben führen in aller Zucht und Ehr- 
barkeit. Heidenheim, aud im Brenzthale, ift ſchon 
. mehr‘, ein Oberamtsfig mit 2400 Seelen, die Linnen 
und Wollenwaare liefern, und über dem Städtchen hängt 
eine Nuine, oder dad erft in neuerer Zeit abgebrochene 


- Schloß Hellenftein. Sn diefem Thale liegen auch An— 


baufen, ein ehemaliges Benedictiner-Klofter, und Die 


Ruinen der Stammburg ber weltberähmten Efelvon - 


Efelöburg, deren Thaten‘ wir leider! nur errathen 
möffen !- 

Aalen koͤnnte nicht ſchoͤner liegen, das Staͤetchen 
ſelbſt aber mit etwa 3000 Seelen gewährt einen widri— 
gen Anblid. “Eine Stunde davon ift die Quelle des 
Kochers zu Oberkochem, die Nuinen der alten Kos 
cherburg find aber gefchandet, und zu neuen Bauten 
verwendet worden. S. P. Rau, nahrt fi, fo gut, er. 
Tan, don Aderbau und Viehzucht, Wollenarbeiten, Ger⸗ 


\ 
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berei und den Eiſenwerken. Wahrſcheinlich ftand hier 
das Aguilea der Roͤmer, daher der Name Aalen, denn 


Aale finden ſich nur — im Stadtwappen. Obwohl ie . 


‚Fremde zu Aalen privatifirt haben, die vormals 
gerne die freien Reichsſtaͤdte wählten? Hier lehte Schu- 
bart Sange, und fchrieb feinen derben Ton, und 
manche Unfälle feines Lebens der Erziehung in Aalen 
zu — ob wohl mit Recht? Hier erblidte auch das Licht 
der Welt ein Geiftlicher, der ſich nicht durch thenlogifche 


— wohl aber politiſch-hiſtoriſche Schriften aus 


gezeichnet hat — Pahl. Gleich berühmt ift der Spion 
von Aalen, der fih unter den feindlichen Tho— 
ren felbft ala folchen. angab, und uͤbler wegkam, ald der 
Spion der Pharifaer, bes Sefum verſuchte — er fam 
mit den Worten ab „Hebe dic) weg von mir Satan.” 
und wurde fogar der Amtödiener unferer Theologen ! 
Der Bürgermeifter und die Senatoren Aalenß hatten die 
"Freiheit — ihren Mift felbft zu laden, felbft 
Stadtfchreiber und Pfarrer Fonnten ed thun, unbefchea- 
det ihred Nufes als Literatt — aber lache man, daS Flei« 


ne verlachte Reichsſtaͤdtchen war doch dad einzige, dad 


foft f[huldenfrei an Würtemberg Übergieng, und ges 

wiß glüdlicher, ald dad große Nürnberg! 

| Neresheim ift ein unbedeutendes Neft im kah⸗ 
len Hertfeld, das den Beſchluß der Alb macht, aber ge« 


reuen würde ed mich, die fehöne bon einem Hügel her- 


abfhauende vormalige Reichsabtei mit ihrem herrlichen 
Gotteshaus nit gefehen zu haben, daB religiöfe 
- Gefühle erwerfen muß in der roheften Seele. Warum 
fann Zurn und Taxis diefen herrlihen Tempel, fo 
licht und fo helle, und fo einfach, und mit ſo ſchoͤnen 
Frebko⸗Gemaͤlden Knoller's, (der bier ſieben Jahre lebte, 
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freigehaften, und noch dreißigtaufend fl. davon getragen 
haben foll) — nicht anderswo auffchlagen, wie bie Haus- 
chen, die im Voraͤrlbetg gezimmert, und nad) der Schweiz 
verfauft werden!’ Die Reichsabtei führte einen finfhun: 
dertiährigen Sreiheitsfämpf mit ihrem Advokaten Dettin- 
gen, und oft gab ed Fehden — erſt 1764 fand ein Ver 
gleich ftatt, die Geiſtlichen mußten einmal auch den 
Weltlichen opfern, aber nad 38 Jahren wurde 
auch diefea Kirhengut zum Kammergute des 
Fürften Taxis. Neresheim wird &8 aber ftetd zur Chre 
gereihen, baß fi hier — Werfmeifter bilden Fonnte 
Ruͤhrend wär mir. der Anblid eines alten Benediftiners, 
der über die Aufhebung feines Kiofterd überfehnappte 
und nicht wegzubringen war — er liegt meiftend ver 
dem Hochaltar im Gebete! 

In dem Oberamt Neresheim hat Turn und Taxis 
noch mehrere Befigungen, werunter die ſchoͤne Sommer- 
Reſidenz Trugenhoffen — dad Detlinger- Waller 
fteinifche Bergfhloß Baldern Aberragt die ganze Ge« 
gend und Bopfingen (bon Poppo) liegt ver 
ftedt im Eggerthal zwifhen den hohen Bergen Ipf und 
Flochsberg, auf dem noch Burgruinen zu fehen find. 
Die Ausſicht von diefem nahen Spf vulgo Nipf ift 
wohl dad Intereſſanteſte zu Bopfingen, offenbar ein aus⸗ 
gebrannter Vulkan mit feinem Crater, zu deutfih 
Becher, oder ſchwaͤbiſch Napf, Nipf. Bor ihm 
flegt der felfigte Gollenberg, und feitwärtd zeigen: 
fi) die Burgttuͤmmer Flochsbergs, und der Spitzberg 
mit dem Unholdenbaum, und bad vormalige 
Frauenkloſte Marie» Kithheim, Die welland freie 
Stadt Bopfingen mit 1500 Seelen war im tiefften 
Verfall, trog der einfachſten fpartanifhen Sitten, der 
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moͤglichſt ſchlechten Woehnungen und der geringen Armee 
von 2 Mann. Der Congreß pon Bopfingen 
haͤtte ihr aufhelfen tdnnen, war aber leider! nur eine— 
Sathre! 

In Bopfinßgens Dom ruhet ein Ritter von Bopfin⸗ 
gen (T 1234), daB einzige Denkmal; und auf dem Rath⸗ 
hauſe finden ſich einige verroſtete Waffen, ein alter 
Städipanher; und einige dreißig zinnerne Kannen zu. 
Rathſchmaͤußen, neben zͤwei Eiſenringen mit Glocken 
fuͤr die, welche aus der Rfpüblik ins Elend wandern 
mußten — lauter Gegenſtaͤnde, die feinen Eommiſſaͤr⸗ 
General in Verſuchung fuͤhren konnten, daher ſie noch 
heute zu fehen ſind. Der Buͤrgermeiſter ſelbſt aß mit 
zinnernem Loͤffel feine Suppe, und ſchaͤmte fid ‚nicht 
den Dreizack des Miſtwagens in der Fauſt, Audienz zu 
ertheilen — alle Buͤrger bauten das Geld. wie Cireinnar. 
tus, und der Syndicus war der einzige Gelehrte ; i 
defjen Kopf und Hand das Schickſal des ganzen Daten 
landes rubte: Er leitete den ganzen‘ Rath, der auß . 
‚Handwerkern. beftand, ganz Allein in „diefer, und zwei 
Geiſtliche die ganze Republif in jene Welt! 

Von Aalen nad Ellwangen erſchien die Ge— 
gend bald fandigt; kahl, wenig bevoͤlkert, wenn auch 
nicht gerade unfruchtbar. Die verewigte Königin Ca— 
tharina baute daher für zwölf Familien aus dem über- 
vöfferten Remsthale Käufer; gab jeder zwölf Morgen 
Reid, und eine Kuh, welches Beifpiel wohl das beſte 
Auskunftsmittel gegen Auswanderung waͤre, beſſer als 
das gold: und diamantenreiche Braſilien, wenn es ſich 
nur leichter vervielfaͤltigen ließe. Ellwangen ſelhſt liegt 
ganz freundlich im Jartgrunde am Fuße zweier Hügel, 
wo uͤberall junge Obſtbaͤume gepftanzt find, aber es iſt 
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die Frage: Ob fie fortlommen in dem alten Birn- 


(Fichten) Grund? Auf dem einen Hügel fteht das 
Schloß, dad einer kleinen Veſte gleicht, auf dem andern 
eine ſchoͤne Wallfahrtskirche Schdneberg, Und die 
Ausſicht ift in der That ſchoͤn; über die waldigten An— 
hoͤhen blickt dad hohe Baldern, und die ehemalige deutfche 
Drdend « Commende Kapfenburg. Ellwangen hat 
mehrere bübfche- Sebaude und Gärten, ift fehr reinlich 
und felbft der. größte Theil des Walld mit Linden be- 
fegt,; und dad Ganze- erinnerte mich an Mergehtheim. 
Neben der Schönberger Wallfahrtsficche ſteht das ftatt« 
-Siche Priefler. Seminar ler — nidt fo das 


Wirthöhaus, denn wo Gott ein Kirchlein 


bauet, fagt dad Sprfichwort, baut der Teufel 
ein Wirthshaus danebe n | 


Ellwangen, deffen Namen bon Elfang C&lentbiery 
herkommen fol, ift jegt Sig der Regierung des Jaxt⸗ 
Ereifes, vormals. Sig eined Fr fiprobftes, der 98, 
auf fir eben Quadratmeilen mit zwanzigtauſend Seelen 
und achtzigtauſend Gulden Einkünfte gebracht hatte. Es 
gieng einſt auf. dem Schloffe flott genug zu, wie ich 
feloft bezeugen Fann, und daher nannte man in ran. 
fen einen Reichen, der fichd behagen läßt, Probfti von. 
Ellwangen, Die Ergeugniffe des Landes find Holz, 
Eiſen und. ieh, . und der berähmte Pferde⸗Markt, der 
Ealte Markt genannt, beweißt aud) für die Pferde- 
zudt. Bei den vielen Weinmißjahren wird jegt im 
Würtembergifchen vielleicht mehr Bier ald Wein getruns 
ten, dad Ellwanger Bier hat Namen, vorzäglich daB 
Nöhlinger (ein Vergnägungsort der Ellwanger, und. 
unweit davon die Quelle der Jart) dad ſtark in 
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Stuitgarb feldft getranfen, vielleicht aber and aus dem 
Neſenbach gefhöpft wird! 

Unter die Merkwürdigkeiten des Städtchend von 
zwei taufend achthundert Seelen möchte ich rechnen, daß 
es eine der fieben guten Städte Wärtembergs iſt — 
eine Buchhandlung bat; wo id (1834) Feine Bauͤ— 
her fand, dafüraber eine Sammlung. Rapuziner, 
die hier abfterben (ihr Klofter war das juͤngſte in 
Deutfchland vom Jahr 1730) und dann die Stifts⸗ 
kirche, wo nicht weit vom Eingang ein Denfmal ſteht, 
dad den Verftorbenen feine Lebensumftände ſelbſt erzah- 
Nlen läßt, wo er denn zulegt alles eitel findet, nament« 
lih daß er ein — Graf gemwefen ſey. Schön! wenn 
nur nicht das Monument mit allen möglichen anver- 
wandten Wappen verſehen wäre bis ind hundertſte 
Glied! Doch — dies fällt vielleicht ber Eitelfeit der Ver⸗ 
wandten zur Laſt. 

- Nah dem ſchoͤnen Berg fuͤhret eine Lindenäaͤllee, 


wo die ſogenannten Stationen beſſer gemalt ſind, als 


gewoͤhnlich, und vom Kuͤſter kann man für zwoͤlf Kreu: 


zer den Marianiſchen Ehren- und Gnaden:, 


tempel (Ellwangen 1799 2 B. 8) Faufen. Hier wer⸗ 
den die Wunderwerke ded Gnadenbildes aufgezählt; wo⸗ 
bei jedoch der anufgeflärte Berfafler bemerkt; daß er 
folche gerade nicht für Wunderwerke auögebe, fondern nur 
for glaubwärdige Wohlthbaten der Mutter 
Gottes, die fie niht auß eigener Macht gethan 
babe, fondern Gott auf Fürbitte der Maria! 
Das Buͤchlein kann allen empfohlen werden, weldje die 
Beförderung ded fo langſam fich wieder entwickelnden 
Wunder: Glaubens am Herzen liegt und zur Be- 
fhamung aller Spötter dienen; die unit Ihren Bernänf: 

teleien 
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teleien fi dem feften befeeligenden Glauhen 
widerſetzen, der doch zu fo. vielen Dingen nuͤtzlich iſt! 

Es waren Sefuiten, die zuerfi 1658 eine böle 
zerne Kapelle bier erbauten, die Duͤnkelsbuͤh⸗ 


ler, weit andaͤchtiger, ald die Ellwanger felbft, erbauten 


eine ffeinerne, die Proͤbſte aber die jegige wirklich 
f[höne Kirche. Bei der Einweihung ließ ſich vom hei⸗ 
terften Himmel ein Wölfen herab, und da fchon die 
Kirchenvaͤter Maria „nubes leuis, splendida, tota sole 
vestita, genannt hatten, fo zweifelte niemand, daß wie 
einft Sehova im Tempel Salomond feine. Herrlichkeit . 
durch einen dichten Nebel. deutlich. bezeuget hat, fo auch 
bier Moria ihr Wohlgefallen an Ellwangern und Dün- 
felsbühlern habe bezeugen wollen. . Sn den Hungerjah» 
zen 1770—73 zählte man über fünfzigtaufend Wallfahe 
rer, 1791 aber holten gottesräuberifche Diebe mit Einem- 
male alles hinweg, wad von Silber geopfert war, felbft 
Vorhänge und Chorhemden — Maria verhielt ſich fo 
ruhig ald beim Einfall der Sranzofen 1796, wo doch fo 
viele Gläubige hier wetteiferten, die Gottlofen — hin« 
wegzubeten. Die Gläubigen Wodand und der Her 
tha hätten fie binweggefhleagen, mie das Bolt 
Israel die Amalefiter, Midianiter , Amoriter und Cana⸗ 
niter mit des Schwerdtes Shirfe 





Siebzehnter Brief. 
weite von Stuttgart nad Kim, 


Das ſchön⸗ Neckarthal fuͤhrt uͤber Berg und Eßlin⸗ 
gen nach Plochingen, von dem allenfalls die Bemer- 
168 
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fung des Wrofeflord Sander — Mufler eines reifenden 
Pedanten — zu bemerken ift, „hier ift eine bebedte Bruͤ⸗ 
de, die wie ein Haud ausſieht, und zu beiden Seiten 
auf dem feſten Lande aufſteht“ und damit wollte der 
Mann. ein Haͤngwerk begeihnen. Göppingen if 
ſeit dem ſchrecklichen Brand 1782, der dreihundert fünfs 
zig Haͤuſer binnen zehen Stunden in die Afche legte, 
eine der fhönften Städte Wärtembergs - geworden, mit 
siertaufend fechöhundert Seelen und vielen Fabriken, 
befonderd Hut, Wollen», Strumpf- und Zeugfabrifen, 
und ver den Thoren ift ein reichhaltiger Sauerbrunnen, 
deffen Waſſer mit Wein und Zuder fi recht angenehm 
: trinfen läßt, und auch weit verführet wird. Zu Göppin« 
gen fihien mir viel Leben zu ſeyn. 

Dan behaupteie, Göppingen wäre nicht abgebtannt 
ohnedie Brandverfidherungs- Anſtalt? Uber 
das alte Neft war fo in einander gebaut, der ungluͤcliche 
Sommer fo bärr, und alles von Holz, daß ein vom Blig- 
ſtrahl entzändeted Haus wörtlich das fepn mußte, was ein 
nigezöndetes Schwefelhölzchen in einem Bunde Schindeln; 
Holz, Heu, Stroh und Del waren in folder Menge vor- 
handen, ald ob man e8 aufs Abbrennen angelegt hätte, es 
fehlte felbft Waſſer, und bie Bimmerleute und Maurer, bie 
beim Loͤſchen in ber Regel dad Beſte thun, waren zu 
Stuttgart beim Schloßbau. Die Brandaſſekuranz ift uns 
fehuldig, und noch unfhuldiger die Landftlande, oder 
die Prälaten, die gegen die Affefuranz geflimmt haben 
folen „Wenn alle verfichert ſey, womit denn Gott fira- 
fen ſolle?“ Ware dies wahr, fo hätten die Hochwuͤrdigen 
wohl verbient ihr Uebergewicht zu verlieren. In Abwe⸗ 
fenbeit Moſis machte befanntlih Aron — Kälber ! 

Don Göppingen aus befuchte id dad Bad Boll, 
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und eine andere Parthie ber Ulp, bie wenig befucht zu 
werden fiheint. Boll, dad Dorf, Legt zwei: Stunden von 


Göppingen und St: vom Babe, wohin eine fchatligfe Allee 
fuͤhret 3 — bie in älterer Zeit ſtaͤrker beſuchte Sch we⸗ 


felquelle iſt ſehr wirkſam. Die Fernſicht vom nahen 
Aichelberg, auf dem man gar feine Spur mehr. von 


der alten Burg ber’ Grafen d. N; ſiehet, iſt herrlich, 


herrlich die Nachbarſchaft Kirchheims, des Lenninger und 
Neidlinger Thales, des Thales der Fili und Wieſen⸗ 
fteig, überhaupt die ganze Gegend: Das Bab felbft 
machte bisher eine traurige Figur, wenn man an bie 
ſtattlichen Gebaͤude anderer Bäder dachte, die lange von 
der Natur nicht fo begänftiget find — jet treten aber 
fchönere Gebäude und gefehmadvollere Anlagen an die 
Stelle Bolls Heilquelle verdiente die Pflege des Staa⸗ 
168, die Stände bewilligten eine gewiſſe Summe — es 


iſt das Lieblingsbad des Hern Finanzminiſters von Wels 


herlin, und daher trifft man zu Boll auch ſtets unpaͤßli⸗ 
che Finanzraͤthe, und kranke Cameral-Betwalter: 

D. Wal ſchrieb 1644 ein eigenes Buͤchlein uͤber 
dieſen Wunderbrunnen, geſteht aber offen, daß 
der D. Keller und der D. Koch das Beſte dabei 
thun muͤßten⸗ Ich bin auch in Anſehung anderer 


Baͤder ſeiner Meinung, und halte zwei andere Doctoren 


für noch wichtiger, wenn das Waffer fo große Dinge 
thun fol, den D. Motus und den D. Sansſouci; der 


Doector Koch hat zu Bol ſogar ſchon durch gebadene 


Grundeln Boͤſes geſtiftet. Der wichtigſte Bade-Doc- 
tor bleibt D. Charlatan. Von den alten Badegeſetzen 
Herzog Friedrichs J. iſt natuͤrlich keine Rede mehr, nach 
welchen man fünf Uhr fruͤhe beim Laͤuten des Gloͤckchens 
beten, Abends acht Uhr bei demſelben Gloͤckchen fi 
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fille verhalten, und für jeden Fluch einen Batzen in 
‚ die Buͤchſe zahlen mußte — ein Raͤuſchgen Ffoftete - 


dreißig Kreuzer, eben fo viel eine Zote, und unzüchtige 
Geberden undErzeigungen gegen biegrauen 
gar Einen Gulden! Alle vierzehn Tage wenigftens 
mußte man bie Predigt anhören! 

Die Anftalt für die Molkenkur ift ein guter 
Gedanke, Die Ziegen auf der Alb nähren fich mit fo kraͤf⸗ 
tigen Kräutern, als auf den Alpen, und ein Apenzeller 
Senner bereitet dad warme Getsänfe, dad nun die Wür« 
temberger näher und wohlfeilee haben Fönnen, als zu 
Said. 

Bon Boll aud machte ich den Heinen Abftecher nach 
der hoͤchſten Platte der Alp, nach dem Doͤrſchen Ho» 
benftadt, und dem feinernen Weibe, eine aben- 
theuerliche. Felfenmaffe, die viel Aehnlichkeit hat mit 


‚einer Eoloflalen weiblihen Figur, man gebenfet der Da—⸗ 


me Loth, Drabhenftein, nur durch eine Alp vom 


Staͤdtchen Wiefenfteig getrennt, liegt fo tief in der 


Schlucht, mit Waflerfal und Höhlen, in denen dad Volt 
noch heute Drachen zu finden glaubt, daß die Sonne 
im December. und Jaͤnner nie zu feben ift, im Februar 
fängt fie an ihre Strahlen jeden Tag einige Minuten 
‚ länger zu fenden, und. befcheint fie zu Lichtmeß den 
Pfarrer auf der Kanzel, fo glauben die Leute, daß nun 
Kälte in die Natur komme, wenn auch gleich etwas Wär« 
me in ihren Herr Pfarrer. Don Dracenftein gelangt 
man in einer halben Stunde nah dem Vilsthal, 
wo die Burgruine Hiltenburg ifl, die Herzog Ul- 
rich den Helfenfleinern abbrannte, und dann nad Gans⸗ 


loſen, dad Schilda Würtember’gs, wozu wohl der 


Name dad Meifte beigetragen bat. Deggingen ift 


! 
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ein Walfahrtsort, unweit Ditzenbach, und die Bewohner 
beider Dörfer wallfahrten als Maurer und Ipfer 
in die weite Welt, im Winter aber drehen fie Spindeln, 
flechten Körbe. und fammeln Wachholderbeeren. Tief im 
Thale liegt dad Bad Ueberfingen, bon mo eine 
angenehme Straße binnen einer. halben Stunde nach 
Geißlingen fuͤhrt. 

Geißlingen ruht am Fuße der Alp, an der Ul⸗ 
mer Landftraße, in einem engen obftreichen Thale, und 
mag zweitauſend Einwohner zählen, die dem Fremden 
mit ihrer Geißlinger Waare von Holz und Bein 
fo befchwerlich fallen, ala die Fuden zu Frankfurt; felbft 
zur Nadıtzeit. Ehemald ging der Handel damit bis nach 
Amerifa, und die Dreherzunft hatte ein eigenes Waa⸗ 
renlager zu Amſterdam, feitdem fich aber Fichte's 
Idee vom gefchloffenen Handelsſtaat immer 
mehr zu verwirklichen fcheint, fo Fan man den Geiß« 
lingern, wenn fie nicht mit fi felbft handeln follen, 
nicht übel nehmen, wenn fie wenigftend mit den Durch⸗ 
reifenden zu handeln fuden. Die Waaren find fo 
wobhlfeil, daß man fich gerne von den zudringliden Da⸗ 
men, die ſich fo muͤhſam zwifchen ihren Zahlen Alpen 
nähren, mit einigen Sechfern losfaufte Das Dugend 
Zahnftocher Eoftet zwölf Kreuzer — ein Herrgott drei⸗ 
fig Kreuzer — ein Budelfrager acht und vierzig Kreu« 
zer, und. eben fo viel ein Flohfaͤngerle? Es find 
durchlöcherte beinerne Bächschen mit einem Stampfer, 


den man hineinftößt, wenn daa Wild in die mit Saft . 
beſtrichene Falle gegangen iſt, und die Procedur gleicht 
der des Knaben, dem man angerathen hatte, um Sper⸗ 


linge zu fangen, zuvor Salz auf ihre Fluͤgel zu ſtreuen. 
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Hielten diefe Flohfangerle Probe, fp müßten die Geißlin · Ä 


ger — reicher fepn ! 
Seite der heben, jet trefflich verbefferten Steige ficht 
‚eine Warte, und die geringen Ruinen ber einft bes 
beutenden Stammburg der Grafen von Helfenftein, 


Hier wird das Thal ungemein enge, zus . . 


bie den größten Xheil des Ulmer Gebietd, Blaubeuren. 


Heidenheim, Wiefenfteig zc, befaßen, aber fo ritterlich 


verfchwendeten, daß fie verſchwanden, wie ihr Geld und 5 


But, und felbft die Steine ihrer Burg, zu der man 
nur über drei Zugbräden gelangen fonnte auf dem 
ſchroffen Selfen! Wild - romantiſch it dad Geitenthal 
nah Eibach mit gräflih Degenfeldſchem Schloßgarten, 
wo ed mig doch zu enge wäre. Eibach liefert eigentlich 
die befannten Ulmey Pfeifgnföpfe. j 

Ulm erblidt man von ber Geißlinger Höhe. tief im 
Donauthale in Eleiner opaler Geſtalt mit der Steinmaffe, 
des Münflers, und die gelbe Donau fhleiht noch ganz 
beſcheiden neben ber blauen Blau, und gränlichen hellen 
Iller. Die Stadt liegt am linken Ufer der Donau, die 
kaum 200° Breite bat, in fehöner fruchtbarer Ebene, und 
mitten auf der hölzernen Bruͤke, die wohl bald eine 
fleinerne abläfet, find die wuͤrtembergiſchen und bairie 
ſchen Grenzwädter. Weit vortheilbafter ift Ulms Anblid 
wenn man von Ehingen und Rothenader auf der Dau⸗ 
phinsſt raße herfommt, die zur Ehre ber unglädlihen 
Marie Untoinette, als fie nad Parid ging, gemacht 
wurde. Ulms Name ſoll von der fünften Legion der 


Roͤmer herfommen V. L(egipnis) M(ansio, — wohl | 


eber aber von den vielen Ulmen oder Ruͤſterr. 
Ulm ift alt, die Käufer ftehen nicht, fondern lehnen 
fih aneinander, und feine krummen Straßen Tann nur 





wie im Succeffionöfriege, wo es die mit Franzoſen ver- 
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der ſchon finden, der Hogartbi + Schlangenlinien fü 
findet, bierzu paßte dad elende Pflafter und aud dad 
Wirthshaus zum ftaubigten Hut und zur goldenen 
Laus — aber feit 10-15 Jahren bat fich vieles ver⸗ 
fchönert, und auch dad Pflafter; die alte Ulmer Tracht 
fieht man nur noch in Gemälden. Ulm ift nicht ſchoͤn, 
aber. ed war eine bee wichtigſten Meichöflädte, die 
nach Nürnberg das größte Gebiet hatte — zwoͤlf Qua⸗ 
dratmeilen mit fünf und zwanzigtauſend Seelen, ohne 
die Bepölferung der Stadt zu bierzehntaufend, dad: Ein- 


kommen fünfmalbunderttaufend Gulden, aber aud . 


vier Millionen Schulden — Sie hatte ihre Patrizier, 
die Rothe, Craft, Schaden, Welfer, Beſſerer, Baldinger, 
Rem, Seuter ꝛc. und blieb nicht zuruͤck hei ben für 
Deutſchlands Ruhe fo wichtigen Städte - Bändnif- 
f en. Die Ulmer möffen fi‘) maufiger denn andere ge— 
macht haben, da man dad Spruͤchwort hat „Auf ihn, er 
ift von. Ulm I’ 

"Carl der Große ſchenkte Um dem aloſter ceichen⸗ 
au, und die Moͤnche gefielen ſich dermaßen zu Ulm, daß 


ſie durch ihre Schwelgereien ſelbſt dazu halfen, die Stadt 


vom Krummſtabe frei gu machen. Kunſtfleiß und Han⸗ 


del gab den wackern Buͤrgern Geld, und fo benutzten fie 


auch den Leichtſinn und die Genußfucht der Grefen von 
Helfenftein und Werdenberg, und brachten ein Gut um 
daB andere an fi. Das fefte Lim: hatte aber ftetd viel 
Sammer mit Belagerungen, in dltern Zeiten ſchon 


bundenen Baiern durd Lift hinwegnahmen. Es gibt 
eine Spottmüngze mit der Legende: Ulma ab Oni Oui 
suibusque. liberata 1704 — das Oui, Oui, geht die 


Franzoſen an und das suibus die Baiern! 


m 
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Zu Ende bed vorigen Jahrhunderts befefligten bie 
Defterreicher- Ulm, wozu ganz Schwaben beitragen mußte, 
bie Franzoſen demolirten nach der Schladht von Hohen⸗ 
linden, und nun fam Mad, und befefligte es wieder, 
um feine tapfern Krieger wie Nonnen bier einzüfperren. 
Die Werke wurden wieder gefchleift, aber Ulm ift noch 
immer bedroht, Feſtung werden zu müflen, und der ges . 
ringſte Nachtheil wäre die abermald zerflörten Gärten 
und Obfipflanzungen! Mad, den Ulm nie vergeffen 
wird, fo wie Er gewiß nie Ulm, Mad, den Lascy, 
. Saudon ,„ Joſeph und Franz mit ihrem Vertrauen 

beehrten, der vom Fourier bis zum Feldmarſchall flieg, 
war ein talentvoller,, tüchtiger aber — kraͤnklicher 
Mann, deſſen Uinftern 1805 wollte, daß er nicht nur die 
Baiern.entwifchen ließ, fondern aud die Pofi« 
tion binter der Iller nahm „Wenn die Defter- 
reicher da .ftehen bleiben, fagte Napoleon zu Stuttgart, 
ſo bin ih bald fertig” und fie blieben , ſtatt ſich bei 
Nördlingen aufzuftellen! Mad vermuthete den An- 
geiff vom Schwarzwald her, während der Feind fchon 
im Rüden war, noch konnte er- mit feiner .trefflichen 
Meiterei etwas wagen — aber er. fledte ſich nach Ulm, 
- Erzherzog Ferdinand fuchte mit der Cavallerie nach 
Böhmen fich zu retten, und Mack — capitulirte!' Sechs⸗ 
undgwanzigtaufend Mann firedten dad Gewehr, alle 
Magazine, fechdzig Kanonen und ;dreitaufend Pferde, 
wovon Mad, laut feiner Proclamation, im Nothfalle fi ich 
naͤhren wollte, fielen alle kebendig in Feinde Hand 
— „Mein. Kaifer wollte nicht Krieg, er iſt dur Ruß⸗ 
land gezwungen worden, fagte Mad, und Napoleon er- 
wiederte fehrxtreffend Dans ce eas. la vous n’etes plus 
une Puissance! Made heißt im Hebräifchen Ungluͤck, 
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Niederlage — Makas Schläge — Schwarz bei 
den Griechen Melas — bie Defterreicher find herrli- 
de Soldaten, aber Kaiſer Franz hätte zu mehr ald 
einem Anführer fagen lönnen, was Friedrid dem 
Commandanten von Käftrin gefagt hat! 

Die Gegend von Ulm Ternte ich gerade in diefer 
verhaͤngnißvollen Zeit näher kennen — börte Napoleon 
an der Augsburger Lechbruͤcke im groͤßten Unwetter die 
Armee Gallo-Batave haranquiren, und verſprengte Trup⸗ 
pen noͤthigten mich zu allerlei Kreuz⸗ und Querzuͤgen 
— franzoͤſiſche Officiere, die aufgehen ließen, ſagten mir: 
„Allez, votre Eınpereur nous payera tout ga, nous n'at· 
tendıons plus qu’un coup de vent pour chatier les An- 
glais, votre Empereur nous crut.en Angleterre, et entraen 
Baviere — ah le traitre! il a rendue la couronne here- 
ditaire pour la soufller à lArchiduc Charles, qui est _ 
brave homme.“ Zu diefem Unfinne paßt ganz der Royalz 
bogen, den id 1806 zu Paris Faufte: & la Posterite — 
Campagne de 70 jours — Napoleon le Grand a la tele 
‘des hraves Compagnons de sa Gloire a parcouru 500 
lieues , delivre la Baviere, conquis ’ Allemagne, la 
Boheme, la Moravie et vaineu 3 armees dans 
70 jours !!“ 

Ulm hat außer feinem Muͤnſter wenig Intereſſ an⸗ 
ted für den Fremden. Diefe plumpe Steinmaſſe 
bildet -unftreitig die größte Kirche Deutfchlands, an . 
der 111. Jahre gebaut wurde, und der Thurm ven 
336° iſt zwar nicht der höchfte, aber doch der dic fie, 
denn ed war darauf angelegt ‚folchen höher ‚zu bauen, 
als alfe andere, wenn daB Geld nicht ausgegangen wäre. 
Man findet herrliche gemalte Fenſter, viele Denfmäler 
der Patrizier, und- fo manches von alter Kunſt, dad nd: 


\ 
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here Betrachtung verdient, und. bie alten: Linden umher 
. geben dem gothifhen Klumpen doch etwas Mahlerifches 
‚und Ehrwärdiged. Senior Frik hat das Mänfter aus⸗ 
führlicher befchrieben, und entſchuldigt fich mit dem alten 
Teſtament, wo Gott der. Here den Tempel Terufalems 
auch ausführlich ‚habe befchreiben laſſen. Ob wohl je 
ein Patrigier K. Marimilien I. nachgeahmt hat, der fich 
1429 auf den Kranz flellte, und den Fuß weit hinaus 
in die Luft ſtreckte? Der fleinerne Vogel am 
Müuͤnſter, der felbft von unten gefehen noch die Größe 
einer Taube hat, kann Fein Ulmer-Spag ſeyn, von | 
defien Manier einen Strohhalm zu tragen, die Ulmer 
erſt gelernt haben follen, daß man einen Balken durch 


das Thor bringe, nicht in der Quer, fondern der Län-- 


ge nachz das aber koͤnnen Spaten nicht. lehren, daß 
Größe und Dide fange nicht Schönheit fen, 
fonft wären der Elephant, das Nilpferd , der Strauß 
und Walffifch die. fchönften Thiere, und der Mänfter 
Ulms die fhönfte Kirche Deutfchlande ! 

Bu den veichäftädtifhen achten Boröbeuteleien ge 
hörten einmal beflimmt die.vielen Predigten. 
Sm Münfter wurden 1786, nad) 555 Predigten gebal- 
ten, und zu Augsburg, jedoch in ſechs Kirchen, gar 1599. 


Von jenen 555 mußte der arme Sigwart oder Miller 


wenigftend bundert halten, Wer feine Leichenpredigt 
wollte, zahlte einen Schweigethaler, und die Taufe, 
Hoczeite und Leichen» Ceremonien waren höcdhft Eoflfpie- 
lig und laͤſtig. Sie hatten einen eigenen Gittenauffeher, 
genannt Murrle oder H....[hneider und bie 
Stadtdiener waren halb weiß, halb ſchwarz gefleidet, 
„gleich dem. Ulmer ſchwarz und meiß getheilten Wappen, 
eine Unfpielung auf den Linnen» und Barchenthandel, 
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die boͤſe Welt aber nannte die Laus — Wildprett 
mit dem Ulmer Schild. Die Reimen: 
Benedigs Macht, Augsburger Pracht, 
: Nüsnberger Witz, Strasburger G'ſchuͤtz, 
Umer Geld, geh'n durch alle Welt — 

find längft alte Geigen! wie das Ulmergelb, 
zwingt die Welt und dag ganze reichsſtaͤdtiſche We⸗ 
fen, und fo fagt man wahrfcheinlich nicht mehr: „IT 
man aud biefig? d. h. Sind fie au hier? 

Nach dem Miünfter Fommt das vormalige De utfhe 
Ordenshaus, jest Sig der koͤniglichen Behörden — 
dad Rathhaus, dad nicht viel fagen will für eine fo. 
bedeutende. Reichsſtadt — das Uurgufliner » Klofter zu 
den Wengen (ad insulas) ift Gaferne, und der Prin⸗ 
zenbau, dad modernſte Gebäude der Stadt. Das hear 
ter, 1786 erbaut mit 16000 Thaler , ift aber dadurch 
das merfmürdigfte Gebäude. geworben, daß die Buͤrget⸗ 
ſchaft, die nicht mit Unrecht ein Zucht» und Arbeit 
haus wollte, mit dem Magiftrate einen Prozeß anfing. 
der 50009 ‚Thaler koſtete. Die Garniſon entſchaͤdigt 
wohl Ulm für die Abwefenheit ber fchwäbifchen Kreis 
Excellenzen, die fi) hier im Mai zu verfammeln pflegten, 
wo die Spargeln noch etwas Seltenes find; troß ih 
ser Anweſenheit gingen aber. doc viele, und fo aud 
vier. Millionen gemaͤſteter Shneden. noch ing 
Ausland. Man. behauptet, daß zu Ulm, wie zu Urach 
mehr Menfchen jterben, ald geboren werben, und der 
neunzehnte ſterbe? Was ift die Urſache? vorausgeſezt, 
daß es mit dem factum felbft nicht ſtehe, wie mit dem 
goldnen. Zahne. Im Jahr 1800 farb ſogar der 
eilfte, aber da herrfchte eine — Epidemie, 

Eine Mertwuͤrdigkeit Ulms war fonft auch Miller, 
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ben ich im goldenen Rade fand; er lachte herzlich „ als 
ih ihm fagte, daß ich feinen Siegwart einft in einer. 
Nacht durchlefen, und mein Lager mit mehr Thränen 
uͤberſchwemmt hätte, ald. König David — Die empfind- 
fame Epode, wo Tünglinge und Mädchen in Thras- 
nen ſchwammen, den Mond zum. Vertrauten machten 
und. über den Tod eined Canarienvogeld ohnmaͤchtig hin« 
fanfen, wie Siegwart auf dem Grabe Marianens, ja 
ſelbſt die Zofe, der ihre Gebieterin eine Fliege uͤbergab, 
um ſie in Freiheit zu ſetzen, ſolche wieder fliegen 
ließ „Ach Gott! ed regnet! — mußte den Ritter— 
Romanen weichen — aber die Empfindfamen 
meinten eß ehrlicher, die Ritter= Epoche half der Ver 
weichlichung keineswegs ab — nichtz von der Na—⸗ 
tur und Einfachheit der Vorzeit war zu bemerken, 
| und noch weniger von Rraft-Gefühl, Ausdauerund 
Thaten!“ So fprachen wir untereinander. Der wadere . 
Miller — iſt todt, aberfeine einfache Lieder werden noch 
leben, wenn fein Siegwart, (der unter und geſagt, beffer 
ift, al8 hundert neuere Romane, ‚wie hätte er auch fonft 
fo viele angefprochen ?) vergeffen fepn wird, wie Abt3 
Merfe, der aud fiher lange nicht ſo genial geweſen 
iſt, aß Uffprungl. 

An die Stelle. diefer Todten kann man den Herrn 
Prälaten v. Schmidt feken mit feinen Sammlungen 
zur Gefchichte, ſchade! daß er nicht andie Ausarbei- 
tung fommen kann! was ich zunaͤchſt von ihm wänfchte, 
wäre die Gefhichte des ;hwäbifhen Bundes, 
die er ſchon vor vierzig Fahren als Diaconus anfhndigte. 
Viele unferer deutfchen Gelehrten fammeln fo lange, 
bis fie Feine Zeit mehr haben zu ſchreiben, die Mehr- 
zahl aber fchreibt, ohne lange zu ſammeln, ja viele ohne 
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zu denken. Manche moͤgen aus kleiner Eitelkeit vielleicht 
nicht mit unſern ehrwuͤrdigen Recenſenten ſich gemein 
machen, die Mehrzahl aber ſcheut ſich wieder ſo we— 
nig, als der freche Sperling vor dem Poppelmann! 
eine verkehrte Welt! 

Jede Woche geht von Ulm ein Schiff nach Wien 
in zehn bis zwölf Tagen mit Waaren und Reiſenden, 
und da folches dafelbft verfauft wird, ſo iſt der Schiff. 
bau zu. Ulm zugleih Holz- oder Bretterhandel. 
Es mögen jaͤhrlich fünfzig Schiffe, Schwaben oder 
Plätten genannt, gebaut werden, wovon die größern 
auf 300 fl. fommen, und zu Wien gegen 100 fl. abge 
Ioffen werden. € find fhwimmende Bretter 
hätten, nur mit hölzernen Keils zufanfmengefügt, 
mit Mood Falfatert, und 'mit eingebrannten [dh war 
zen Bändern verziert, fo, daß fie die dfterreichi« 
fchen Farben fo gut als die Ulmer zu führen fcheinen. 
Es befchaftigen ſich vierundfünfzig Schiffmeifter mit eben 
fosiel Gehälfen mit der Donaufahrt (wovon ander 
wart3) und der Donaubandel bringt einiges Leben 
in das alte Ulm! 

Nicht unbedeutend ift auch der Speditions— und 
Linnenhandel, vorzüglich nach Italien, und fo auch die 
Bleihen, Tabaks- und andere Fabrifen, ob fie gleich 
lange nicht mehr find, was fie waren. Sonft verkaufte 
man jährlih an 60000 Stuͤck Barchent, und 30000 
Stuͤck Linnen — die Bleihen gaben der Stadt ein An—⸗ 
fehen, als ob fie mitten im Sommer im Schnee: liege, 
und jezt werden faum 4 — 5000 Stuͤck Linnen jaͤhrlich 
abgefezt. Sonft zählte man 500 Webermeifter, jezt 69. 
Und wer fennt nicht Ulmer Gerftengraupe, Spargel, 
Pfeiffentöpfe von Mafern, Bier, Zunder, Zuckerbrod 
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(aus dem feinften Dunkelmehl mit Anis) und die gemä- 
fieten Schneden, womit ſich fueilih nun die Kloͤſter 
nicht mehr: mäften koͤnnen. Ein Ulmer Handelögenie, 
ein vor der Stadt wohnender Zöllner, kam fogar auf 
den Gedanken, eine Hundefabrif zu errichten; er 
mußte die Magen der Schoodhuͤndchen fo gut zu mifchen, 
das ganz neue Mayen entflanden, wie bei Blumen, und 
trieb einen vortheilhaften Handel damit nach Wien, wo 
gerade die Diode der Spitzerl an ber. Tagesord⸗ 
nung wars 

Die Einfachheit des gefelligen Lebens 
hat mir zu Ulm gefallen, und die bonhommie meines 
Gaſtwirths zum goldenen Rade, der mich in Gartenge⸗ 
ſellſchaften fuͤhrte. Die Ulmerinnnen wollen Kenner 
für die [hönften Schönen Schwabend halten? Ein zu 
Recht beftehendes Urtheil verlangt Vorrichtungen, wie fie 
der Hirte auf Ida fogar Göttinnen zumuthete, aber etwas 
fcheint daran zu ſeyn. „Miller copirte feine Mariane 
‚und Therefe nah Ulmerinnen — ſchon ein guted Vorur⸗ 
theil — aber wer wollte mit einer Definitio- Sentenz in 
ein wahres Wefpenneft flehen? Sind die zu Stutt- 
gart und Ludwigäburg, zu ‚Tübingen, Augsburg und’ 
. andern guten Staͤdten und Landen nicht‘ aud) Schwabin⸗ 
nen, und ſchoͤne Schwäbinnen ? 

Alle alte Städte wiffen nicht von Promenaden 
— unfte Alten hatten mehr zu thun — daher muß man 
ſolche in den Gaͤrten, und benachbarten Doͤrfern ſuchen 
— in Friedrichſsau, Steinheil, Schießhaus, 
Blumenſchein, und in Neuulm jenſeits der Brü- 
de in Baiern. .. Die fehönen ‚Umgebungen Ulms ent- _ 
ſchaͤdigen in ber That für die Häßlichkeiten der Stadt. 
Jenſeits der Iller liegt dad ſchoͤn gebaute Benediktiner: 
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Klofter Wiblingen, dem Herzog Heinrich zur 
Refidenz angewiefen, ber aber lieber in Ulm wohnt, und 
weiterhin ſchon ‚wieder. ein anderes DBenedictiner s Neft 





Elchingen, und im Blauthale Sähflingen, vor. 


mals Klofter der Clarifjinnen, oder Sororum ad arenas. 
Wer Gefallen findet am Gefchnarr der MWeberftähle muf 
nah Langenau gehen, - das mit Recht feinen Namen 
führt — eine. wahre Weber - Refidenz eine Stunde lang 
— und bier beginnen auch leider! die bairiſchen 
Mooſe; die auf wärtembergifhem Grund und Boden 
beißen feit den Anftalten zu ihrer Urbarmadhung — 
Wilhelmsfeld. Auf den Gottedader bon Alped, der 
1775 neu angelegt wurde, ſtand: 

Hans Braun | 

Sat ben erſten Gang in Kirchhof taun! 

1775 


Lange molfte das Schiff nad) Regensburg nicht flott 
werden, und ſo hatte ih Muſe, einen Gang in's Blau« 
thale zu machen, ein lachendes Thal von vier Stun- 
den bis Blaubeuren und der Quelle der Dlau, tief und 
felfi, gt. Die Mönde von Blaubeuren, die jezt jungen 


Theologen Pla gemacht haben, ober einer Klofter- 


ſchule, eultivirten dad Thal, und die Grafen von Hel— 
fenftein bauten Burgen, deren Nuinen von fdhauer- 
lichen Felfen berabbliden. Das Wafler der Blau ifl 
wirklich blau, die Quelle heißt der Blautopf, eine 


der drei Burgen der Blauenftein, und dad 


Stadtwappen ift. ein blauer Bauer! Hier follte mein 


alter humoriftifcher Freund Wohnung maden, der alled - 


blau haben muß — Kleider, Tapeten, Mobilien, Buͤcher 
Papier, Sand, Blumen, Gläfer ꝛc., nur feinen blauen 


I 
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Ruͤcken, und doch ärgert er ſich, daß er im Aerger 


toth und nicht blau, wie über ein fhlechtes blau, 
wenn ed grün wird. Er heirathete blos wegen blauer 
Augen, und würte, ginge ed an, bie Blaufittel der 
Thüringer Fuhrleute jedem Anzuge vorziehen. Cr liebte 
die Franzofen wegen ihrer Blauröde, noch mehr aber 
um ihrer reihen Phrafen willen , tete bleu, morbleu! 

ventre bleu, parbleu, eorbleu! hatte aber nichts dagegen, 
als fie gebläuet wurden von deutfchen Blauen. Blaue Wun- 
der und blauen Dunft kann er aber fo wenig leiden, ald 
Berliner Blau, und viele, die diefe Whims nicht 
fennen, haben ihn im hoͤchſt ungerechten Verdacht, wenn 
er nah blauen Schärzen greift, ja, ich wäre be= 
‚ forgt für feinen Kopf, wenn er je Ritter des blauen 


Bandes werden folte Er ruht am liebflen unter 


blauem Himmel, und gewiß dereinft lieber in blauer 


Luft, ald in fhwarzer Erde, wenn diefed nicht gegen 


unfre Sitten, und ein ehrlicher Mann nicht in Gefahr 
wäre, für einen Salgenfhwengel gehalten zu werden! 





Achtzehnter Brief. 
Reiſe nach dem Schwarzwalde. 


Der Schwarzwald mit ſeinen ſchwarzen Tan— 
nenwaͤldern zieht vom Suͤden nad) Norden, in gleicher 
Linie mit dem Rhein, herauf von den fogenannten vier Wald« 
ftädten bis nach Pforzheim. Cr berührt Wärtemberg bei 
Nothweil und Schemberg, und ziehet herab über Freu: 
denftadt, Altenſtaig, Neuenbürg, Wildbad, Alpiersbach, 
Calw, Herrnalb, Nagold, Horb, Sulz, Dornhan, Zuttlin- 

' gen 


265 


gen und Spaichingen. Die eigentliche Graͤnze ift unbe. 
fimmt, und die Länge mag 40, bie mittlere Breite 
8 — 10 Stunden betragen. : Seine hoͤchſten Punkte, 
höher als Brocken und Fichtelberg, find der Feldberg, 
4562°, der Belhen 4370’, der Kandel 3900’ im 
Badifchen, und der Knibis und Roßbuͤhl 3000’ im 
Wuͤrtembergiſchen. Die Bevölkerung darf man immer 
zu 300,000 Seelen annehmen, wovon mehr ala die Hälfte 
auf Baden fommen; faft ein Drittel dieſes Großherzog⸗ 
thums iſt Schwarzwald. 


Der Abfall des Gebirge ift ſteil gegen den Rbein 
bin, ſanft und allmaͤhlig aber gegen Oſten — reißend 
und tobend ſtuͤrzen ſich dorten die Gewaͤſſer durch enge 
Schluchten nach dem vaterländifchen Hauptſtrom — ſanft 
aber ſchlaͤngeln ſie ſich durch Wieſengruͤnde nach Neckar 
und Donau. Beide Fluͤſſe entſpringen hier, neben der 
Wieſen, Elz, Kinzig, Murg, Nagold, Enz, Schwarzach, 
Wuttach, Cander, Treiſam, und Schutter, die ale Vater 
Rhein zueilen, die Donau allein ausgenommen. Das .. 
Gebirge hat bedeutende Plattformen, gwar mit Sämpfen 
und Seen, aber auch zum Feldbau taugliche Ebenen — 
bier finden fi) Torf und derfihiedene Arten von Bee 
ren, vorzüglich die Preußelbeeren. Ä 


Selten verlieren die hoͤchſten Berge ihren Schnee, 
und find Waſſerbehaͤlter Deutſchlands, wahres Urgebirg, 
aus dem die Allemannen mehr ala einmal herauöfielen über 
die Römer am Rhein, ohne daß ihr Kriegsſinn anirgend - 
eine Gultur gedacht zu haben fheint, die Mönden 
borbehalten blich. Die Nömer nannten den Schwarz, 
wald Silva Marciana (Marf wald) und der heilige Frido— 
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lin wurde im fechsten Jahrhundert der Apoſtel deſſelben. 
St. Columb inus und St. Gallus mit ihren Juͤngern 
gründeten bier dad Chriftenthbum und mit ihm die 
Klöfter St. Blaſien, Schuttern, Gengenbadh, Ettenheim, 
St. Trupert, Seekingen ꝛc. 


Die Haupt-Erzeugniſſe des Schwarzwaldes ſind: 
Holz, Vieh, Sommer⸗Rocken, Hafer und Kartoffeln, daB 
Manna der Armen! nur an den Abhangen und in eis 
nigen Thaͤlern gedeihen Obſt und Wein. Dafür gibt 
ed ftattliche Hammerwerfe (man baut auf Silber, Eifen- 
erz, Kupfer , Blei und Kobold) Glashuͤtten, Potaſchen⸗, 
Pech⸗, Zerpentin», Theer - Siedereien, Strobhäte — 
Blech und Holzwaaren — Schachteln, Loͤffeln, Schau— 
feln, Schindeln, Holzſchuhe ꝛc., vorzäglih Uhren. Im— 

mer noch kann man 100000 Uhren à ıfl. 36kr. bis 
10 fl. annehmen, die jährlich gefertigt werden, wo jede 
Stunde der Kukuk ruft. Nach den hölzernen Ta. 
ſchenuhren zu zwei bis drei Carolins ift Feine Nache 
‚frage mehr, da man um diefen Preis beffere von Metall ° 
haben kann. Ein Mann von St. Peter, deffen Name 
vergeffen ift, fiel in den Fahren 1660 — 70 auf diefen 
Erwerbszweig, vorher kannte man nur Sandubren. 
Ber will beſtimmen, wie viel Sinn für Zeitwerth 
und Ordnung diefe Schwarzwälder = Uhren unter bie 


Leute brachten, ſelbſt unter Ruſſen, Tuͤrken und Ameri- 
faner? 


Diele Schwarzwälder näbret aud) daB Holzhauen | 
und Holzflößen neben den Bädern zu Wildbad, 
Deinach, Liebenzell, Baden, Rippoltfau, Griesbach , Pe- 

tersthal, Hub ꝛc. Die Bäume des Schwarzwaldes find 
Tannen, Fichten und Kiefern, und nur an den Gränzen 
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finden fih Fihen und Buchen. Dean ftößt auch auf 
Laͤrchenbaͤume, aber nicht wie man fie in den öfterreichi« 
fihen Alpen findet, denn dieſer Baum verlangt höhere 
Berge und trodnen Boden. Es iſt wahrſcheinlich, daß 
dad Nheingold aus dem Schwarzwalde fomme — 
alfo noch große Hoffnungen zu Entdedungen! | 

Die Hätten der Bewohner find zerftreut. in den 
anmuthigen wildfhönen Thälern, von Holz, mit Stroh 
ober Schindeln gededt; man fieht weder Nagel noch 
Stein, alles fo dürftig ald der Boden, aber der Schwarz» 
wälder gehört unter die genägfamften,, folglich zu« 
friedenften Menſchen. Die Stuben zu ebner Erde find 
fhwarzgetäfelt mit ‚viel Zenftern, ohne darum viel Richt 
zu haben megen ber weit berborfpringenden Dächer. 
Aeußere Gänge führen zu den Gaden oder Schlafitäl« 
len, was ben Buben fehon recht if, Unter. diefen 
Gängen find die HolzeVorräthe, und da auf ber Hinter 
feite dad Dach fih bis zur Erde ſenkt, fo fahrt man 
wie über eine Bruͤcke nach der Tenne oder Scheune, 
und fahrt und drifcht und arbeitet Aber ven Köpfen yon 
Menfchen und Xhieren. Keine Hätte ift ohne plaͤtſchern⸗ 
den Brunnen, zur Sommerdzeit zugleich der Milchbe— 
haͤlter, und nicht felten ſteht eine Heine Kapelle daneben 
mit einem Slöddhen um zum Morgens oder AÜbendge- 
bete zu lauten. Die meiften Hütten haben befondere 
Speicher, Mahl» und Säge- Mühlen. Seit Jahrhun- 
derten ift der Schwarzwald das unerfchöpflihe Holz« 
Magazin der Niederländer, der Nedar, die Treifam, 
‚Kinzig, Murg ꝛc., flößen dad Holz zum Rhein, und 
von da geht ed ald Maften in alle fünf Welttbeile, dem 
Schwarzwälder felbft aber iſt das Sp anholz Surro⸗ 
at der Lichter! 
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Mich wunderte in dieſen Wäldern nicht mehr Wild 
zu finden. Der Wildftand, Roth und Damwild iſt 
nicht übermäßig, und noch feltner das Schwarzwild, Ha⸗ 
ſen, Auerhahnen „Haſel⸗- und Feldhuͤhner und Wade, 
teln. Vor einigen Jahren wurde aber im Altenftaiger 


J Nevier ein ſchneeweißer Hirſch gefangen, und bei 


Gernsbach ſollen die meiſten Auerhaͤhne ſeyn. Wild— 
lofe Wälder gefallen mir, der ich nichts weniger ala 
Faͤger bi bin, felbft nicht, fo wenig als die Luft ohne Voͤ— 
gel — aber Werminderung bid zur Unfchädlichfeit 
bleibt Pflicht des Fuͤrſten, und bier fcheint fie in der 
That erfüllt, beffer ald in meit cultivirteren Gegenden, 
die ich kenne. Der verfländige Forſtmann. muß ſol⸗ 
ches ſelbſt wuͤnſchen — die Viehweide⸗ — 
keit und die Viehhirten verderben fon „Bel olz genug, 
ven Brofenfäfer kann man’s nicht Velen und 
nun erft Schweine, die dem Armen feine War tof— 
fel wegfreſſen, und dem Reichen die Truͤffel, Mor— 
deln und Shwämme? aber $agdleidenfchaft hat 
nur Ohren fir Fager und Wild! Bormald wer 
Schwarzwild eing große Noth, aber der rheinifche Anti» _ 
quar bat fi bei feiner Perruͤckenmacherreiſe doch zu 
viel aufbinden. laffen, wenn er fagt, daß man dad 
Schwarzwild in den Rhein jage, die Frohndbauern ſol⸗ 
che im Strom bei den Hinterfüßen friegten, und fo 
erfäuften — ohne Kraut und Loth! . 
| In dieſem Schwarzwalde und feinet romantifchen 
Natur, und unter diefen Naturmenfchen hat ed mir 
wohlgefallen.. Der Name nur klingt fürchterlich, aber für 
den Tußgänger und genägfamen Sohn der Natur hat 
er fogar Reize. Altdeutſche Sitte und altdeutfche Spra⸗ 
de bat ſ ich in dieſen einſamen Gebirgen exhalten — 
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mag dad Volt auch in langen Winterabenden, und beim’ 
‚Licht feiner .Späne ‚Gefpenfter- und andere Mähren 
fich erzählen, unwiffender, abergläubifcher und rauher 
ſeyn, alö.anderwärtd; ‚in allen abgelegenen Gebirgen ift 
dies der Fall. Maria ſelbſt muß ſich gefallen laſſen 
Mörgen zu heißen (Mergentheim) und ein Ave Moͤr— 

gen! hinzunehmen. Bei dem Namen Schwarzwald den- 
Een au, Taufende fogleih an Räuber und Mör- 
der, was hei der alten Vielherrſchaft auch nicht ganz 
ohne war. m. aber jest Fünnen wir zur frangöfifchen 
Operette: ‚la Foret noire und dem Refrain: „N’allez 
pas dans la foret noire, lächeln! Richtiger iſt: 


0 earo Selvo 
o voi solingi e taciturni Orrori 
da pace e di risposo Albergi veri. 


Heute wanderte ich noch eiumal nach dem Schwarz: 
walde, wäre. mein Sußwerf noch daB alte, und fo wandle 
ic in Gedanken wieder in feinen Nadelhölgern unter 
den hoben fihlanten Stämmen, gleih Tempelſaͤulen — 
wandle fanft dahin auf den abgefallenen Nadeln, das 
leife Rauſchen der Wipfel ergözt mein Ohr, das dunfele 
Grün erhöhet die füße Melancholie der Waldeinfamfeit, 
und felbft meine Nafe gefällt ſich in den balfamifchen 
Ausdänflungen des Harzes, nach einem kleinen Regen- 
ſchauer. Die Heuaͤrnte kroͤntdas Ganze, die ſchoͤn⸗ 
ſte, maleriſchſte und duftendſte aller Aerndten! Nur 
etwas fehlt — huͤbſchere Menſchengeſichter! 
Im Schwarzwalde, wo man den bon ton fo wenig kennt, 
ald dad xuA0® und neben Pfriemen- Kraut, dad 
man zur Düngung des unfruchtbaren Boden abbrennt, 
auch viele Stech palmen wachſen, fol mancher Wäp " 
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der glauben die Natur habe die leztere Pflanze geſchaffen 
— zur Zuchtruthe der Weiber! 


Die Schwarzwälder, beiberlei Geſchlechts erfhienen 
mir in der That merklich gelber, häßlicher, und recht 
auffallend verſchieden Hon den Bewohnern des Nedars, 
vielleicht durch härtere Arbeit und ſchlechtere Nahrung — 
aber ihre Natürlichkeit und Gutmuͤthigkeit macht alles wie— 
der gut, felbft das Naive ihrer Sprache. Die 
Nömer hießen den Schwarzwald aud; Abnoba — ob 
dad niht Localdeutfch if? Oben ra, Oben abi? 
Es war zu Calmbach, wo ich nicht irre, daß mid ein 
Regen in die erfte befte Hütte trieb, die Leute faßen um 
Cartoffeln und Mil, Iuden mich freundlicd dazu ein, 
im ungeheuern Ofen fprudelte der Hafen, wie Mac— 
beths Keſſel Double, double, toıl and trouble, fire burn 
and oauldron bubble —und da in diefen Gegenden jeder 
utgefleidete „ein Herr aus Stuttgert” ift, fo fragten 
fie mid) um Nachrichten von der Armee „Ach! ed war 
eing Schlacht, und da mag wohl auch mancher brayer 
Schwarzwaͤlder ind Gras gebiffen haben“ fagte ih und 
ein altes Möütterchen fragte: Jo Herr! was hand 
denn dataun möüffet? 


Der Abſatz meines Stiefels war los und ſchief, ich 
ſchickte ihn zum Schuharzt, und ließ bitten einige Naͤgel 
einzuſchlagen — mein Stiefel kam zuruͤck, und der Ab⸗ 
fag fahe aus wie zu Wiender Stod am Eifen, 
fo, daß ich, ohne Uebertreibung, wirflih im Gehen einen 
magnetifchen Zug fühlte nach meiner Eifenfeite. Sn einer 
Hütte des Schwarziwaldes war es auch, daß ich nadı= 
ftshendes andaͤchtiges, aber arithmetifch hoͤchſt unzid- 
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tiges Gebet mir merfte, als neuen Beweid von der Ge⸗ 
dankenloſigkeit, die dabei obzumalten pflegt: 


Ich geh’ ins Bert | 
‚ and nimm Z3woͤlf Engele met 
2 3' Kopfet, 2 3’ Fußet 
3 auf ber rechten Seit 
2 auf der linken Seit 
2 werden mich decken 
2 werben mich weden 
2 werden mich führen 
ins ewig Himmelreih Amen ! | 


facit 14. 


Und nun genug vom Schwarzwald im Allgemei- 
nen, und zu meiner Wanderung. Von Stuttgart fuhr 
ich über Magftadt bis Calm. Die ehemalige Reichsſtadt 
Weil, Geburtsort Kepplerd, Brenz und — was biel- 
leiht den Weilern wichtiger fepn dürfte — des Bi- 
ſchofs Gall zu Kinz, ein Vetter ded großen Schabel- 
lehrerd und auch des Herren Bürgermeifterd von Weil 
(den ih im Bade kennen zu lernen die Ehre hatte) blieb 
mir zur rechten Seite liegen. Ihr Wappen tft ein 
fchwarzer Adler, ein Schläffel und ein Sparren mit 
8 P.2.W. Tief im engen Nagoldthale liegt Calw 
das für die Hauptfiadt des Schwarzwaldes gelten mag, 
“mit viertaufend Seelen. Es ift der Hauptfig des Holz- 
bandeld, und bat Cafimir-, Zeug- und Tuchfabriken, 
die ed zu einem wohlhabenden: Stäbchen machen; neben 
Reichthum ſcheint hier dennoch große Einfachheit 
zu herrſchen. Die erſten Stifter der Calwer Handelsge⸗ 
ſellſchaften ſollen aber noch einfacher gelebt haben, ſo 
einfach als jener Lord, dem der Neffe ſagte „Wenn ich 


nichts mehr habe, kann ich noch" immer leben, wie Sie!““ 


[An Le _ LA... 
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‚ Kier lebt auch eines der wärbigften Mitglieder der Stan... 


deberfammlung, "Herr Bise«Präfident D. Zahn! 


Calw hatte einft feine eigene Grafen, fo mächtig 
als die von Urach, von ihrer Burg aber find felbft die 


Auinen verfhmunden. Ein Graf von Calw war einer 


ber wenigen Deutfchen, die auf den Siebenhuͤgeln des 
Alten zu thronen die Ehre hatten, Papſt Victor U. Die, 
fe Grafen ftifteten daB ſchoͤne merkwürdige Klofter Hir- 
ſchau (830) daB, die Franzoſen 1692 abbrannten und 
in’ die Ruine verwandelten, die gar wohl mehr Ruͤck— 
ſi cht fuͤr ihre Erhaltung verdiente. In den verfallenen 
Kreuz⸗Gaͤngen finden fi) Gärten, und mitten aus der. 


alten Abtei ift eine prächtige Ulme (die einzige der Ge- 


gend), empor. gefehoffen, deren Aeſte ſich body Aber die 
Truͤmmer verbreiten. Hirſchau war einſt fuͤr die 
Cultur Schwabens, und des ganzen deutſchen Suͤ— 


den, unter Abt Wilhelm, von hoher Wichtigkeit, 


und wahrfiheinlih find deſſen gemalte Kenfterfchei- 
ben die Originale zu den Holzſchnitten des beruͤhm⸗ 
ten Bibba Pauperum geweſen. Auf dem Wege von 
Deinach nad Calw liegt dad vormalige Nonnenflor 


fier Kenntheim, in beffen Kapelle ein ungeheurer 


Taufſtein noch zu ſehen if. Was wohl die dhrift« 


‚ lien Veftalinnen mit einem ſo großen Zaufftein 
machten? | 


Don Hieſchaui immer im Ragoldthal wanderte ich noch 


Liebenzell, das ald Bad fo verlaffen fand, alsjenes Klo— 


fler. Es find. zwei Badgebäude, zwei Mühlen, und. eine.redyt 


ſchattigte Allee; eine viertel Stunde davon das Staͤdtchen die- 


fes Namens und aus benf ſchwarzen Nadelgehoͤlz jteigt eine 
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rothe Burgruine hervor, aus der Raubritter Er- 
finger von Märfingen, der fich felbft nur den Tprann 
nannte, wie Werander Sohn Fupiterd, herabgeftürzt 
wurde. Es iſt ein liebes Thal oder Zelle — aber kei⸗ 
ne Menfchen oder Gafte! — Vormals war dem nicht 
alfo, Liebenzell hatte den Ruf Unfruchtbare frudt- 
bar zu madhen, die alten Wappen beweifen, daß 


Säfte aus fernen Gegenden, felbft aus Amfterdam und 


Paris hier gewefen find, und unter diefen Wappen, die 
meine einzige Geſellſchaft ſeyn mußten, hängt aud das 
alte Gemälde, eine ſchwangere Frau, ſchwangere Magd 
and traͤchtigen Hund vorftelend, und beißt dad Bada 
raͤthſel. Die Reimlein darunter lauten : 

Auf eine Zeit hat ein Mann ein Weib, 

bie liebt er, wie fein eigen Leib, 

weil fie ihm aber keine Kinder gab, 

fo fümmert er fi mächtig drab, 

rieth ihr, daß fie 308 ins. Bad, 

fie 309g bin auf des Manues Math, 

wußt nicht, wie's ging, gut war die Stund, 
 fhdwanger ward Weib, Magd und Hundk 
Die Wappen, unter denen fi mehrere von deutſchen 
Or densrittern finden, geben einigen Auffchluß über 
dad Raͤthſel, und im. benachbarten Klofter Hirſchau leb⸗ 
ten ia hundert Fromme wohlgenäbrte Benedictiner ! Ber 
nediıcite ! 

Don Liebenzell wanderte ich, wohlgemuth nach Neuen⸗ 
bärg im Thal der Enz, näher an Badens Grenze, 
zwei Stunden bon Pforzheim, mit ‚einem Bergfchloß, 
und von da Thal aufwärts über Höfen und Calmbach 
‚(zwei Stunden) nah Wildbad, wohl der wildefte 

Theil des wärtembergifchen Schwarzwaldes. Das Städt- 
chen Wildbad mag eintauſendſechshundert Seelen zaͤhlen, 


— 


N 
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hat etwas Freundliche, und einzig find feine warme 
Duellen. Sie haben gerade ben rechten dem Körper 
angemeffenen Wärmegrad , und daher badet man ſich in 
den Quellen felbft, über welche Badehäufer errichtet find. 
Das größte, dad Herrnbad hat 1064 Quadratfchube, 
eingefchloffen in ein gothifches Gebäude, in deſſen Höbe 
eine Kanzel angebracht ift, von der ehemald die Ba- 
degefege verliefen wurden. Hatte nicht Carl V. in 
den Freiheitöbrief fegen laffen: „daß die Badgäfte nichts 
Unfreundliches, Freventliches oder Thätliched miteinander 
fürnehmen follten bei Verluft des Kopfes? 
Das Herrenbad ift durch eine Brettermand gefchieden 
von dem Burgerbade, und bem fogenannten Für- 
ſtenbade. Nahe daran entfpringt bie Quelle des 
Frauenbades, und nod mehrere kaͤltere Quellen, 
die Anfangs nur zum Pferdebad dienten...‘ Der 
Boden ded Baſſins ift mit Flußfande bededt, und runde 


Steine gewahren Ruheplaͤtze. Der Badende ift ummallt u 


von immer fi bewegenden Frpftalfhellen Quellen des 
Lebens , die eben nur an's Tagedliht Fommen aud der 
gebeimnißvollen Werkftätte der Natur unter der_Erde — 
ed ift ein Capitalhad! 

Quaͤlt Schmerz und Krankheit deine Geber, 

x macht welt dein Herz der Menfchenqual 
verlaß’ die Welt, und fteig hernieder , 
in Wildbads ſtilles Felſenthal! 


Wildbad iſt eines der herrlichſten wirkſamſten 
Baͤder in ganz Deutſchland. Man findet hier zwar 
feine großſtaͤdtiſchen Vergnuͤgungen und Feine Pracht—⸗ 
anlagen — es iſt reine Natur — weder Spieltiſche noch 
Hetaͤren, die das hinwegnehmen, was man in Baͤdern 
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fuht — dafür aber bat Wildbads Seegenzquelle ſchon 
Wunden geheilt, die Feine ärztliche Kunft zu heilen ver 
mochte, und daher beſteht auch die Mehrzahl der Gäfte 
aus wirklich Leidenden, wie zu Wiesbaden, Noth Fein Ches 
mifer ift der Natur auf die Spur gelommen, die unter 
der Erde ihre Heilmittel kocht, fo viele kuͤnſtliche 
Bader wir aud) haben. Das Princip ift verborgen, 
wie den Anatomen, die doch ſchon fo viele todte und 
leider! auch lebende Körper aufgefchnitten haben, die 
‚ Seele! Wenn im Orbis pietus auch glei eine Seele 
abgebildet ift, fo kennen wir dody anfhaulih nur — die 
Haͤringsſeele! 

Wildbad iſt ganz Natur — aber es koͤnnte nicht 
ſchaden, wenn ihr die Kunſt ein bischen die Hand 
böte. Vor allen Dingen beffere Straßen von Baden 
und Freudenftadt, (ein rüfliger Zußganger geht freilich 
hber alle Berge und in fechd Stunden felbft nach Ba⸗ 
den, aber die Kranken?) Und was ließ fich fonft nicht 
leicht machen in dieſer üppigen wildromantifhen Natur 
und zwifchen den ungeheuern Granitblöden , die hier 
überall zu Tage liegen? Auf dem Marktbronnen fteht 
die Bildfäule K. Ferdinands, dad einzige Denkmal aus 
der Öfterreichifchen Regierungszeit, Wer nad) dem wil- 
den See auf den Höhen laufen will, mag es thun, 
ich ziehe dad Dorf Dobel vor, auf einem der höchften 
Punfte, mit ber herrlichen Ausſicht weit über den Rhein 
hinüber ! 

Wuͤrtemberg ift nicht arm an Bädern. Man kann 
in den ſchwaͤchern flilern Babern zu Niedernau, Deis - 
nach und Kiebenzell anfangen, dann nach dem flärkern 
und beſuchteren Wildbad gehen, im offenern und fchönern 
Boller« oder auch Böppinger-Bad enden, und zur Rach⸗ 
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Eur nach Eannſtadt fommen. Der Kranke. ıgefältt | ſich 


Anfangs gewiß am beſten in der Einſamkeit der ſchwar⸗ 
zen melancholiſchen Tannenwaͤlder — Wildbad, Goͤp⸗ 
pingen, Boll bieten dem Aufgeheiterten ſchon mehr Le» 


ben, und zulezt endet man mit Cannſtadt in der Welt, 


in der Nähe der Hauptſtadt und berühmter Männer, 
ala Dann, der fih — gewafchen hat! - | 

N Bon Wildbad ging ich nah Dein ach, dad etwas: 
ungemein Freundliches und Heiteres hat, und oben-- auf 
dem Berge die ſchoͤnen Burg» Ruinen bon :Zapelftein. 


Das Mineralraffer wird flarf ausgefhhrt, und viele zie 


ben den heitern Aufenthalt dem in Wildbad: noch vor. 


Mit Vergnägen ſieht man an einer Felſenwand, das’ 


einfache Denfmal, daB fi) der 1790 verſtorbene Gehei— 
mentath3-Prafi dent v. Gemmingen felbft ſeite: 
Umbrosa vallis, 
kimpidaque fons, 
ot garrulo amnis, 
vosque amica nemora 
aeternum valete. Gemmingen. Ä 
Don Deinach ging ed in einem Zug das intereffante 
Ragoldthal aufivarts über Wil dberg nah Nagold 
und Ultenflaig, wo ich wieder raſtete. Nagold hat 
gleichfalls eine Burg⸗Ruine, mehrere Zuchfabrifen, und 


.- einen fehönen Holzgarten, von wo dad Holz auf der Na- 


gold verflößet wird. Noch malerifcher als Wildberg und 
Nagold fhien mir Altenftaig am Felſenabhange, un- 


ten die Nagold und oben ein altes Schloß, wo ein Forſt⸗ 
meifler wohnel. Es wird hier viel Flachs gebauet „ und- 


ift auch eine Sauerfleefalz-Fabrik hier. Auf guter Straße 


gelangt man nah Freudenftadt und dem berühmten . 


Kniebis. Vom Knie — bid — Freudenftad 
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fherzen die Schwarzwälder, ifinur ein Schritt — 
aber ed find drei tüchtige Stunden bis zur Kuppe ! 
Kreudenftadt iſt ein angenehmes regelmäßiges 
Städtihen von 3000 Seelen mit einem großen fchönen 
Markt, in deſſen Mitte vie Oberamtei ſteht. Die Stadt 
ift gewerbfam, und treibt flarfen Frucht⸗ und Viehhan- 
del. Herzog: Friedrich erbaute fie 1599 zu Emporbrin- 
"gung des Bergbaues, man nannte fie Friedrichäftadt, da 
aber der Hättenbau fo gut gediehe, Freudenſtadt. Ware 
um aber Bufareft d. 5. Freudenftadt aud fo genannt 
‚wird ? werden faum die Wallachen wiflen. Sn dem 
naben Ehriftophs- und Friedrichäthel baut -man 
auf Eifen und Stahl, die Senfen find geſucht, und frü- 
ber baute man auch) auf Silber. Im 30jaͤhrigen Krieg 
wollte der Feind den Stadtpfarrer — an den Kirchthurm 
bangen‘, ein Kapuziner legte Zärbitte ein, und feitdem 
haben alle Kapuziner drei Tage alles frei, was in unfrer 
Zeit den Amtsſchaden nicht “vermehren wird: ‚Die 
Erbauer der Kirche forgten dafiir, daß die Andacht der - 
Männer nicht geftürt werde durch die Andacht der Wei- 
ber — beide Theile fehen nur den Prediger, denn bad 
Gebäude befteht- aus zwei Fluͤgeln, und die Kanzel fteht 
im Winfel derfelben. Wielleiht war diefe Vorſicht an 
einem Drte gut angebracht, wo dad Sprichwort ift: 
„Vom Knie bis Freudenftadt iſt nur ein Schritt! 
| Der Kniebis ift befanntlih ein militärifcher Punkt 
und Paß, daher man auch Schanzen und Zodtenfnochen 
fieht, und von da nad) dem Roßbuͤhl noch i Z Standen. 
Erhaben ift die Ausſicht von beiden, -und dann ſteigt 
man herab in die badifhen Bäder, oder in das 
herrliche Murgtbal. Mein Weg ging nad) Dornftet- 
ten, und bei Sulz war ich wieder im lieben. :Nedarthal, 
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durch welches ih über Oberndorf, mo eine anfehn- 
lihe K. Gewehrfabrik ift, nah Rotweil gelangte, nad) 
Spaihingen und Tuttlingen, bem dußerften 
Ziel meiner‘ Schwarzwalds⸗Reiſe. 

Rotweil liegt recht angenehm am Nedar, zahlt 
‚gegen 5400 Seelen und treibt guten Handel mit Flache, 
Vieh und Getreide. Die alte Reichsſtadt mit Gebiete 
zählte 15000 Seelen, war berühmt dur das K. K. 
Hofgeriht, und fland foger im Bunde mit der 
Schweiz. Orte, diemit Weil enden, pflegen alt zu fepn, 
und fo auch Rorweil, die Erbe fcheint hier wirklich roth, 
fo wäre der Name erflärt. Schon die Nömer hatten 
bier ein Kaftell, die Stadt war feſt, und Magiftratud 
muß ſich viel mit Heren befchäftigt haben, denn von 
41380 bi8 1648 wurben ihrer nicht weniger ald 97 ab 
gethan. Die Heren» Protocolle beftehen ganz einfach 
oft nur in einem Blatt, dad ihr Bekenntniß auf der Fol- 
ter enthält, und dann datum vorgeleſen vor Rath, und 
zu Net erkannt, daß Inquifitin vom Leben zum Tode 
zu bringen, und ihr Leib zu Aſchen zu verbrennen, Fünfs 
tigen Samftag!”. Die Heren Oberfhwabens machten 


ſich's bequem, und flogen nicht nach dem Blodäberg, fon- 


- dern patriotiſch nur nah dem Heuberg! | 
Rotweil muß auch eine fromme Stadt gemefen ſeyn, 
denn felbft auf ihren Münzen fland neben dem K. K. 
Adler ein X und Salve $. Crux ! und fo laßt fich die 'er- 
baulihe Gefhichte der Marie Mutfchler (1785) 
erklären , welche ‚die ganze Gegend mit geheuchelten 
Faften, die Ehren- Geiftlihfeit, die ihrer Verſiche— 
zung glaubte „daß fie feiteinem viertel Jahr 
nihts in Nachtſtuhl gethan, Feine Erbis 
groB” und fie ald Heilige präeonifirte, die ganze Unis 
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verfität Freiburg, ja felbft einen Hohmeifen 
Rath, Fahre lang zum Narren hatte! Sm dreißigjähria 
gen Krieg, wurbe die gute Stadt von den Schweden 
hart mitgenommen, ber Sturm aber abgefchlagen, 
die Befreiung jaͤhrlich mit einer Proceffion gefeiert, 
und da die Mutter » Gottes die Augen fchmerzlich gegen 
dad Jeſuskind gewendet hatte , fo hieß das Feſt: „das 
Yugenwendungsfeft ! v* Der Bruderfuß, den Wuͤrtemberg 
der alten Reichsſtadt gab, war theuer — fie hatte unge- 
heure Schulden, und doch trieb nicht.leicht eine Reichs⸗ 
ſtadt die Oekonomie weiter. Nach der Sage wurde die 
alte Kaiſer⸗Statue auf dem Rathhauſe bei jeder Thron. 
Veränderung blos mit einem neuen Geficht- verfehen, 
dad ohngefaͤhr ber glorreichregierenden K. K. Majeſtaͤt 
ähnlich war, und fo that daſſelbe Bild 300 Sabre lang - 
ſo gute Dienfte, ald ein Nagelneues ! 

Zu Rotweil fiel mir ein, die Quellen meines 
vaterländifchen Hauptfluffes, deffen Namen Herr Pfarrer 
M. Nebftod von: „Neben den Aeckern“ ableiten will, 
der aber wohl von Nicer (wenn nicht umgekehrt) her⸗ 
rührt, wie Nixe, aufzuſuchen, was weniger Schwierig. 
feiten hatte, ald die Phantafie des Dritten Bruce mit 
dem. Niger. Bei Schwenningen an der Grenze unweit 
von Billingen ift die Quelle gefaßt mit der Jahr⸗ 
zahl 1753 und Wuͤrtembergs Wappen. Sn der Nähe 
fieht eine Tanne von 20° im Umfange, genannt der 
Hölzliskönig. In neuefter Zeit hat man bier auch 
Bohr⸗Verſuche auf Steinfalz gemacht, die Erfolg ver- 
ſprechen. Beruhigt wie Bruce ging ich Tängft der Gränge 
nah Tuttlingen, feit dem Brande 1803 neu und 
regelmäßig wieder auferbaut. Die artige Stadt von bier= 
tauſenddreihundert Seelen ift ſehr gewerbfam, Seidenfpin» 
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nerei und Wollenweberei nähren viele, berähmt find die 
Mefferfhmiede Manz und Storz, wie dad -Kir- 
fhenmwaffer, und bei der Lage an der Schweizer⸗ 
firaße ift Spedition und Durchfuhr bedeutend. Vor der 
Stadt liegen die Ruinen von Honberg, und auf den 
Höhen ift die Ausſicht nach den Alpen der Schweiz ſee⸗ 
Ienerhebend. Die’ Gegend heißt auch die Baar, wo 
man ſchwediſche Kinzöglinge no an der Sprade 
erfennen will. So viel ift richtig, ſchwediſche Soldaten 
fiedeiten fih bier an, aber die meiften fogenannten 
Schweden waren zulezt — Deutfche. Hier werden 
auch ſchieferartige Kalffleine zum Steindrud gebrochen, 
fo gut, als die Pappenheimer, die Kolbinger Plat- 
ten vom Dorfe diefes Namens. Mancher gelehrte Reis 
fende mag ſchon Tuttlingen paffirt ſeyn, ohne zu ahnen, 
daß er die mächtige — Donau paffire! 
| Herzlich müde, aber zufrieden über den gehabten 
hohen Genuß im Schwarzmalde fuhr ich über Spai- 
hingen in einem hübfchen Thale, und über Schem- 
berg, in deffen Nähe Dotternhaufen liegt, der Hauptort 
der Gutsherrſchaft Plettenberg des Freiberrn Cotta von 
Cottendorf, nad Bahlingen an der Eyach. Das 
Städten naͤhrt fi; mit Aderbau und Viehzucht, und 
ift au dem Brande 1809 ſchoͤner wieder hervorgegan⸗ 
gen. Don Altingen weißeich weniger noch ald Fer- 
now zu erzählen, der hier die Färftin von Di fahe, 
wie, fie mit fürftliher Grandezza Ullmofen aus ihrem 
Wagen ertheilte, die Kammerzofe reichte die Börfe, Die 
Fürftin nahm einen Grofchen, “gab ſolchen der Hofdame, 
diefe der Kammerfrau, und diefe dem Bedienten, durd) 
den endlich der Grofchen in des Bettlerd Hände Fam! 
Zum Schluß’ befuchte ich noch die ſchoͤne pie 
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des Lochberg‚,‚Heubergs und Plettenbergs. Der - 
Plettenberg und Schaföberg mit Burgruine gehören zu 
den höchften Punften, immer dreitauſendfuͤnfhundert Fuß, 
wo ſich dad Hochgefuͤhl eines Tuͤbingers auf ganz eigene 
Weiſe aͤußerte; er uͤberreichte einem der Bruͤder den 
Hieber „Bruder! hau mich nieder, ich bin dieſer Aus⸗ 
ſicht nicht werih!“ Der Heuberg iſt der Blocksberg 
Schwabens, und nach Cruſiuß wurden 1589 mehrere 
Hexen verbrannt, die befannten fid) bier divertirt zu 
baben ; obgleich diefer Heuberg fo traurig und fteinigt 

iſt, als der Brocken, und ſeine Bewohner ſicher noch 

aͤrmer find, als die Harzer, ſeit ihre Induſtrie nach der 
Schweiz gelaͤhmt iſt. In den Hungerjabren 187 
hätte man fie wahrlich nicht beſtrafen koͤnnen, wenn fie 
fih mit Haut und Haar — dem Teufel aͤbergeben 
haͤtten! 

Gefättigt und dufrieen mit dieſer Reiſe, wie wit 
wenig andern, und dankbar dem Himmel, daß er mir 
Zeit, Geld, Gefundheit und gute gemeine Füße ge 
geben hat, fezte ich mich In Magen, und fuhr auf bes 

kannter Straße der Hauptfladt zu. 
Wem ift ber Schwarzwald unbelannt 
mit feinen ſchwarzen Tannen? 
Kein Wanderer kommt in's Schwabenland 
und feiner gebt von bauten ; 
der nicht bei feiner wilden Pracht 
ſtill fteht, und große Augen macht, 
wie unfre Alten groß und kuͤhn — j 
Warum befingt kein Deutfiher ihn? 
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Wenn ed in Niederfhwaben heller ausſieht, 
als in Oberſch waben, ſo wird man wohl dies auf 
Rechnung der groͤßeren Territorien ſetzen muͤſſen, wie ſie 
Wuͤrtemberg und Baden ſchon vor der Revolution hat—⸗ 
ten. Sn Oberſchwaben wimmelte es von kleinen Für» 
ſten, Grafen, Rittern, Praͤlaten und Reichsſtaͤdten — 


ſelbſt freie Bauern gab es auf der Leutkircher . 
Haide! der Boden ift auch fteinigter , bergigter, ‚rguber .. 
— man findet weniger. Betriebfamfeit, Gewerb und Per⸗ 
kehr, Viehzucht, Holznutzung und etwas Ackerbau iſt 
alles, indeſſen iſt ſelbſt Alp und Schwarzwald im⸗ 
mer noch beſſer als Weſtpreußen und Rußland, | 


wie viele Auswanderer zu fpät erfuhren. In Unter 


fhwaben verliert fi immer mehr. bie f chwaͤbiſche | | 
Tracht, die hinter Tübingen wieder anfängt. —.die . 


fliegenden Bänder und langen Zöpfe, die ‚Nöde mit zahl« 


loſen Falten und ſo kurz, daß wenn die Grazie ſi ich. huͤckt, “ 


man entweder seht Einfi ht nimmt, oder ganz fi) um- 


drebet. Die Damen fhnären fi, um eine vet Infel- . 


ten-attige Taille zu haben, und diefe Landmaͤdchen legen 
noch dicke Wuͤlſte uͤber ihre ſchon von Mutter Natur 
geſegneten Hintern, haͤngen daruͤber die kurzen Roͤckchen, 
und rothe Struͤmpfe vollenden das Groteske ihrer Ge⸗ 
ſtalten! 


Alle aͤlteren Reiſenden bewunderten vorzůglich 4 u | 


Um und Augsburg diefe ſchwaͤbiſche Tracht, die man 
bei Miffon abgebildet. findet, und fie beriefen fih auf K. 
Marimilian L, dem fie gar wohl gefallen habe. Können 
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Kaiſer nicht auch ſchiechten Gefhmad haben? Man bat 
einen Kupferflih, wo K. K. Maieftdt auf dem Throne 
fi6t im goldenen Saale zu Augsburg, zu feinen Füßen 
Inien die Herren von Augsburg in Mänteln und unge» 
heuern Perräden, und die im vollſten Ornate vorgeftellte 
Dame bat ein Goldhaubchen mit einem Gchnabel big 
auf die Rafenwurzel — das damalige »@Aor der Schwir 
binnen. Den Hald umgibt eine ſchwere goldene Kette, 
zufammenhangend mit einem Bruſtharniſch vom Kinn bis 
unter die Hüften, indem fie fo ficher ift, wie eine Schild» 
fröte in der Schale, und doch hängt nod eine fcharfe 
-fifchbeinerne.Spige bis zur Mitte der Schenkel, um den - 
ſchwaͤchſten Punkt zu deden wie Gibraltar die Spige 
von Gitjtoßa. Maͤchtige Silberketten und Jettons ver⸗ 
tamımeln auch noch ben obern Theil des Gebietes der 


Liebe — eine ſolche alte Schwaͤbin iſt daß vollkommenſte 


Gegenſtuͤck zur Schaumgebornen Aphrodite der Alten! 
In Unterſchwaben verliert ſich auch immer mehr 

bie breite Schwabenſprache, die Mutter der 

breiten ſchwaͤbiſchen Maͤuler, waͤhrend ſie noch 

in ihrer ganzen: Haͤßlichkeit in Oberſchwaben bluͤhet, 


und das Ohr zerfleiſchet, wie Elſaͤſſiſch und Schwer . : 


zer deut ſch. Fu Oberſchwaben beginnen auch die 
Kellnerinnen, das lieblihe woafhoffena? und 


die Diminutide, in Schwaben Hänle, Braͤttle, I 


Salaͤtle, Suͤpple. Mir. machten viele ſchwaͤbiſche 
Ausdruͤcke ungemeines Vergnügen, und. id fee mein 
Eleines Idioticon hieher: BE 
uf's Virgele, aufs Haar Cringalay 
Er. Ritt, jeden Augenblick. : 
Bräntle, Raͤuſchchen. 
 Drnderig der Alp. 
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Dovo iſt koöß Red! unuͤberſetzlich! 

Oine Weg, dennoch. 

8 macht aber (rah) es regnet. 

Fuggern, handeln (Grafen Fugger). 

Gackele, Ey. 

Gois hir tle, eine Heine ſaftige Art Birnen ˖ 

Goiſtern, ſpucken. 

8 eh ft a b, Stock. | I 

Belt Geltet? Selten sie Nicht wahr? 

Gottig Gotzig, eintzig — Beweis, daß man von der 
Einheit Gottes lebhaft uͤberzeugt ift. 

- Gurerle, Sciebfenfter’hen. 

Guſche durme gan. Wenn fie aus coucher 1, dormir 
dies Wort machen konnten, fo darf man es Bem Schwa: 
ben nicht verdenfen, wenn er aus Duc de Berwick 
dider Baͤrenwirth madte, 

Häfelesguder, ber fib um jede Kleinigkeit im Haufe. 
kuͤmmert. 

Hauferle, Lichterſparer. 

Haäusle, Abtritt — wie traulich! 

Hoͤlgle, Holsen, Heilige, daher wohl das Wort Hal: 
lunke kommen könnte, u 

Hamballe, einer der alles mit ſich machen läßt wie ein 
Handball, 

Heuet, die Seit der Heu: Erndte Go ſagt man auch 
Naͤhel, Stricket Naͤh- und Striefhule) Kochet, 
was man auf einmal kocht — Machet ıc | 

Hintere gehen, zum Abendmal gehen, weil man binter 
dem Altar herum geht. 

Hokerle, niederer Stuhl, 

Ihrzen, Ihr zu einem fagen. 

Judenfuͤhren, Angft haben. 

Koi Unthätle, kein Gebrechen. 

Knitze Waar, von keiten Nugen — knitze Uepfel und 
Birn,, Lungenfäule der Schaafe heißt auh Knüge, 

Krautfheißer, der weiße Kohlſchmetterling. 
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Kutzebohnele, Megen mit Schnee und Hagel. 

Lätizle, Schmauß (laetitia). . 

Leterle, Zungen und auch Pfefferkuchen. 

Letz, links. 

Pappler, Schwaͤtzer. 

Popele, der Teufel (popen, vermummen, daher Popanz. 

Schleifetsle, eine Heine Eisbahn. 

Schnitzle, gedoͤrtes Obſt. 

Storzeln, (Schenkel und Waden.) 

Spaͤtzlhe, Heine Mehllloͤße. | 

Travallen, fih abarbeiten (travailler).- 

Tribulir: @ifele, Sporn. ‘ 
ch wüßte nicht, wie man die Eleinen bon Hollunder- 
Mark gefertigten und plombirten Figuren, die fi im» 
mer ‚wieder auf die Köpfe flellen wie eigenfinnige 
Menfchen, naiver nennen follte, als Stehauferle! 


Nicht alle diefe Ausdruͤcke mögte ich tadeln, und 

. am allerwenigften den mit fo treuberzigen Ton vorge— 
- brachten Schwabengruß „Ai! gräeß di Gott!" und zehn- 
mal lieber will ich. „das iſt herzig“ hören, als „das 
iſcht aber nett““ Recht grob klingt „dovo iſcht koi Ned,’ 
aber ich höre es noch. lieber als das Ohne Weiters, 
oder gar das Noi nitte! Ein franzöfifches Journal 
Aberfezte daher eine ftändifche Abſtimmung des Praͤla⸗ 
ten G. „Ohne Weiters!“ Prelat G. sans facon! „Noch 
nonni“ iſt eine verſtaͤrkte Verneinungsformel, und was 
vermag das traute Verhaͤltniß zwiſchen Mann und Weib 
ſchoͤner auszudruͤcken, als Meiner und Meine? 

Die deutſche Sprache iſt vor andern zuͤchtig, daher 
die vielen Namen für 9 . . . „ und die ſchwaͤbiſche ver⸗ 
mehrt unfern Reichthum noch mit dem. Worte Carabelle 
was vermuthlich noch aus den italienifchen Kriegen flammt 
wo vielleicht Hohenſtauffenſche Soldaten von mia cara 
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Bella hörten. Fremde Worte klingen Vielen fchöner, und 
ſo ſetzen wir im: ganzen Suͤden ſtatt des norddeutſchen 
beſſern Worts Schaffner — Eonducteur 5 umgefehrt | 
Heißt wieder ein Genie (oder Teufelöferl ) Strobl. 

Due, und die Epoche des jugendlichen Ernſtes, die mit 
der Geſchlechtsentwicklung eintritt, und Juͤnglinge und 
Maͤdchen oft Stundenlange ſo ernſt da ſit ĩtzen macht, wie 
Großvater und Großmutter, verloren in ſuͤße Träumen 
zeien oder Nichidenfen, und hinſtarrend auf einen Fleck, 
bezeichnet der Ausdruck ‚Sie haben den Glotzer! ſ⸗ All- 

au dDeutfch war die Fleiſchers Frau, die ich zu einer 
J Koͤchin ſagen höite „D nimm fie das ſchoͤne A.... 


Boaͤckle (Hinterviertel) au no mit!“ und allzuzägtig und 


verſchaͤmt das Beichtkind, das den Praͤlaten Duttem 


böfer Bufenbofer nannte, Die Bröfte heißen. 


waͤmlich in Schwaben Tuttla und fo reimen andere gar. 
wigig auf das Laͤ ndlich ittlich —fa n fig Mad 
ben hundert T... un aber führt, es zu dem, 
pbiloſopbiſchen Ibi patria ubi bene ! 
| . Schön ift, daß ſich die alte weitere Bedeutung des 
Worts tapfer erhalten hat, wie im Norden, tapfer. 
arbeiten, tapfer. laufen; es kommt wahrſcheinlich vom 
ſlaviſchen Dobre, gut. Aber arg ift freilich wieder „Sie 
bat Wollen (gewollt), noch ärger „Sell tayn, fell haun“ 
Selbſtthun, Selbſthaben, und am alleraͤrgſten Xhuen, 
gaun laun“, laß ihn gehen !“ Ä | 
| D du mein liebes Herr Gottle 
was han i der denn thaun, 
daß du mi au mai Lebelang 
nit willſt heurate laun! 
Dafuͤr vermag wieder Feine. Sprache der. Welt das Anch’ 
iQ. san, pittore oder „Ich auch““ fo Furz und nur mit 
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zwei Buchftaben ausgubrdden, als die Oberſchwaͤblſche 
SEAL: 
»Aber es ift hohe Beit einzulenfen ! Baiern erhielt in 
feinen DOberlanden den fogenannten Pfaffenwinfel, 
wo viel Geld und Gut war, und die Pfaffen ihr 
Opferwieder geben mußten, ba das Spruͤchwort 
ſo gut veraltet iſt, als das andere „Herren und Heilige | 
geben über alles“ es waren irrdiſche Paradieſe 
darum Gotteshaͤuſer genannt, denn Heilige und 
“Engel waren eben nicht vorhanden — aber Würtern- 
berg Befam in feinen Oberlanden, neben einer Menge 
" Heiner Standesherren, bie theild ſchon bier waren, theils 
zur Entfchadigung hieher verpflanzt wurden auf Koſten 
der Kloͤſter, einen Winkel von Reichs ſtaͤten. wo 
| meiſt nichts als Armuth und Schulden waren — kleine 
Republiken ohne aͤchte Freiheits⸗ und Baterlandslizbe, | 
die ſich auswärts felbft ſchaͤmten das Baterland zu nen» 
nen, wenn fie auch zu Haufe wie Römer 8. P; Q. N: 
ſchrieben! Hippels Gurländifcher Paftor, der immer ftodte, 
wenn er „bei mir zu Lande“ fprach, war gewiß aus 
einer dieſer Neichsftädtet Es war billig, daß Würtem- 
berg ihnen aufhalf, denn zu ihren Verfall mag Eher: 
bard der Greiner nicht wenig beigetragen haben! 
Diefe Reichsſtaͤdte hatten fich offenbar felbft überlebt, 
und find fiher glädlicher unter dem fanften Scepter Wür« 
tembergs, ala früher unter ihren Consules und Senatores. 
Wahrlih! in gar mander Reichsſtadt war man bei 
Lichte befehen, wie in manchem Schweizer-Canton, weni 
| ger frei, als im militärifchen Preußen unter Friedrich 5 
ewige Streitigkeiten und Proceffe zwiſchen Magiftrat und 
Buͤrgerſchaft verbitterten dad Leben, wie fie dad aerarıum 
erfchöpften,. und nie, waren. fie frei von’ politifpen Unge⸗ 
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mwittern wie Genf „des tempetes dans un ver d’eau“— 
die aber dennoch böfes Blut machten. Neichaftädte wa⸗ 
ren ſtets, gleich der Geiſtlichkeit, gut kaiferlich ge— 
ſtimmt, und wenn beim Ausbruch des franzoͤſiſchen 
Kriegs die Fuaͤrſtbiſchoͤe ſtimmten „mit ſtarker 
Stimme vorzugehen“ als ob ſich's von einem Chor⸗ 
geſang handelte, fo ſtimmten die Reichsſtaͤdte, als Oeſter⸗ 
reich auf hunderttauſend Mann antrug „Ganz gleich wie 
Deſterreich ⸗ 

Es war wohl Zeit dieſe und ähnliche deutfche An- 
tiquitäten zu entfernen, aber bie Folgen ihres Daſeyns 
werden noch fange das Oberland vom Niederland unter⸗ 
ſcheiden. In einer dieſer Reichsſtaͤdte war es, daß ein 
reiſender Faͤrſt nach Fabriken fragte, und von dem 
etwas tauben Baͤrgermeiſter die Antwort erhielt: Eine 
habe ich, die andere Se. Hochwärden Hr. Pfarrer , und 
die britie ber Herr Doctor — er verſtand Perruͤcken 
— - folglich wird man ed dem Schulzen Oberſchwabens, 
wo nur wenig Induſtrie, aber auch nur wenig Lurud 
herrſcht, nicht verargen, wenn er auf amtliche Anfragen 
erwiederte: „Von Induſtrie wiſſen wir nichts, und Luͤre 
gibt ed gar nicht, wohl aber Foͤchſe! br, 

Wieland hat wohl, die meitte Schuld , daß man 
zunaͤcſt in Reichsſtaͤdten Abdera ſuchte und fand, 
denn feine Abdaxiten galten für eine Satyre auf 
Biberach und deren Schweſtern. Wieland hat aber die 
philoſophiſche Frage: Warum der abgeſchiedene Geiſt 
Abderas zunaͤchſt in Reichsſtaͤdten ſpucke? lange nicht 
gelöfet, und dann — war. Abdera eine Keichaftadt? gibt 
es nicht überall Abderiten in der großen Welt, an Höfen, 
und auf unfern Alterthums⸗ Univerſi täten ? ich behaupte, 
daß ed da deren ſogar mehr gäbe, ala in Fleinen Städ- 
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ten und Dörfern, wo man der Natur gemäßer lebt. War- 
um bannte Momus den unfaubern Geift zunächft in 
Reichsſtaͤdte? Vermuthlich weil fih da ungeftrafter 
der Schwachen fpotten Tieß! die armen Reichsſtaͤdte! die 
Spötter Fannten die Schwierigfeiten nidt, mit 
denen die DVorgefezten zu Fämpfen hatten, denn fo ein 
fleines freied Wefen war ſchwerer zu regieren, 
al; ein großer Staat — servitium tranquillum ; libertas 
feditiosa. — Ein Theater-Intendant hat ein fehmereres 
Commando , ald der Generaliffimus einer Armee, und 
durchaus bderfelbe Fall war auch bei unfern Duodez- 
Monardien ohne Anfehen, ohne Executiv⸗ Gewalt 
und ohne Geld und bis an die Ohren in Schulden! — 
Sa jeder Ort hat feine Meriten, 

das redet kein Widerfpreher mie aus, 

ift es nicht. Bildung ? in jeglihem Haug 

finden ih — Wielands Abderiten! 
. Biberach mit 4500 Seelen ift weder. durch Lage, 
noch durch die Stadt felbft intereffant ; die. Hauptmerk⸗ 
wirdigkeit ift, daß Wieland. hier” Kanzleidireftor war, 
geboren aber ift er im nahen Dorf Holzheim. In einem 
Briefe vom Jahr 1766. an Geßner ſpricht er — von 
Kamtſchadalen, und daß ihm die Gefellfchaft da paſſe, 
wie die Thiere des Paradiefes für Adam — und das 
war acht Geniemäßig gefprodhen! Magiftratus, der. 
die Prachtausgabe feiner Werke anfchaffte, muß biefe 
Stelle nicht gekannt haben. Wieland? — dichtete hier 
Idris, Don Splvio und Agathon, und. Tieß ſich dad zer⸗ 
rüttete Gemeinmwefen fo wenig anfechten ald das von St. - 
Marino; Shakespear, den er überfetze, war ihm ' 
mehr ald feine Ucten, Erotifer lieber ald die Praf: 
tifer, und doch Sg er feine Amtsbefoldung ? Es war 
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daher allerdings beſſer und reblicher, ſich in die Arme 
der Mufen zu werfen. Wollte er von feinen Abberiten frei 
fepn, fo flog er nah Warthaufen gu Graf Stadion 
(es gehört noch ber Familie) und zu Sophie fa Rode. 
Zu Warthaufen: lebte und ftarb auch Heigelin, einer 
jener einfachen und jovialen Männer, wie ich fie weit 


‚öfter unter Fatholifchen ald profeftantifchen Landprebigern 
angetroffen babe. Er wohnte in einem hoͤchſtangenehmen 


Local, das. ſelbſt dem Biſchoff gefiel, der nadı feinem 


Einkommen frage: „2280 fl der Bifchof ſtaunte. „Ich 


techne bier dir Ausfiht zu 1000 fl. und diefe da eben 
fo hoch, daB Uebrige befomme ih in baarem Geld.’ — 
Schwerlih bit je ein Schriftfteller in einem veizendern 


Ort geſchrieben, felbft der Alte von Ferny nicht, ala Gib. 


bon zu Laufanne, aber beide, der reihe Britte und der 
seihe Franzoſe waren lange nicht fo heiter, wie ber 


arme deutſche Pfarrer Heigelin | 


Die Reichsſtaͤdte hielten ſo viel auf ſchoͤne große 
Rathhaͤuſer als die kleinen Herren auf recht große 
Regierungs⸗Siegel, das zu Biberach will aber 
wenig ſagen; deſto anſehnlicher iſt das Spital. Die 
Stadt hatte kein Gebiet, das Spital aber ſiebenundzwanzig 
Doͤrfer, Weiler und Hoͤfe, als ob man die gegenwaͤrtige 
Zeit geahndet haͤtte. Eine Stunde von der Stadt iſt 
das Bad Jordan, aber ſo wenig beſucht, als der Fluß 
Jordan im heiligen Lande; wer weiß ob. der heilige Na« 
me. unfere Moftifer nicht: noch dahinzieht? Biberach ifl 
auch die Univerfität der Weißgerber, Saͤckler und Kuͤrſch⸗ 
ner, bat viel Weberei, und einen, bedeutenden Korn- 
markt. Bei Biberach fihlug Moreay 1796. die Oeſter⸗ 
reicher, und leider 1800 abermals unter Krap. Die 
gielen Bierkeller in und um die Stadt. beweiſen, daß dad 
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‚Bier gut abgeht, nad Bibern aber babe ich verge⸗ 
bend gefragt, fie find nur im Wappen. 

| Biberach hatte fruͤher ſeinen Jammer mit der 
Paritaͤt, fo gut, als Augsburg. Dreimal ſchlug der 
Blitz über dad Gewitter laͤuten in Thurm, dreimal 
wollten. die Proteſtanten ed abgefchefft wiffen, aber die 
Eatholifen hingen feft an der getauften Glode, und. 
fo mußte die Stadt es dahin geftelft ſeyn laſſen, ob daB, 
Wetter zum viertenmal ſie begruͤßen wolle. Die Bibe⸗ 
racher muͤſſen gluͤcklich ſeyn, wenn ſie alle ſo denken, 
wie Dr. Wechsler, der in feinen Nachrichten von 
Biberach ſagt: „Wir haben alle Beduͤrfniſſe des Lebens, 
ſchoͤne Promenaden, Jagd, Religionsfreiheit, Wittwen⸗ 
Kaffe, Leſegeſellſchaft, ſchoͤne Gärten mit Obſt aller Art, 
ſogar Spargel — mas geht: uns noch ab, da wir auch 
‚ alle Gattungen. von Thieren und Geflügel haben, 
"unter Leitung eined großen Defonomen, wir genie- 
Ben des Befuches aller Arten von Singvögeln, felbft der: 
Nachtigall, und find ge chert gegen alle Raubthiere, den 
Fuchs auögenommen !! 

Gegen die, baierifihe Graͤnze bin liegt die berühmte 
Abtei Ochſenhauſen, die nicht nur daB ſchoͤnſte Kior. 
fterwappen, einen Ochſen unter der Klofterpforte, 
fondern. auch. drei Duadrat-Meilen mit 6000 Seelen be- 
ſaß. Fuͤrſt Metternich, deffen altes Dynaſten⸗Geſchlecht, 
an. der: Mofel den erzbifchöflihen Stühlen von Trier 
und Mainz mehr als einen wadern Hirten gab, erhielt- 
ſie zur Entfhädigung für. Beilftein und Winnenburg, 
hat: fie aber an die Krone Wuͤrtemberg abgetreten. Der- 
Fürft beſizt andere größere Güter in. Böhmen, Mähren 
und Ungarn, und neben: dem herrlichen. Johannisberg 
_ am Rhein noch das Herzogthum Portella in Neapel, 
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und mag immerhin 300,000 fl. Einfänfte haben, der - 


zweite Kaunig der djlerreihifhen Monardie. 
Rechts ‚von Biberach verdient Buchau, auch eine 
vormalige NReichöftadt mit 1600 Seelen, einen Beſuch. 
Sie lebte in ewigem Streit mit dem freien Damenftift 


dafelbft,, dad aus einer Aebtiſſin und zwoͤlf Stiftoamen 


beftand, welche die Herrfhaft Stradberg befaßen, 
wärend ihre Schweftern zu Lindau mit einzeln zerftreu- 
ten Gütern fie beneideten. Buchau liegt am Federſee, 
der 13 Stunde lang und breit ift, defien Name aber 
nicht von den ungeheuren Bederbetten in den Him— 


melsbettladen, (feit mir. eine Portion Speiß von 


der Zimmerdede auf die Nafe gefallen ift, denke ich bef- 
fer von den Himmelöbetten unfrer Alten) fondern von den 
Federbaͤrten der Binfen an feinen Ufern herruͤhrt. 
Es wird au viel Torf geftochen, und in dem See 
fängt man Welfe, mandmal zu. 100 Pfund. Dad 
Damenftift ift daB einzige. große Gebäude der Stadt, 
dejfen Matricular-Anfchlag 4 fl. war, und dad Wappen 


‚ einleerer Schild. Wegen des Federfeed nannte man. 


Buchau, dad Klofter Marchthal und Warthauſen auch 
die Seehe rrſchaften! 

Buchau, nebſt Marchthal und andern umherliegen⸗ 
den Doͤrfern gehoͤren dem reichen Poftmeifter Taxis. 
Dieſes Haus ſtammt aus Italien, und führt als Stamm⸗ 
wappen einen ſilbernen Dachs im blauen Felde, der fett 
iſt. Reichlich wurde Turn⸗ und. Taxis für. die Einfüh- 
rung der Neichöpoften belohnt, und. die Güter. in Schwa- 
ben unter bairiſcher, wuͤrtembergiſcher und. hohenzollerſcher 
Hoheit mögen immerhin zwölf Quadrat » Meilen mit 
32,000 Seelen betragen, wozu noch Befigungen in Defter- 
reich, und die. Poſt-Einkuͤnfte Fommen, immer eine Million 
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Gulden. Auch die an der Donau liegende Graffchaft 
Scheer Cheren Wappen eine Schneiderfcheere ift) gehoͤ— 
ret dahin, und unweit davon iſt der ivegen herrlicher Aus: 
ficht berühmte hohe Buffen mit einer Burg-Ruine und 
Wallfahrtskirche. Ein Erwerbezweis iſt hier der Bo— 
gelfang. 

Waldfee liege ganz angenehm an der Aach, ein 
freundliches Dertchrn von 1500 Seelen und an einen 
See ift dad Nefidenzfchloß des Fürften von Waldburg- 


Waldſee. Die Walfahrt zur heiligen Bertha iſt 


noch in Hollem Gange. In dieſer Gegend liegt auch 


die Abtei Schuffenried, jest eınem Grafen Stern: 


berg gehörig, nebft Weiffenau; über dem Fluͤßchen 
Schuffen im Algau (Alpgau) erhebt ſich Aulen dorf 
Reſidenz des Grafen Königdegg « Aulendorf. Das 


Haus der alten Reichſs⸗-Erbtruchſeſſe von Tann- und 


Waldburg bluͤhet noch in drei Linien Waldenburg und 
Waldfer, W. Zeil - Trauchburg und W. Zeil: Wurgadı 
Der berühmtefte Mann diefer Familie ift wohl, naͤchſt 
dem Bauern-Gdrg der Erzbiſchof Gebhard von 
Eöln, der mit dem zeitlichen Gut der ſchoͤnen Agnes 
von Mannzfeld auch ‚fein geiftliches, das Erzftift, trog 
des geiftlihen Vorbehalts, reimen zu koͤnnen glaubte; 
aber viel zu viel auf die Huͤlfe der Proteſtanten rech⸗ 


nete; er mußte fein Land räumen, und ſelbſt die ſchoͤne 


Agnes mit dem Rüden anſehen. Babo Graf bon Tann, 
der um dad Fahr 680 lebte, foll Stammbater des Hau: 
ſes und das Schloß Waldburg hoc) älter fepn! Truch— 

ſeſſe der Hohenſtauffen waren fie. gewiß, folglich 
wären fie fhon alt genug. Bei Auflöfung des Reichs 
ahmten ſie keineswegs dem Churfuͤrſten von Heſſen 

nach, ſondern gaben ihren veralteten. Titel Erbtruchſeſſe 





de3 Neichd auf mit dem Reich, und wurden Erbhof⸗ 
meifter des Königreicha Wuͤrtemberg. Unuͤbertrefflich 
ſchoͤn iſt die Fernſicht von der alten. Walbenburg, ſchoͤ⸗ 
ner noch als vom Heiligenberg, die Beſchreibung wird 
hier zum Bettler, ich flieg hinauf ,.;und genof fie — 
Gehet bin, und thut desgleichen! Ä 
Gegen Leutfichen und Ravensburg hin wird das: 

Clima merklich rauber, wie die Sprade — Nadel 
holz im Walde, und Kirſchbaͤume an der Landftraße, und 
Herr-Gotte in Menge; auch die Menfchen fchienen. 
mir rauber und edigter — mehr. Weiler und Einzelböfe 
als Dörfer — die Schweiz nahet. Leutkirchen mit 
2000 Seelen hat nur eine Straße mit Ober⸗ und Unters 
Vorſtadt, gute Linnen- und Baumwollen⸗Fabrikate, und 
iſt am beruͤhmteſten durch die freien Leute auf der 
Haide, die auch freiePürfch hatten, und ihr Land⸗ 
gericht unter freiem Himmel hielten ; "bei. Zeit ſieht 
man noch die Ueberreſte des ſteinernen Gerichtsſtuhls. 
Die alte Reichsſtadt iſt der Geburtsort Furten bachs, 
deſſen Werke über Baukunſt und: Kriegs⸗Wiſſenſchaft in 
ſiebenzehnten Jahrhundert ſtark geleſen wurden; er hatte 
ſich in Italien gebildet, und ſtarb 1667, als Baumeiſter 
zu Ulm. Hinter Leutkirchen iſt die Graͤnze, und die 
von Kempten kommende Iller trennt nun Wuͤrtemberg 
von Baiern bis zu ihrem Einfluß in die Donau bei 
Um. | 

Isny liegt in einem wahren Reffet, u und ift häßlich. 
Die Bewohner, etwa 1600, nähren fi) von Landbau, 
Zinnenweberei und Linnenhandel. Der Name folf von 
einem Iſis-⸗Tempel fommen, eher aber von Eifen. In’ 
dem SönHifhen Denkmal ded Predigers Specht 
1750. (8.) las ich zum Zeitvertreibe gar vieles von den 
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Männern, die im Weinberge des Herrn und ded 
Ysnyiſchen Ziond, To wie in dem lateinifhen 
Schuflgarten gearbeitet haben, und darüber mag 
dad Intereſſantere vergeffen worden. fen. ... Fang 


hatte gar viele Feueräbränfte, ermutblich weilman 


defto weniger im Haufe der Polizei arbeitete, Der 


beruͤhmteſte Mann Isnys, iſt der Baͤckersſohn Hein— 


rich, Baarfuͤßer, Rektor, Beichtvater Rudolphs v. Habs⸗ 


purg, Geheimer⸗Sekretaͤr des Kaiſerd, Biſchof zu Baſel, 


Geſandter, und zulezt Erzbiſchof und Churfuͤrſt von Mainz! 
Man hieß ihn Knoderer wegen ſeines Franziskaner⸗ 


Strickes. Isny hatte 1803 die Ehre, zur Grafſchaft Quadt 


erhoben zu werden, und Herr Graf Quadt reſidiren in 
der aufgehobenen Abtei der guten Benedictiner! Es iſt 
recht gut, daß die Isnper nichts von der plattdeut- 
[hen Bedeutung des Wortes Quadt zu willen ſcheinen. 
In Schwaben bat man auch das Raͤthſel: „Wo lebts 
fih’3 am wohlfeilſten? zu Is — np! . 
Bon der vormaligen Reichsſtadt W angen weis ich J 
nichts, als daß fie mit ſchweren Schulden an Würtems 
berg überging, und don Munderfingen, Riedlin- 
gen, Sulgau und Mengen auch weiter nichts, als 
daß fie, neben Waldfee , die. fünf Donauftädte 
hießen. Zwifchen Riedlingen und Sulgau aber liegt 
Altſchhauſen, einſt Sig des Landkommthums der 
Deutſchordens-⸗Ballei Elſaß und Burgund — ein hoͤchſt 
freundlicher Aufenthalt, wo es mir bas ging, wie ſchwer⸗ 
lich Abraham in Eghpten. Gegen Munderkingen hin, 
liegt Zwiefalten (zweifache Ach) am Fuße der Alp, 
und die Abtei, jezt Frrenhaus, hatte ein groͤßeres Ge— 
biet, ala mancher Reichsfuͤrſt und eine Orgel aller 
Orgeln, die jezt zu Stuttgart iſt. In allen Kloͤſtern 
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hielt man viel auf Orgeln, ohne weldye auch die unhar« 
‚ monifchen Stimmen ber ſtets beiferen Mönche, kaum 
auszuhalten gewefen wären. In allen Reichiftädtchen 
und Nichtreichaftädtchen Oberſchwobens beweifen die 
Miftftatten rechts und links, daß fie von Aderbau 
und Viehzucht leben, und biezu paßt der furdhtbare 
Straßenfoth und die Schweine vollfoinmen, wie- 
der Ruf: Mueter! d'Su han i. Von einer andern 
- Seite genommen, find aber wieder foldhe reiche Miſtſtaͤtten 
näglihei, ald viele Golonnaden! 

Ravensburg war mir unter allen bie angenehm⸗ 
fte Stadt diefer Gegend. Schon hinter Waldfee nimmt 
die Gegend ein — ift man aus den Nadelhölzern im Freien, 
fo zeigt ſich dad unbedeutende Frauenklofter Baindt, 
das einem Grafen Salm zu Theil wurde, und dan 
das impofante Weingarten mit dem fleifigen Markt— 
fieden Altdorf zu feinen Füßen, im Hintergrunde .aber | 
Ravensburg mit mehr Thuͤrmen, ald Etuttgart has 
vorzäglich den langen fondesbaren Thurm, genannt Mehl⸗ 
fad. Die Stadt zählt 4000 Seelen; und treibt auch 
‚Aders und Weinbau, und lebhaften Handel. Nach Tiſche 
ging ih zuruͤck nach Weingarten, an recht artigen Gäts 
ten vorüber , fah aber nur wenig Weingärten,; obgleich 
die Prälatur einen Weinflod im Wappen führte. Die 
reihen Mönde verachteten vielleicht, wie die zu Salem, 
den rauhen Landwein. Ich dachte geſſchicht liche 
Denfmale zu finden, fand aber nichts als in der Vor- 
halle der ſchoͤnen Kirche mit einer Niefen » Orgel von‘ 
6666 Pfeifen , eine Tafel, die und fagt: „dab Longü 
nus, gelegenheitlich deö befannten Lanzenſtichs un 
vermerkt etwas "heiligen Blutes auf die Seite zu fehaffen 
gewußt habe gum beſten Weingatiend, weil der Fomis 
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fhe Blutritt im Rathe der Vorfehung beſchloſſen 
war. Longinus gibt ſelbſt Zeugniß, was brauchen wir. 
weiter? So wie Spoͤtter aber nur in den Worten: vera 
Icon die heilige Veronica finden, in dein Goͤtzen der 
Ruͤgier Suanteviet, St. Veit, und in dem ſymboliſchen 
Gemälde des Sieges der Kirche über den Höllendradhen, 
den Ritter St. Goͤrgen, fo conftruiren fie aud) ©t. 
Longinus aus dem Worte Aoyyn Lanze! 


Unzufrieden ging ich bei großer Hiße nad) Ravens⸗ 
burg zuruͤck, ruhte in der kuͤhlen Pfarrkirche, wo mir ein 
ſeliger Buͤrgermeiſter Unterhaltung gewaͤhrte: Ludor. 
Schultheiss de Sindringen fhortis lado victus, mor- 
tuus Ludovicus 1740, fodann ummandelte ich die 
Stadt in + Stunde, und beftieg den ganz in Weingär- 
ten begrabenen Schloßberg oder die Veitöburg. 
Hier faß ich lange verloren im Anblick der häbfchen Ger 
gend, vonder Schuß bewäflert, überfäet mit. Einzelhöfen 
und fernher fhimmerte der Bodenfee und der hohe Sen- 
tiö in Appenzell, den ich für eine Wolfe genommen 
hatte, erft mit finfender Sonne ftieg ich herab in meine 
gute Heerberge zum Lamm. Navendbürg muß ehemals 
weit anſehnlicher gewefen ſeyn, da hier 1511 ein großes | 
Turnier war, und eine eigene adeliche Geſellſchaft 
‚genannt zum Efel; zwiſchen den reichen Prälaturen 
Weingarten und. Weiffenau gelegen, mag aud) die 
Ravensburger Welt Iuftiger gewefen ſeyn, die ich jedoch 
nicht kennen lernte uͤber der herrlichen Natur umher. 
In der Mitte der Stadt ſtand ſonſt ein hoher Thurm, 
den der Wind 1552 niederſtuͤrzte, der Thuͤrmer blieb am 
Leben; dieß muß man wiſſen um die Inſchrift an dem 
neuerbauten zu verſtehen: 

| 21 
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Zu einem Wunder fteht allhier gefchrichen , 
daß der ˖ Blaſer iſt lebendig geblieben! 

Der gödttlihe Bodenſee vier Stunden von R. 
ombdient mehr ald einen eigenen Brief, alſo bier 
nur noch einige Worte Über dad berühmte Hohentwiel 
dad ganz im Badifchen gelegen, und überall ſichtbar ift. 
Diefe unuͤberwindliche Bergfeſte beſaßen einſt die Er⸗ 
Singer, die auf dem Blutgeräfte endeten, dann die 
Klingenberge, und bon diefen brachte fie Herzog Ul« 
sid an Wuͤrtemberg. Gleihfam zur . Erinnerung 
an die Mühe dieſes Feſtungsbaues galt die Sitte 
jedem‘, der die Burg beflieg einen Stein mitzugeben, 
und oben am Thor befam er ein Glas Wein 
dafür. Hier wohnte auch die romantifche Hedwig, 
deren Gefchichte fo dunkel if. Auf der Spike eined 
zuderhutförmigen freiftehenden Felſens liegt die eigent⸗ 
liche Feſte, abgeſondert durch Gräben und Fallbräden, 
von der immer noch hoch genug gelegenen untern Feſte, 
wo Meierei, Wohnungen, Staͤlle und Brunnen ſind; 
- die Gewölbe und Minen find in Felſen gehauen. Unbe⸗ 
fiegt durch Jahrhunderte, und im dreißigjährigen Krieg 
von dem tapfern Wiederhold vertheidigt, fiel fie 1800 
im Mai, und. ift jest Ruine, Wiederhold übergab feine 


Kefte nicht einmal auf Befehl feines Herzogs, verftärkte - 
vielmehr die Werke, und braridfchagte die Gegend durch 


. feine .Reite — aber 1800 fab der Commandent von 
feingg. ſichern Höhe kaum die Franzoſen ſich entwickeln, 
ſo ergab er ſich auf die erſte Aufforderung. Was wird 
die Nachwelt von den Commandanten des neunzehnten 
Jahrhunderts ſagen? 

In. Hohentwiels NRaͤpe liegen noch zwei andere Burg⸗ 
Ruinen auf gleichhohen Bergen, Hohenkraͤhen und 
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Hobe nfoffeln, die ich aber, fatt von Hohentwiels 
Erſteigung, unbeſucht gelaſſen habe; ich begnuͤgte mich 
Abends zu Singen das Maͤhrchen vom Poppele auf 
Hohenkraͤhen mir erzaͤhlen zu laſſen. Dies iſt der 

Geiſt des hagern Schirmvogts Popelius Maier, der 
| lachend die Leute vom Steeg ins Waſſer ſtoͤßt, oder- auf 
| ihnen reitet. Einft fam ein. fetter Abt, warf ihm beim 

Becher feine Duͤrrheit vor, und fiehe, er fperrte ihn ins 

Verließ, bis er fo mager war, wie er felbft — der Abt 

fluchte feinem Peiniger, und ſeitdem muß diefer Taufen. 

Poppele ift darüber fo boshaft, daß er den Drefchern die 

Garben untereinander wirft, Ochfen und Pferde verfehrt 

einfpannt,, die Räder fpertt, am liebften ſich in ei— 

nen Stod oder Stein verwandelt, und wenn Mädchen 
mit Milch und Eier, oder Glad- und Steinguthaͤndler 
darauf” ruhen wollen, ſo verfhwindet er unter ihrem 

Hintern. Oft ſoll Poppele den Thorwart von Radolfs- 

zell um Mitternacht als Poſtilion aufgeweckt haben, und 

wenn er dann aufſchloß, ſo ſahe er niemand, und hoͤrte 
blos ein ſchallendes Gelaͤchter! | 

Auf Hohentwiel ftelt man natärlich Vergleichungen | 
an mit Königäftein und Ehrenbreitftein. Die Ausſicht 
von Tezter Feſtung iſt reicher, ald die zu Königäftein, 
aber die von unferer Zefte ſcheint mir beide zu über- 
treffen, man ift ja in der Nähe des Bodenſees. Und 
wer gedaͤchte hier nicht des freiſinnigen J. J. Moſer, 
ber von 1759-—64-bier ſitzen mußte ohne Papier, Feder, 

Dinte und Bücher (Bibel und Geſangbuch ausgenommen)? ? 

Er dichtete geiftliche Lieder, machte theologifche Betrach- 

tungen und erbaute fih am. Kirchengeſang, der vom 
Dorfe heraufſchallte. Wer gedaͤchte des armen Gefangenen 

nicht, ſo wie man auf dem Abberg Scubarts und 
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Hubers gedentt ? So was geſchieht nicht mehr unter 
König Wilhelm ! 





Zwanzigſter Brief. 
NReiſe nach dem Norden, oder ing Hohenlohiſche. 





Von Stuttgart fuͤhren zwei Straßen dahin. Die 
kuͤrzere, aber fchlechtere geht von Ludwigsburg uͤber Mar⸗ 
bach, Botwar, Beilftein (mo der hohe fünfedigte Thurm 
Langhans, und feitwärtd die unbedeutende Ruine 
Wunnenftein, die Burg des berühmten Fehdehelden 
Wolfs von Wunnenftein, Gtifters des Schlägler- 
. Bundes) Lidhtenftein, Lichtenftern und SOberftenfeld 
mit einem noch beftehenden Fräuleinftift. Die Haupt 
jiraße aber zieht über Bietigheim, Beffigheim und Lauf: 
fen nach Heilbronn. Von Bietigheim weiß ich nichts 
zu melden, aber das alte Beffigheim, eine Poſt, am 
Zufammenfluß des Neckars und der Elz, hat zwei alte 
intereſſante Thuͤrme, wenn ſie auch nicht von Kaiſer 
Probus Roͤmern gebaut, und bloß ehrliche Deutſche ſeyn 
ſollten, viele aber intereſſirt noch mehr der hier wach⸗ 
ſende Schalkſteiner! In dem alten Kirchlein zu Boͤn⸗ 
nigheim findet man dad Gemälde einer Mutter mit drei⸗ 
undfuͤnfzig Kindern — die Großmama aller fruchtbaren 
Schwaͤbinnen! 

Gegen Brakenheim bin liegt der Michels- 
berg mit einer herrlichen Ausficht und einer Wallfahrtd« 
firche, die den Namen Zur Feder bed Erzengel 
Michael führt. Der heilige Bonifaciud fol mit Huͤlfe 
ded Erzengeld bier einen heidnifchen Tempel der Diana 
gerftört, und der Engel im heißen Kampfe eine Feder 


301 N 


| verloren haben. Am Zuße des Berges liegt Trips- 


‘ 


trill, von dem römifhen Hauptmann Trepho zum 


Andenken ſeiner Frau Truſilla erbauet. Wenn die ſchlauen 
Schwaben nicht gerne ſagen, wo ſie hingehen, ſo ſagen 
ſie „Wir ganget nach Tripstrill!“ In dieſen geſegneten 
Gegenden des Zabergau's heimelt ed uͤberall, und 


‚der Setzer darf auch Zaubergau ſetzen. Die Bewohner 


leiten die Medendart „ind Gauͤ gehen’ davon her, ob 
fie gleich weiter nichtd fagen will, ald auf’3 Land 
geben! 

Immer ſchoͤner wird die Gegend um Lauffen, 
das feinen Namen von dem ftarfen Nedarfall bat, und 
auf der Bruͤcke ift ber (hönfte Standpunft. Malerifch 
liegt hier auf einer Felfeninfel die Oberamtei mit Heinen 
Anlagen, und gegenüber die alte Kirche.der hei, Regis— 
winde, die hier. von ihrer boshaften .Amme im Fluß: 
erfäuft wurde. Hier fchlug Landgraf Fhilipp von Hefe 
fen, und Herzog Ulrih i334 die Defterseicher — Ulrich 
war wieder, nach fünfzehnjährigen Herumirren, Herzog, 
und Wuͤrtemberg wieder felbftftändiges Herzogthum. Ul. 


rich verdiente es, ſchon darum, daß er dem Scharffchis 


ben, der ihn fragte „Soll ich den Pfalzgrafen erfchteßen ?” 
erwiederte „Schieß ibn nur in den Fuß!“ Hier flanden 
auch 1799 die Wärtemberger unter General Seeger gegen die 
Sranzofen. Ich fpeißte gerade mit dem General, als 
Laͤrmen "wurde, der General ſetzte ſich zu Pferde, und . 
ich fuhr weiter dem aif. koͤn. Hauptquartier Donaus 
efhingen zu. Damald waren die Würtemberger. noch 
nicht, wad fie jezt find, fonft hätte mir ein Vorpoſten 
ſchwerlich den bloßen Säbel auf die Bruft gefezt, und 
mit Donnerflimme gerufen „Wer ſeyn die Leut?“ 
Heilbronn liegt allerliehbft am Nedar, und feine 
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Lage macht es zur erſten Handelsſtadt des Necars fie 
Thal» und Bergguͤter; noch: mehr Leben erwartet 
man von bem neuen Wilhelms + Canal, ber adıt- 
zehn bis neungehnhundert Fuß lang ift und gweimalhun- 


derttaufend fl. Foftete; ich ſah blos ein Holzſchiff vor An⸗ 
fer mit Namen Bellewue... Stets hatte die alte Neichs⸗ 
ſtadt von fieben bis achttaufend Seelen flarfen Spebi- 
tion- und Golonialwaaren« Handel, Fabriken und Dehl- 


muͤhlen. Ihr Weinbau ift bedeutend — Zremde fennen 


das hiefige Winzer feſt wohl, ben Wein zählt man 
gu .den beffern Neckarweinen, und wenn dad Waſſer nicht 
gut wäre, fo verdiente die Stadt ihren Namen nicht! 
Die Hauptkirche gehört zu den Meifterwerten gothi⸗ 
ſcher Baukunſt, und einige Gemaͤlde, wie die Kreuzigung, 
der Samariter, die anbetenden Hirten ıc. von unbekann⸗ 
ten Meiftern verdienen Betrachtung. Das Zucht- und 


Arbeitshaus bor der Stadt ift in ein Fönigliches Palais 


verwandelt, und das flattliche deutfche Haus in eine Ca- 


ſerne — Ob Carl der Große Heilbronn gründete? bleibt 


zweifelhaft, Earl V. aber war hier, fam frank in der 


. Sänfte in dad Haus der Caferne gegenüber, wo man 


bied und weiter lefen Tann, daß er nad) vierzehn Tagen 
gefund wieder fortritt, und der Stadt das Zeugniß gab, 
baß hier gefunde Luft herrſche. Das Rathhaus auf dem 
Markte erjcheint doppelt altertbämlich neben dem fchönen 
Mauifchen Haufe, aber die Fünftlihe Uhr ſtockt — der 
Engel, pofaunt nicht mehr — der Hahn Frähet nicht mehr 
— die zwei Boͤcke ſtoßen nicht mehr einander — viele 
Dinge find nicht mehr, wie fonften! 

Heilbronns größter Ruhm liegt in der Bergangen- 
beit. Sie war bie geordnetfte aller Neichaftädte, und 
hatte, flott Schulden, Gapitalien, obgleich ife Gebiet nur 
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aus vier Dörfern deſtaͤnd, während "Ihre tiefverſchuldete 
Säweter Hal vier große Landaͤmter und ein Salzwerf 
befaß: Im Winter war ſtets viel Landadel hier — ver. 


- fhiedene Werbungen — das gefellige Leben weit weniger 


fleif als in andern Neichaflädten von weit größerer Des 
deutung — ed war in der That weit heller — aber die 
guten Heilbronner, denen man dieſes zu oft vorgeſagt 
haben mogte, fielen nun in ein anderes Extrem — fie 
waͤhnten nun wirkliche Großflädter zu fepn! & 
war ein Mißverhältniß, wie der große Knopf auf 
dem Fleinen Wartthur m, der jedoch in alter Zeit 
durch Aufftefen und Abnehmen zu Sig nalen ‚gedient 
haben fol, folglich nicht acoessorium fondern princi 
pale des Thurmo war, und eine Art Fluͤgelmann 
ſeyn mußte, ober ein Knopf der Knöpfe! 

Das Jaͤgerhaus, neben welden ſchoͤne Sand⸗ 


ſtein⸗ und Gypsbruͤche find, galt für den Prater der 


Heilbronner, der nähete Wartb erg aber, ein zweiter 
Beluſtigungsort verdient don jedem Freund der ſchoͤnen 
Natur beſtiegen zu werben, went. auch gleich Pfeiffer, 
der ihn 1766 in zwoͤlf Geſaͤngen beſang, viel zu weit 
ging (es war ein Norddeutſcher) wenn er allzu poetiſch 


ſchließt: | 
Der Wartberg bleibt Der Berge König a 


Heilbronn bes Chales König int 

Sonſt wuͤßte ich nichts Merkwuͤrdiges, man mößle, 
fih denn & la Kogebue in Gög von Berlichingen ver⸗ 
liebt haben, und noch dem alten Thurm ſehen wollen, 
wo er gefangen lag. Sch gedachte feiner Neden ner, 
fein ungarifcher Ochs iſt, Fomme mir nicht zu nahe” 
bie Heilbronner Tamen ihm nahe genug, thaten es aber. 
umgern und nur aus Furcht dor dem ſchwaͤbiſchen Bunde. 


300 
Aeſtthetiſche. geſende fragen vielleicht nach der Wiege 


des ſchoͤnen Kaͤtchens, oder nach dem Hauſe des 
einſt beruͤhmten Dichters von Gemmingen? Haben ja 


ſchon viele den Redoutenſaal in der Roſe ſich zei- 
gen laſſen — Sir Falſtaff mit der Hahnenſtimme iſt 


“aber leider! dahin. Der beruͤhmteſte Mann Heilbronns 
iſt wohl Füg er, der herrliche Maler! 

Auf der Brüde koͤnnen Neugierige auch noch den 
Hecht abgebildet ſehen, den Kaiſer Friedrich I. mit einem 


Ning um den Hald 1230 in den Bölinger Teich fegen 


ließ, diefer Hecht wurde 1497 gefangen und da er 
jweihundertfiebenundfechzig Jahre hindurch die kleinern 
Viſche gefreffen hatte, Eonnte er ſich wohl zu dreihundert 
fünfzig Pfund veredelt haben. Bon dem Schultheiß Bar« 
thel zu Böfingen foll au die Redensart herrähren „Er 
weiß, wo Barthel den Moft holt.” Barthel ſtahl ſolchen 
feinen Nachbarn, und wußte dielleiht um die Gefhichte 
des Hechts. Ein Ueberreſtchen alt = reichsbuͤrgerlichen 
Stolzes glaube ih darin zu finden, daß ich viele Heil» 
bronner fagen hörte „Der. König von Würtemberg, nie 
aber Unfer König!” | 

Ein angenehmer Abftecher if daB zwei Stunden 
entfernte Bad Loͤwenſtein, auch Thereſenbad 
genannt. Auf dem Berge liegt das Staͤdtchen mit der 
Burgruine gleiches Namens, und das ſogenannte Ba— 
deſchloͤßchen neben dem Babe ift ein fo fonderbares 


altes Gebaͤude, als nur immerhin die Pfalz im Rhein, 


und ein wahres Paradoxon, woruͤber mir niemand Aus- 


kunft geben konnte .. Efhenau und Weiler in der 


Naͤhe haben herrliche Weine, und gleich intereflant iſt ein 
Gang nach der Ruine Neuperg, Stammburg des 


graͤflichen Haufes mit zwei noch recht gut erhaltenen 


* 
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Thuͤrmen über dem Dorfe gleiches Namens; die Fern⸗ 
ſicht ift herrlich. Noch intereffanter ift aber allerdings 
daB mitten in Weinbergen und näher liegende Weins⸗ 
berg mit der ruinirten — Weibertreu! Wer 
kennt nicht das Gefchichtchen wenigftens aus Bürgers 
Romanze? Men darf indeffen den Vorfall nicht ganz 
als Fabel behandeln. Pantaleon, der die Geſchichte 
erzählt, war Zeitgenoffe Katfer Conrad IIE der 1140 
‚die Burg belagerte, und von der Belagerung Grema’s 
‚willen wir Gleiches, ‚wenn auch gleih von den italies 
nifhen Zrauen nur Eine that, wad zu Weindberg 
allethaten — ja, nah dem Gemälde in der Kirche, 
dad die lange Reihe der Frauen vorftellt, wie fie ‚mit 
ihren Männern auf dem Rüden den Burgmweg herab» 
zieben,. trägt. foger die Kleinfte, die den Reihen an« 
führt, den Schwerften, ob fie gleich unter der Laſt 
niederſinken moͤgte! 

Im Bauernkriege, wo hier ſo viele Edelleute den 
ſchmaͤhlichſten Tod fanden, wurde auch die Burg Weins⸗ 
berg zerträmmert, indeffen ‚blieben die Außern Mauern, 
und im Innern legte man Weinberge an — Maleriſch 
find die. Umgebungen, und allerliebft die Ausſicht in 


- dad fruchtbare Weindberger Thal auf die Ruinen des 


Loͤwenſteins, und nah dem Klofter Lichtenftern und 
Schloß Waldenburg. Die Gefchichte der mächtigen Dy⸗ 
naflen von Weinsberg ruht noch in den Archiven. Viele 
Sünglinge haben fchon von der Ruine Steinden geholt, 
um ihren Geliebten Gefchenfe damit zu machen, und 
4815 beftieg felbft Kaifer Franz die Weibertreue. Jezt 
haat fi ein Verein gebildet zur Erhaltung und Verſchoͤ⸗ 
nerung ber Burgruine, und ift viel (Gerede davon. Wer 
| . Beiträge fendet, erhält einen Ring. mit einem Steinchen 
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— iſt der Singer beringt, iſt die Jungfrau bedingt und 


der Liebbaber in der Baſtille, von der ja auch An⸗ 
fangs ber Revolution Steinchen in Ringen getragen 


wurden. Sch kann mir die Spielerei gefallen laſſen, da 


ich nicht daB Gluͤck habe, eine Frau zu befigen, wuͤnſchte 


‚ober, daß die Sache ernfler genommen werde, bamit 
‚nicht mehr Gefchrei ſey, als Wolle ! 


Intereſſant ift auch der Abſtecher ‚von Heilbronn 


‘nach ‚der herrlich gebauten und reihen Saline Fried 
rich zhall (anderthalb Stunden. Sie liegt zwifchen 


Kocher und Jagſt, Kocherdorf und Fagftifeld, wo. 


ſich beide Zläffe in den Medar ergießen. Würtemberg 


hatte alled, nur fein Salz, als dad zu Sulz, und dann 


‚die gleichfalls nicht bedeutenden Salinen in den neuen 
Landen zu Offenau, Weisbach und Hall, bie ed immer 
noch abhangig ließen vom Auslande. Uber wer fuchet, 


ter findet. Langsdorf entdeckte diefe Salzlager zu Friede 
richſhalle, die leicht zweimalhunderttaufend Centner er⸗ 
zeugen koͤnnen, und fo hat jezt Wuͤrtemberg Ueberfluß. 


Billig ſollte Langsdorfs Name hier verewigt ſeyn, wie 


der Name Friedrich. 

Zu Heilbronn ſahe Ih noch einen kleinen Dies 
chanismus, der mir Freuds machte, mittelft deffen der 
Abtritts⸗Deckel fich felbft ſuließet, wie die Thüre, die 
beide fo gerne offen gelaffen werden. Leicht Fünnte man 
noch die Eleine Verbeſſerung anbringen, dem, ber offen 
Jaßt, auch noch einen kleinen Treffer auf den Näden 
zu geben, da die Worte „Thuͤr zu!” gleich fo vielen an- 
bern Lehren, wenig beherzigt und gerade am wenigften 
gelefen werden, wenn man die Thäre an die Wand 
gelehnt,.. und Eile hat! Diefe häusliche Erfindung 
darf fih wohl. neben diejenige Rei, deren Johanna 
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Schoppenbauer in ihrer englifihen Meife gedenket, und 
Haustelegraphen nennt. Nurder Nafe nad! 
laſſe ih mir im Freien gefallen, aber im Haufe iſt es: fo 
eine Sache, wenn dasdie Thare zu! nicht befolget wird. 
Don Heilbronn bis Debringen, ‚der Hauptſtadt 
Hohenlohes finde ich Wichts Merkwuͤrdiges, man müßte 
denn bei Neltarsuim bemerken wollen, daß es dem 
deutfhen Orten gehorte, und bei. Neufladt an der 
Linde,: daß es eine große aber abfterbende Linde 
habe. Ich habe ſchoͤnere Linden im Norden gefehen, und 
ſelbſt die’ im Hohenlohiſchen Dotfe Griespach ift weit 
maleriſcher, daher auch“ befungen von den vaterländi- 
ſchen Dichtern Gerber und Hahn. Diefe berühmte Neuftädter 
Zinde von hundertzwangig fleinernen. Säulen getragen, 
ift fo vernachlaffigt, ald der Rame des Stifters, den id) 
nicht mehr Tefen Eonnte ; nur dad Jahr 1555 brachte ich 
heraus, wo die Säulen vermuthlich renovirt wurden. 
Sie ift fechöhundert Jahr alt, und der Stammumfang 
"fehöunddreißig Fuß — aber bald wird Fein Vogel mehr 
in ihren Zweigen niften, und bald Fein mäder Wanderer 
mehr Schatten finden unter dem entlaubten Dache. Zu 
Neuftadt wohnt auch ein Apotheker, der mit bloßen Pil— 
Ten ſchwer veich geworden ift — doch die Medicder 
brachten es mit Pillen noch weiter, bis zu Herzogen von 
Toscana, und vielleicht rührt -e8 daher, daß die Herren 
Alpotheker ihre Gehuͤffen — Subjecte nennen! 

Das Fuͤrſtenthum Hohenlohe, dad beinahe ein Drit 
tel des Jagſtkreiſes bildet, ift einer der fchönften Edel 
fleine in: Würtembergd Krone, ein Ländchen, daB al. 
les aufzumweifen bat, was man fich billiger MWeife 
wänfhen mag Es ift ein fehönes Huͤgelland /mit 
maleriſchen Thaͤlern, auf der Sommterfeite flundens 
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lange Weinberge, auf der Winterſeite fruchtbare Ader- 
felder, und auf den Höhen herrliche Waldungen, leider! 
nicht ohne zahlreiche wilde Bewohner! Zeldbauund Vie h⸗ 
zucht fiehen hoch, daher auch die Bevölkerung anfehnlich ift 
80-90,000 Seelen, — biedere joviale Menſchen, deren Spra- 
che mehr fränkifch ala ſchwaͤbiſch ift, und huͤbſchen Schla⸗ 
ges. Es iſt mir mehr als einmal aufgefallen, wenn ich 
aus dem Odenwalde, oder von Mergentheim’ her kam 
dieſer haͤbſchere Menſchenſchlag und freundlichere Geſich⸗ 
ter. Die zum Theil ziemlich hohen Berge ſind bis oben 
muͤhſam angebauet, die Wege im beſten Stande, und 
ſchon 1754 baute Kirchberg eine Kunſtſtraße, die erfte 
im fräntifhen Kreiſe. Zu Niedernhall ift eine Saline, 
zu Ernsbach Eifenhammer. und zu Eppad eine Mineral 
quelle, die nur den Vorſchuß eines Neichen erwartet, um 
ein angenehmes Bad für Die Umgegend zu werden. 
€in D. Bauer ſchrieb 1725 Äber dieſes Bad und ſagt: 

„Obwohlen der leidige Satan durch feine Liſt unfere er- 
ſten Eltern um das göttlihe Ebenbild gebracht, fo hat 
er fi doch auch wieder erbarmt, und ed an Gnaden⸗ 
mitteln nicht Fehlen laſſen“ und darunter rechnet der 
Here Doctor diefen Sauerbrunnen. 

Hohenlohe fühle fid — wenn es doch nicht fouderain 
mebr ſeyn Fonnte, was ed vielleicht vor andern verdient 
hätte, oder geblieben wäre, wenn noch Hohenlohe an ber 
Spige der Armeen geftanden hätten — glädlih unter 
König Wilhelms Scepter. Es gereicht den Fuͤrſten zur 
Ehre, daß dad Volf ihnen noch fehr ergeben ift, und 
gerne von der alten patriarchalifhen Verfaffung und dem 
früheren Wohlſtande fpriht, denn bie Zürften waren 
meiſt wahre Väter ihrer Eleinen Laͤndchen. Damals war 
noch fein verderbliher Krieg, Handel und Wandel nicht 
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gehemmt, weniger Xheurung,. weniger Auflagen, dab 
Geld, das jegt nah Stuttgart wandert, blieb im Lande, 
und in den 1790r Jahren fpielten die Bauern mit fran⸗ 
zoͤſi ſchen Laubthalern, die der Viehhandel brachte, die jezt 
Gott danken für würtembergifhe Sechſer! Die Fuͤrſten 
waren im Ganzen gute Haußhalter, und hatten daB 
Gluͤck meiſt reblihe Diener zu finden bei ſchmalen Bes 
foldungen. Noch heute hätten die Hohenloher nichts ges 
.gen Steuern und felbit die ungewohnte Confcrip- 
tion — aber die indirecten Abgaben und noch 
mehr die Würtemberger Schreiber wollen ihnen 
nicht einleuchten. Sagte ja felbft ein Altwärtemberger 
Bauer dem verewigten König auf die Frage: Run, 
ſeyd ihre zufrieden? O da! Ew. Mäieftat, 
:wennnur bie wilden Sau — und Sub ſtitu⸗ 
ten nicht waͤren! J 
Das Haus Hohenlohe mag ſo alt ſeyn, als Wuͤr⸗ 

temberg, wenn auch Graf Hermann oder die Hera 
soge Frankens nidt Stiche halten follten, denn 
Herr Hanfelmann war eben fein großer Critifer, wie. 
fein Landes-Hoheitöftreit mıt Struben am beften beweift. 
Die Stammburg Holloch, verfeinert in Hohenlohe, lag 
1% Stunde von Uffenheim Cdenn bis dahin und weiter 
noch erſtreckten ſich einft die. Befigungen) und ift Faum 
mehr ald Ruine Fenntlich, beffer erhalten aber die Ruine 
Braunef bei Greglingen, die fogar bon armen Leuten 
noch bewohnt wird, die hier ohne Miethzinnd leben. 
Schon der alte Rector Hübner fagt von Hohenlohe „Faſt 
jedes Städtchen ift eine Reſidenz“ tant pis! Jetzt find. 
noch fechs Linien, ohne die paragirte Linie zu Schil« 
Uingsfuͤrſt unter Föniglih bairifdyer Hoheit — aber auch 
das war noch zu viel, und fiher dad Ungläd-Hohenlos 
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bes; felbft Die Religion mußte das Haus entziveien, | 


und ber Phönis » Orden war natoͤrlich nicht im 
Stande ſie zu einigen! 

Dehringen liegt recht angenehm im Ohrgrund, 
wenn man die Stiege von Bisfeld herabfommt, ausge⸗ 
zeichnet durch die alte Stiftskirche mit einigen in— 
tereffanten Grabmaplern, das Schloß aber und das 
Städtchen felbft von dreitaufend Seelen will nicht viel 
fagen, und ift alt. Defto angenehmer ift die neue Vor—⸗ 


ftadt, die mittelft einer Pappelallee mit dem Dürfhen 


Capel zufammenhängt,, ein Belufligungsort, und links 


zieht eine andere Allee nach dem eine Stunde entlegenen 
fürftlihen Landfig Sriedrihöruhe, der recht angen 
nehm ift. Seitwärtd der Stadt liegt dad Städtchen Pfe- 
delbach, ehemals Nefivenz einer befondern Linie, und 


‚dann der VBerenberg, der einen Wein erzeugt, ber- 


fi mit jedem Tauber- und Nedarwein mefjen darf, fo 
wie ein anderer wenig befannter. Landwein, der Heu⸗ 
holzer, im malerifchen Steinbadher Thale. Das 
Goymn afi ium zu Dehringen war einft ſtark beſucht, 
litt aber in: den Zeiten, denen Feine Stiftung heilig war, 
und dem. wichtigen Archiv fehlt — ein neuer Han⸗ 
ſelmann! 

Da Oehringen nicht nur die Hauptſtadt Hohenlohes 
war, ſondern auch der Fuͤrſt den bedeutendſten Stamms⸗ 
theil hatte, fo war der Hofſtaat fo, daß fich Herzog 
Carl darüber munderte — beinahe ein Dugend Hof-Ea- 
valiere, und noch weit mehr Raͤthe, alle in geſchmackvol⸗ 
len Uniformen — gegen hundert Grenadiere und Pagen, 
Huſaren, Laufer, Haiduken, Tafeltrompeter und Hofpaus 
fer. — nur Türken und Mohren fehlten noch im Adreß— 
talen.der, wogegen die Haud- und Kühenmäg- 
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de aufgenommen find. Daher war eb fein Wunder, 
wenn bei bem beliebten Kleinen Ideenkreiſe im vielkoͤpfigten 
Deutſchland die Oehringer auf die andern Hohenlober 
blickten, wie Pariſer auf die uͤbrigen Frangoſen „Mr. 
est aparement des Departemens ?“ 
Folgenreicher war wohl, voraudgefezt, daß es wahr 

ift — ber an Landbeamte Herfchwendete Hof- und. 
Geheimeraths⸗Titel, und noch mehr die Orga. 
niſation der. Regierung, die aus Schwiegerbater und zwei 
Tochtermännern beftanden haben fol? Nach dem Tode 
des Finderlofen Fuͤrſten (1805). machten die Langenbur« 
ger Häufer Erb» Anfpräcde, die in früheren Zeiten zu 
einem unſterblichen Proceffe geführt hätten, man verglich 
ſich aber kluͤglich, nad vorausgegangenen Eivil- und 
. Militär-Demonftrationen, wobei jedoch den Soldaten daB. 


7 Schießen auddruͤcklich von beiden Seiten unterfagt, 


und felbft einigen pro hoc casu angeworbenen Oeſterrei⸗ 
chern bie Deſertion erlaubt wurde, jedody nicht zu vor» 
eilig, was fie auch gerne unterließen, denn fie erhielten 
beſſern Sold, ald man bei einer .Armee von 300,000 
Mann reichen kann. Es flog fein Tropfen Blutes, und 
die Landeötheilung ging:vor ſich, wie eine Familienthei⸗ 
lung. V. R.W: W.R. J. . 

Rob muß. ich de3 1820 bier- verſtorbenen Malers 
und Zeichtalehrerd Schillinger erwaͤhnen, der unter 
glädlichern Umſtaͤnden unter den berühmten Malern 
glänzen würde. Er. war Zimmermann, dann. Schäfer 
Quibal3 und Hofmaler. Wan bat einige vedht gute - 
bifto riſche Stuͤcke von ihm, aber zulezt malte er 
Supporte, Tapeten und Dorfkirchen. Er war gluͤcklich 
in Carikaturen, und hatte oft ſehr launigte Einfaͤlle.... 
So malte er in einer Dorflirche die Apoſtel in einer 
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Woche und am Sonnabend noch einen Nagel auf der 
Emporkirche, ermangelte nicht Sonntags ſich einzufinden, 
und hatte dad Vergnügen zu fehen, wie ber Schulz fei- 
nen Hut an feinen Nagel hing, der dann natürlich her- 
abfiel auf die Weiber im Schiffe der Kirche! 

Bon Dehringen kommt man nad) Neuenftein, 
deffen altes Reſidenzſchloß an einem See, jezt zu einer 
Armenanſtalt dient, in der Stadtfirche aber ft dad Grab: 
mal ded Grafen Wolf fehenswertb, ber jid in Tärfen- 
ſchlachten auszeichnete. Die weite und fehöne Ebene 
um Rupferzell, wo wieder ein Fuͤrſt refidirt, iſt aud« 
gezeichnet durch Ackerbau und Viehzucht, wobei ſich der. 
verfiorbene Pfarrer Mayer fo viel Verdienfte erwarb, - 
ald Pfarrer Chrift um die Obſtzucht in Frankfurter 
Gegenden. Es wäre wohl an der Zeit unfre Landpredi⸗ 
ger, ſo lange ſie durchaus Theologen ſeyn muͤſſen, 
zum Studium. der Landwirtbfhaft anzubalten. 
Cwie zur Heilkunft, nad dem Vorgang Schwedend) 
wofür man fie füglih yom Griehifhen und He- 
braͤiſchen diſpenſiren koͤnnte, was ohnehin nach gluͤck⸗ 
lich beſtandenem Eramen an Nagel gehängt wird im 
Stalle des Herrn. Einer meiner Freunde menigftens, 
weis nur noch PF au ſchreiben, und vom Griechiſchen 

ſo viel, daß er ſeine Memoranda an die Stubenthuͤre 
mit griechiſchen Buchſtaben, ſonſt aber rein 
Deutſch in Kreide. ſezt, wirkt aber nur mit deſto mehr 
Segen in der Gemeinde, denn er iſt Landwirth, 
Hausarzt und ſelbſt Procurator, und bekuͤmmert 
ſich nicht bloß am Sonntag um die Seelen!“ | 

Keinen Reifenden wird ed gereuen, von Kupferzell 
aus nach den ntalerifchen Höhen Walde nburg3 zu 
wandern, von denen die alte Burg herabblickt; er findet 

bier 
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' hier ein Natur⸗Ranorama, fo fihön wenigftens als das 


auf der Heilbronner Warte, das arme Städtchen aber, 
fo wie dad weithin firahlende Schloß gewinnen, wenn 
man fie — nuf von Unten fieht! 

Don Kupferzell find zwei Stunden nad) der berühmten 


und der Weg über Weſternach, Münfheim und Gelhlin- 
gen intereffanter, ald wenn man von Ellwangen das 
hingehet. Indeſſen führt Iezterer Weg vor Adelmanns⸗ 
felden vorüber, Stammfig der uralten Adelmänner, 
und im achtzehnten Jahrhundert Zankapfel zwifchen den 
Erben, daß die Proceßfoften den Werth der Herrfchaft 
überftiegen ; Bälertann zeigt eine Zweite verfällene Burg 
.Zanneberg, und bei det Annäherung an dad Kocher. 
that wird. die Gegend wieder intereffant. Hall fließt mit 
dem ſtattlichen Comburg (Kocherburg) zuſammen, das 
ſich aus einem nuͤtzlichen Benediktiner-Kloſter ſchon 1488 
in ein unnuͤtzes Ritter ſtift umwandelte, und zu un⸗ 
ſerer Zeit in eine menſchenfreundliche Invalidenan— 


und die ungeheure Krone noch zu ſehen ſind? Auf der 
Hoͤhe liegt Einkorn, wo vierzehn Nothhelfer ſind, 
die wohl weniger aus der Noth geholfen, als jenes 
Silber, und daher auch ihren Credit ziemlich verloren 
haben. 
Das alte, högeligte, nichts weniger als ſchoͤne Hall 
- mit 7000 Eeelen ı.nd einer berühmten Saline, ‚die ſchon 
889 im Gange war, theilt der Kocher in zwei ungleiche 
Theile, macht die Inſel Unterwöhrd, eine mit Lin« 





u ten Stadt- und der Gelblinger Straße enthalt ein Sresco. 
Gemälde zum Andenken des Kampfgerichs, das 
23 


ſtalt. Ob das reiche Kirchenfilber, der filberne Altar _ 


den befezte Prem ncde, und: dad Thor zwiſchen der al⸗ 


alten Reichsſtadt Hall in Schwaben am Kocher, 


814 
Hall fo beräbmt machte, ald feine Haller Cd. h. die 


Scheidemuͤnze). Dad Rathhaus aus neuerer Zeit iſt 


anſehnlich, und die hochliegende St Michaelsfirde ' 
verdient wegen ihrer Denfmale einen Beſuch. Hier ſtand 
ehemals die alte Burg, vor den XThoren aber die 
ſchlimme Burg der Limpurger , die die Stadt fo plad« 
ten, daß fie zulest das Thor gegen die Limpurg zu⸗ 


mauerten. Auf die Klage des Nitterd reſolvirte Kaifer 


Sigismund: „Wenn meine Söhne zu Hall uff ihre 
Thore zumauern, und mit Leitern aus - und audfleigen 
wollen, habe ih nidytd dagegen, und hat der Schenf in 
der Stadt zu thun, fo mag er fich eine Leiter anfchafe 
fen” — Unter den langen Grabfchriften der Staͤdtmei⸗ 
ſter und Prediger gefiel mir die lakoniſche: „Hier geits 
lich, dort ewig, darnac richt' did, und dann der Zu 
uf eined Gebredhlihen, dem arg mitgefpielt worden 
fepn mag, weil er noch aus dem Grabe fpricht: 

9 frommer Chriſt! dein Lebelang, 

JEag Gott für bie Wohlthat Dank 

daß er dir gab ein geraden Leib 

d'rum dein Geſpoͤtt mit niemand treib! 
Der Zuruf mag hier doppelten Werth haben, da in die⸗ 
ſem engen und tiefen Theil des Kocherthals, viele Cre⸗ 


tins und Rröpfe gefunden werden „ die dad Boll 


Haͤlliſche Jokele nennt, (mad auch weiter ausge⸗ 
dehnt wird) aber alles machen wieder bie Halifchen 
Maſtochſen gut! 

Bon Halle aufwärtd zwei Stunden, liegt Gaildorf, 
die Hauptftadt der einft anfehnlihen Graffchaft Lime 
purg, die bei Erlöfhung des Mannsflammes 1713 
eine ſolche beifpiellofe Theilung veranlaßte, daß blos am 
Städtchen Gaildorf von 1400 Serien einer der Theil- 
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baber mehr nicht, denn ya und tin anderer fogar nur 
Fe erhielt! Man konnte alfo bier regierende Grafen 
über ein halb Dutzend Unterthanen. ſehen — das til A 
rendſte Beiſpiel unſerer weiland Confusio divinitus con- 
servata, deren. Aufldfung jedem Deutfchen ein Te Deum | 
auspreſſen muß! Eine flarfe Stunde hinter Gaildorf, 
wo die Gegend ſchon ganz Alp-Natur hat, liegt Sulz«. 
bach mit dem Bergſchloß Schmiedelfeld, deffen 
altes Kirchlein einige Grabmaler der Limpurge zieren, 
und eine Abendmal-Einfegung, wo drei Apoſtel die Ge⸗ 
fichtözgüge Luthers, Melanchtond und. Brenzend haben, 
und neben dem fcheußlichen Judas-Geſicht ein noch ſcheuß⸗ 
licher Teufel unter dem Tiſche ſich duckt! 

Maleriſch find viele Gegenden des Kocher-, Jart u 
und Tauberthals. Der Theil ded Kocherthald von der 
Saline Weisbach, (für die man nicht mit Unrecht in 
der Kirche betete, und. das Sprichwort hatte: O mep 
Weisbach! jest aber in Privathänden und nad) Nies 
dernhall verlegt ift) bid zur Burg. Stetten und Det— = 
tingen, etwa vier Stunden mit fieben alten Burgen, 

- gefällt jedem Fremden. Hier liegt auh Ingelfingen, 
ehemals Reſidenz, wo Körber treffliche Gewehre lies 
fert, und dad gewerbfame Künzelsau, Klein-Nürn, 
. berg genannt. Das tief im Thale verftedte Städt. 
chen von 2600 Seelen, treibt: Gerberei, Schönfärberei, 
- MWein« und Aderbau, zählt viele Kupferfcdymiede und 
Metzger, die zugleich Viehhandler find, und nicht wenis 
ger ald neunzehn Wirth Es ift die Vaterftadt © ch ü- 
les und hatte einft vier Herren, woher ein gewiſſer 
republifenifher Sinn rühren mag. Das Gaft« 
haus ded Herrn Stadtratb Glods zur Glocke würde 
diner größern Stadt Ehre machen; ber. verewigte König Ä 
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nannte ihn le premier Aubergiste de son royaume, er 
ftudirte aber auch viele Fahre auf der hohen Schule der 
Kellerey "zu Rranffurt. Zwei fonderbare und wohl un- 
ſchickliche Gebräuche zu K., muß id) noch erwähnen. 
. Die Bräute betteln nad der Hypbzeit ihren Haus⸗ 
rath zufammen, und Ehrengeiftlichfeit abſolvirt von 
Sünden. gegen Beichtgeld, wie in den finfiern Zeiten 
des Papismus! 

Viel Malerifches hat die Gegend verloren feit der 
hohe alte Thurm der Burg Nageldberg einftürzte 
und mehrere Menfchen erſchlug; ; alle Thuͤrme des wei— 
ten Oberamtes fingen nun an zu zittern, und man be« 
ſchloß den fchaöhafteften zu Sagftberg, der auf 
Miülfingen berabzuftürzen drohte, niederzulegen in 
alter Nittermanier, d. h. durch Feuer und Untergrabung. 
Ich war gerade in der Gegend, und - firömte mit der 
- Menge zu diefem Schaufpiel ver Hinridtung. Er 
haben war der Unblid, ala die Flamme aus den grauen 
‚Mauern emporſchlug, die ſchwarzen Rauchſaͤulen uͤber 
die Zuſchauer hinzogen, die Voͤgel, die in der 
Ruine niſteten, aͤngſtlich ihre alte Burg zum leztenmal 
umflatterten, endlich der Thurm ſich bewegte, nachdem 
‚bie Stuͤtzen abbrannten, und inganzer Maſſe noch 
gleichſam eine Verbeugung gegen die Verſammlung 
machte, bevor er auf der Erde aufſaß, und ſeine 
Steine auseinander kollerten. in ſchoͤneres Schau⸗ 
ſpiel, als ein Ritterſtuͤck auf der Bühne oder ein. Rit— 
terfchlag vor dem Altar. Die beiden Bimmerleute, 
welche die lezten Stuͤtzen weghieben, erregten eine E m o— 
tion, wie der Knoten eines Trauerfpieles, und wagten 
foviel als Helden, die gegen eine Batterie marſchiren! 
Maleriſch ift der Jagſtgrund um Dörzbadı 
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mit der kleinen St. Wendelsfapelle und ihren Relfens 
parthien mit einer Ttopffteinhöhle, wofhr Britten Tau⸗ 
fende zahlen würden, wenn fie folche in ihre Parfd vere 
pflanzen fünnten. Die Brüde Hohbachs verfchönert 
noch die Umgegend, und ift die fihönfte Bräde Wuͤrtem⸗ 
bergd, erbaut von König Friedrich; der Jagſt geht es 
aber oft wie dem Manzanered, und man Fann trodenen 
Fußes über, fie fihreiten. Von Dörzbady aud, mag man 
Schoͤnthal und Jagſthauſen befuhen, um die alte 
noch bewohnte Burg ded Goͤtzen von Berlidingen zu , 
fehen, feine Eifenhand, und fein Grabmal in dem Ber. 
lichingiſchen Weftmänfter (verfteht fi) ohne Poet's Cor- 
ner) in der fehönen Kirche zu Schönthal, wo fechzehn 
Nitter diefes Gefchlechtd neben ihm Denfmäler haben, 
und eine fröhliche Urftänd erwarten. Sıchönthal (speciosa 
vallis) iſt jezt eine der wuͤrtembergiſchen Klofterfchulen, 
und in der Kirche find einige treffliche basreliefs, vor⸗ 
güglich das, woC hriftus fi vom Kreuze losmadht um 
den in Andacht Fnieenden heiligen Bernhard zu umarmen! 
dad ſchlaue Pfaffeng:ficht des Papſtes Aleran- 
der IH. überflügelt ale Prälatengefichter ! 

Weiterhin Jagſtabwaͤrts liegt dad Ganerbinatort. 
Widdern von 1000 Öeelen, dad vier Grundherrn 
zahlt, und eine publififtifche Merkfwärdigfeit | 
iſt, denn noch haben fih Würtemberg und Baden nicht 
über die Hoheit vereinigen können, daher halbjähriger 
turnus. Wie es in ſolchen Ganerbinaten mit der Polizei 
fiand, beweidt der Ruf des Nachtwächters in der Neus 
jahrsnacht: 


Schießen an verborgenen Orten 
it bei Straf verboten, 

aber auf den Gaſſen, 

dürft" ihr krachen laffen! 
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Maleriſch tft die Gegend umlangenburg, auf 
an ber Jagſt, eine Refidenz mit dem Landfig Ludwigs— 
zub, nod) malerifcher aber Kirchberg, gleidhfalld Re⸗ 
ſidenz, mit der gegenäberliegenden Burg Hornberg 
der Crailbheime. Der im hohen Alter geftorbene Fuͤrſt 
haite viel Sinn für dad Schöne, daher die Anlagen und. 
Kunftfammfung. Er war ein Bruder des K. K. Feldzeug« 
meifterd, der gar wohl, neben feinem Better, dem Fänigl. 
preußiſchen General, eine Stelle verdiente im Pantheon 
der Deutfchen. Das nahe Dorf Jagſtſtadt ift die Wiege 
Schloͤzer 8, wie Dürvenzimmern die Eichhorns, 
Beide Soͤhne der Prediger. Von Kirchberg ſind zwei 
Stunden nah Crailsheim im ſogenannten Virngrund 
mit mehreren Burg⸗Ruinen; die Gegend iſt ſchon raus 
her Ansbacher Fichtennatur, treibt aber gute Viehzucht, 
Vieh⸗ und Getraidehandel, hat gutes Bier und gute Kar« 
Rkoffel, die Fayancefabrik und der Sauerbrunnen wollen 
aber wenig fagen. Im alten Schloffe wohnen Ober—⸗ 
forftmeifter, Oberamtmann und Oberamtörichter einträchtig 
beifammen. Das erfte Grängftädthen Baierns (vier 
Stunden) ift Feuchtwang, deflen Name ſchwerlich von 
feuhten Wangen herrährt, denn Empfindelei ſcheint 
- ein Fehler der Bewohner zu ſeyn. 

WVor allen Thälern Hohenlohe's verdient dad Tau 
berthal die Palme, ein wahrer Garten , wo auch der 
edle Marfelsheimer erzeugt wird, der fich felbft 
mit Werthbheimer meffen darf, aber nur zu oft neh» 
men im Auslande gndere Tauberweine feinen Namen, 
wie brittifche Kaufleute den Namen Lords! Gag viele 
Zauberweine werben im Bierlande getrunfen und be« 
zahlt für — Rheinweine! "Mergentheim, einft von. 
den Hohenlohern den deutfchen Orden gefchenft pro re- 
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medig animao, liegt allerliebft in der Mitte dreier Thaͤ⸗ 
‚ler, weiland ‚die Reſidenz des Hoch und Deutfchmeiftert, 
Es ift eines der freundtichften Landftadthen W. mit 2400 
Seelen, wie gemacht zur Reſidenz eined appanagirten Prin« 
zen des Haufes, deffen Unwefenbeit den kleinen Hof und die 
Dikafterien erfegen koͤnnte — jezt aber verlaffen und übe, 
Vergebens fragt Der unterrichtete Neifende nach Denfmälern. : 
bed Ordens, die Grabmaͤler find zerftört, felbft die alten Wap⸗ 
. pen weggemeißelt worden (1809!) und nur im Schloffe. 
findet er allenfalls noch. die Bildniffe der Deutfchmeiften 
son Walter. von Gronberg an: (1525) und, wenn 
man nicht zu Biel verlangt, einen fteinernen Ritter auf 
dem Marftbrunnen. Die alte Burg Neubaus zerſtoͤr⸗ 
te. noch. der Orden felbft. Cine fchöne Ausſicht hat man 
von Höheberg, an der Poſtſtraße nad. Franffurt, 
dad Tauberthal hinab bid Bifchoföheim, das weinreiche 
Edelfingen im Vorgrunde,, hinter welchem die Graͤnze 
ift, und rotbgelbe Pfahle, die rot hiſch war zen ab« 
löfen. Omnis Aristippum decuit color. 
Keinen, Reifenden wird ed gereuen daB zwei Stun» 
den. lange Geitenthal yon Mergentheim bis Wein 
fersheim zu. durchſtreifen — die [hönfte Parthie des 
Tauberthals. Das hohenloiſche Stadthen Weikerd⸗ 


heim. hat ein großes Schloß mit einem einſt beruͤhmten 


Nitterfaal und Garten, wo der kleine Graf fo 
gut ald Louis XIV, feine Neiterfistue bat — daB ver 
fallene Zuftfhloß Carlöberg mitten im Walde und 
Weinbergen, die den guten Carlöberger erzeugen _ 
und im vormaligen, erbgräflihen Palais wohnt der reiche 
iöraglitifche Handelsmann Marx Pfeiffer, Die nahe Wall- 
fahrtöfirche, Lauterbach 8 enthält ein gut gerathenes 
Grabmahl des K. G. Feldzeugmeiſters Grafen Hasfeld 


- 
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mit basreliöfs, feine Schwedenſchlachten vorſtellend, und 
eine Stunde weiter liegt Hafltenbergftetten, aber« 
mal Neſidenz der hohenloifchen Linie Jagſtberg, bie 
erſt 1803 durch Entfehädigung für den Verluft im Elſaß 
mit diefen Würgburgifhen vormals Hasfeldifhen Lehn⸗ 
gütern entftanden ift. Diefe Reſidenz ift aber fo unin— 
tereffant, ald die zu Bartenftein, wo ed indeflen 
einſt Goncerte und Theater gab, die fich fehen und 
hoͤren ließen, u. auch Emigranten, die Joujou ſpielten 
wofuͤr vielleicht ganz Hohenlohe ſchwerhaͤtte buͤßen mäffen;ob- 
neden preußiſchen Schuß, und ohne Gott, der alles zum 
beſten lenkt. Der Fuͤrſt ſteht jez am Throne der Bourbons! 

Bon Weikersheim iſt kaum 3 Stuͤndchen an 
die baieriſche Graͤnze, u. das dem Kloſter Schoͤnthal ſonſt 
gehörige Dörfchen Simmeringen, ganz von Baiern 
umfchloffen, ift des Königreich Wuͤrtembergs Nordpol, 
gewiß unendlich freumdlicher, als der Nordpol der ‚Cie, 
den noch. Fein Reifender gefehen hat! 


Einundzwanzigſter Brief.- 
Das Großherzogthum Baden ' 
kann man mit noch mehr Recht das Eden Deutſch— 
lands nennen, ald Würtemberg. Das fehöne Neckar⸗ 
thal kommt nicht gleih dem herrlihen Nheinthal, und 
Baden ift faft gang Rheinthal von Bafel bis 
Mannheim. Und nun noch der göttliche Bodenſee, das 
idplfifche von Hebel befungene Wiefentbal, die Thaͤ— 
ler des Nedard, der Kingig, Elz, das wenig befannte 
Wutach und Alpthal, der Schweiz gegenüber, und daB 
Urkadien Badens, dad malerifhe Murgthal. Aber 
— aber der Rhein ift ein fo ſchlimmer Graͤnz⸗Nachbar, 
als der in Menſchengeſtalt, reißend, voll Kießbaͤnke und 
Inſeln, ſtets Acht galliſch wechſelnd bald linkz bald 


- 2321 
rechts mit ueberſchwemmungen und Abreißungen; Er 
hat ſchon ganze Doͤrfer fortgeführt, wie Dettenheim, und 
macht dabei noch ſolche Schlangenwendungen, daß allein 
vonKehl bis Mannheim die fünfundzwanzigMeilen auf fuͤnf⸗ 
zehn gebracht werden koͤnnten. Baden iſt eine der Vormauern 
Deutſchlands gegen Frankreich, und hat keineFeſtung! Mann⸗ 
heim, Philippsburg, Altbriſach und Kehl find nicht mehr! - 

Das Großherzögthbum dehnt fih zwifchen Rhein 
und Schwarzwald, Bodenfee und Nedar, von der Schwei- 
gergränge bis zum Einfluß des leztern in Rhein und bis 
Werthheim am Main in einer Länge von fehzig Meir 
len, und die größte Breite von Bafel bis Conftanz mag 
zwanzig betragen. EB hat die Geftalt eines” gefüllten . 
Querſackes oder einer Blutwurft — oben und 
unten voll, in der Mitte aber fo ſchmal, daß in der Gegend 
der Murg die Breite kaum acht Stunden betragen: wird. 
Das Land ift mehr bergigt, ald eben, der Schwarzwald 
nimmt beinahe den dritten Theil hinweg, und auch der 
Odenwald greift flarf ein, aber im Ganzen hat ed ein - 
herrliches Clima, fruchtbaren Boden, Ader-, Wein- und 
Obſtbau, treffliche Waldungen und fohiffbare Flüffe; es 
iſt eine Luft durch badifihe Dörfer zu reifen. Baden 
darf fi wohl mit dem fchwabifchen Nachdar meilen, 
wenn es gleich nur den befcheidenern Titel Großher— 
‚zogtbum führt, und weniger bevölkert ifl. Es gibt 
auh Webervölferung, und Bevölferung ift zwar 
ſtets Probierflein einer guten Regierung und eined bes 
haglichen Dafenns, aber umgekehrt ift ſchlechte Bevoͤlke⸗ 
rung nicht immer Zeichen ſchlechter Regierung, denn phy⸗ 
ſiſche und moralifche Urſachen koͤnnen der Regierung in 
Weg treten, wie in Brandenburg und Medlenburg die vielen 
Seen — im Hannover — die Haiden, und in Defterreich die 


— 
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Alpen. Robedpierre und feine blutigen Jakobiner fagten: il y 


a 2millions de trop en France und. guillotinirten! 
Badens Haupt-Erzeugniffe find: Wein, Hanf, Ge⸗ 


treide, Holz, Tabak, Repps, Krapp, Obſt, Kirſchengeiſt ꝛc. 


das Oberland iſt fruchtbarer als das Unterland, und 
nichts uͤbertrifft die Rheinpfalz. Der Markgrafler 
Wein ſticht alle Reckarweine herunter, der weiße 
von Noͤteln, Badenweiler, und der rothe Affenthaler 
und Grenzader,, die gar haufig alde Burgunder ge 


‚trunfen werden. Sie haben große Verehrer, hatten aber 


fonft noch meit größere in den Prälaturen Schmahen? 


und Baierns. Im Zreifamfreis oder Schwarzwalde ift 
der ſtaͤrkſte Huͤttenbau auf Eifen, Blei, Kupfer und 


auch etwas Silher. Im Jahr 1810 berechnete man den 
Silber⸗Ertrag auf 590 Mark, unbedeutend aber ift die 
Goldweide, oder dad Rbeingold, bad im Jahr 
1825—24 etwa 10,000 fl. betrug. Alles Rheingold- 
wafhen bringt nur mit Mühe eine recht ſchwere Oxdens- 
fette. ded goldenen Vlieſes zu Stande und es flebt 


damit, wie mit den Golde Urabiens fo, daß Teine große 


Entfagung dazu gehört in dad Kirchenlied einzuflimmen, 
„Weg mit den Gold. Arabien!“ Im. Bergbau, wie 
im Sabrifwefen feheint noch mehr gethan werden 
zu Fünnen, und vieleicht aud im Han del bei der 
gluͤcklichen Lage zwifchen Schweiz, Rhein und Sranfreid; 


felbft in der Viehzucht, vorzöglih Pferd.» und 


Schafs zucht fieht Baden hinter Würtemberg, und 


Ä Salz muß ed vom Auslande nehmen. 


Baden ift ein gefegnetes Land, daB alles hat, wad 


der Menſch braucht, um reich, gluͤcklich und zufrieden 
zu feon, denn ed iſt die andere Hälfte des ſchoͤnen 
gefegneten Elſaſſes. Und ift der Menfch zufrieden ? 


I 
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ich habe die Badner klagen gehört, aber wo Hagt man 
nicht nach dem. langen Kriege.mit feinen Folgen? 
Dan würde. zufriedener feyn, wenn man bie Gegen⸗ 


wart mit der Vergangenheit, und nicht mit dem 


Idegle, und Deutſchland mit dem Auslande ber 
gleichen wollte... Alle die über Auflagen fehreien, foll« 


te man nad England fhiden. Die gefprädige 


Unzufriedenheit ift ein Zeichen liberaler Regierung — . 
Sclave ſchweigt. Es iſt noch nicht ausgemacht, 

eine Regierung von Bertrauen oder Wißtrauen 
| ausgehen ſoll? Jenes Spftem hatte Neſtor Carl Fried⸗ 


rich, dieſes der verſtorbene Koͤnig Wuͤrtembergs. In der 
Theorie ſcheint jenes das Beſſere, das auch die größte 


möglihfte Vereinfachung erlaubt, in der. Praxis 
aber tiefes vorzuherrſchen, denn die befte Definition der 
Menfhenkenntniß ift leider: Zweifel an Tu- 
gend und Redlichkeit. Le Monde ne va ni ne 
vient,. il ne fait que tourner ! 1! 
Offenbar hat die Nähe Frankreichs auf die Bewoh⸗ 
ner Badens eingewirkt, die mir gewandter ſchienen, denn 
andere Schwaben, und auch gegen’ den Namen feier⸗ 


lich prpteftiren. Sie find auch in der That mehr Ober⸗ 


Rheinlaͤnder Knd Brisgauer, da Schwaben erſt 
wit dem Schwarzwalde beginnt, ungezwungener, ver⸗ 
bindlicher, und von mehr Welt, wie Franzoſen; ſelbſt 
ihre Sprache iſt reiner. Offenbar hat die lange treffli— 
‚lie Regierung Carl Friedrichs (1746 — 1611) Einfluß 
gehabt auf Ordnungsgeiſt und Privattugenden.., Der 


— 


Neſtor und das Muſter deutſcher Fuͤrſten ſagte einſt, 


nicht ohne Seitenblick auf den deutſchen Nachbar: „Ich 


thue alles um mein Land emporzubringen, und ed will 
nicht gelingen, andere thun alles, um da& ihrige zu rui— 


niren, und e6 will nicht gelingen, e8 muß eine höhere 
"Hand im Spiele fepn !“ Er dachte wie Cyrus „meine 
Unterthanen bewahren meine Schäge,‘‘ was nicht fo roman- 
baft ift, wie manche Finanzkammern zu glauben feinen! 

Die badifchen Länder, ein Theil Allemanniens, hat⸗ 
ten im zehnten Jahrhundert eigene Grafen, zulezt aus 


dem herzoglichen Hauſe Zaͤhringen, verwandt mit Teck, 


und bon dieſem ſtammen die Markgrafen ab. Graf 
Berthold heißt in Urkunden Grav im Briögau, und 
fein zweiter Sohn Hermann führte zuerft den Titel: 
Markgraf von Baden (1074) von feiner Burg 
Baden. Die Familie theilte ſich 1482 in die Hochbergifche 


und Sauffenbergifche Linie, und 1527 indie Durlachiſche 


‚und Badifhe, die 1771 auch ausſtarb. Die Schulden- 
laft diefes Fleinen der größten Verfehwendung und Bi— 
gotterie, Nfaffen, Maitreffen und Hoffchrangen ‚hingegebe- 
nen Höfchens von Badenbaden übertraf fait den Werth 
der Erbfchaft, ader der Himmel gab dem Lande in Carl 


Sriedridy einen Negenten, wie es wenige gibt. Er be— 


ſiegte ale Schwierigkeiten, und felbft die traurigen Re— 
ligions-Vorurtheile feiner Gatholifen, fo traurig ald die 
geographifhen Schwierigkeiten, wo man bald auf ein 
badiſches Fleckchen, dann auf ein Speierifches, oder 
Defterreihifches und Straßhurgiſches — dann wieder 
auf ein Badiſches, und endlich auf reichsunmittelbare 
Abteien, Städte und Dörfer ſtieß — überall Lilliput! 


Baden fam vor 1771 nur. wenig in Betrachtung, 


und nach der Vereinigung zahlte es 65 Quadrat: Meilen 
mit 200,000 Seelen und zwei einhalb Millionen Einkänf- 
ten; jest hat dad Großherzogthum 272 Duadrat-Meilen, 
eine Million Menſchen und acht Millionen Einkünfte. 
Kein deutſcher Staat bat fich verhaͤltnißmaͤßig fo vergroͤ⸗ 
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Bert! Die Ausgaben werden ſich mit der Einnahme 
ziemlich auögleichen, und die Staatsfchulden zwifchen dreis 
zehn bis vierzehn Millionen ftehen. Die Marfgraffhaft 
aber hatte gar Feine Schulden! Der weife Neftor,, der 
1805 bie KRönigswärbe ablehnte, farb 1811, 
” betrauert von Baden, und dem ganzen deutfchen Vater- 
lande. Gleich nad dem allgemeinen Frieden, hing Ba- 
dend Daſeyn .an einem Haare, Baiern hatte für feine 
Ubtretungen an Defterreih noch Entfchädigungen anzue | 
ſprechen, und fuchte folhe auf Koften Baden: — an - 
Baiern follte der Main» und Tauberfreis und die Pfalz 
fommen, an Oefterreich dad Bridgau, und die Grafen Hoch« 
.berg nicht fucceflionsfahig fenn - - Rußland rettete Baden, 
Das Großherzogthum ift in ſechs Kreife (che 
mal neun, mie Würtemberg zwölf! Möchten foldye 
 mohlthätige Neductionen, und nah dem hoͤhern 
Titel gemachte Staatsanftalten auch auf andere Dinge 
er ch verbreiten!) getheilt: 1) Pfinz- und Murgfreis, 
2) Kintzig⸗, 3). Triſam⸗ und Wiefen-, 4) See= und 
Donau», 5) Redar-, 6) Main- und Tauberkreis. Xei- 
der! beſteht fafl der ganze leztere Kreis, aud Standes. 
herrlichen Befißungen der Fuͤrſten und Grafen von 
Leiningen, Löwenftein, Salm-Krautheim — im Süden - 
Bürftenberg, von der Leyen, die Markgrafen vi Baden 
„wegen Zwingenberg, und eine Menge grundherrlicher 
Güter. Baden zahlt acht Standesheren und einundacht- 
gig Grundherrn mit etwa neunzig Duadrat:Meilen und 
300,000 Seelen! Das Großherzogthum hat ſtaͤn diſche. 
Verfaſſung, und die Stände, oder wie es Mablp nennt; 
„le systeme des Contreforces haben fi freimäthiger 
gezeigt, denn anderwärtd, als Männer und Patrioten 
gehandelt, Das Contingent beträgt 10,000. Dann, 
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wovon 6000 ftehenb fenn mögen. Sobald die YA mer 
nicht dad Contingent uͤberſteigt, läßt ſich nichts fagen, 
obgleich der Grundſatz böchft.erfprießlih wäre: St e— 
bendeTruppen Eletinerer Staaten, die in der, 
gluͤcklichen Lage find, keine politifche Rollen zu fpielen, 
find nur Pflanzfhule die Landwehr zu orgm 
nifiren — bloße Cadres. Bis zum berühmten 
Siedle de Louis XIV. gab ed nur Fleine Armeen, 
die mit großen Männern an ihrer Spige große Din 
ge thaten. — 

Am beften verfühnen Drofi ius Worte mit dem fie 
henden Heere: „majores nostri bella gesserunt » nos 
tributa dependimus, ne bella patiamus | 

Badend Held ift Markgraf Louis (* 1707), der 
gegen Franzoſen und Türken die K. K. Völker anführte, 
in 26 Feldzägen , 25 Belagerungen und 13 Schlachten, 
ftets fiegreih. Er baute das fhöne Schloß zu Raftadt, 
und rubet zu Baden. Ein früherer Held des 3ojährigen 
Kriegs, der viel Jammer Über Baden brachte, war Mark⸗ 
graf Georg Friedrich, der eine Armee von 15000 Mann 
äufanımenraffte, und im Bunde mit Gurpfalz Defterreich 
zu befriegen wagte. Tilly ſchlug ihn 1622 bei Wimpfen, 
denn bie heilige Jungfrau, die K. Ferdinand LI. feine 
Generakffima nannte, ſchwebte fichtbar über dem Heere 
Defterreihd, wie Caraffa erzählt; und leitete, wie bei 
Homer Minerva die Sprere, die Kugel, welche des Ke- 
ers Pulverwagen in Brand fezte! Badens Färften 
zählen auch einen Heiligen, Bernhard U. + 1458 
Auf feinem, Grabe geſchahen Wunder, der Papit fprach 
ihn felig, und auf einer Münze ift er abgebildet mit dem 
badiſchen Pannier und einem heiligen Schein. Die 
Bausfarben roth und gelb ſind wie gemacht dazu, Bern⸗ 
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hard der einzige mir bekannte Ritter mit einem 
heiligen Schein — Neſtor Carl Friedrich bleibt aber 
doch die wahrr Zierde Badens, und der wahre Del d 
und Heilige! 

In Baden ſieht es recht helle aus, und Baden gab 
vor Kurzem dad Beiſpiel, daß eine gatize Gemeinde ſammt 
adelichen und geiftlichen Hirten von der Fatholifchen 
Kirche zur proteftantifchen überging. Noch erfreulicher 
find in Baden, To wie in Wärtemberg, Heffendarm« 
ſtadt und in der Schweiz die Huͤlfsvercine zu thaͤti— 
ger unterſtuͤtzung der Griechen, wenn auch gleich 
kein chriſtlicher Staat als Staat den ungluͤdlichen Bei⸗ 
ſtand geleiſtet hat. Man findet recht gute Erziehungs⸗ 
anftalten‘,. zwei Univerſitaͤten Heidelberg und Freiburg 
und das treffliche Gymnaſium zu Carlsruhe. Ob es 
nicht thunlich waͤre, beide Univerſitaͤten zu vereinen? 
Eine Univerſitaͤt waͤre genug „ bat ja Würtemberg auch 
nur eine Hochſchule. In ganz Baden reist fi ichy’8 hoͤchſt 
angenehm — uͤberall Wohlſtand, reinliche Doͤrfer und 
Gaſthoͤfe, und überall huͤbſche Geſichter, vorzuͤg⸗ 
lich in und um Freiburg. Sie laͤcheln? Nun ja! ich 
verſtehe unter huͤbſchen Geſichtern zunaͤchſt Maͤdchen 
— und bin der ernſten Meinung, daß der Reiſende 
ſolche ſo gut beruͤhren duͤrfe, als ſchoͤne Pferde, Hoͤrn⸗ 
vieh und Schafe. Meiſter Buͤſching geht zwar darüber 
binweg, aber er war der Theologen einer, die nie 
recht frei von der Bruft hinweg reden; the propre stu 
dy of man is man. Ich ſehe einmal huͤbſche Menſchen 
lieber, als huͤbſche Gemälde, auögeftopfte Thiere, getrock. 
nete Pflanzen und todte Mineralien, und wenn Stati— 
ftifer fie übergehen, fo halte ih mich an Terentids home 
sum nil humani a me alienum puto, \ 
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Uebrigend nenne ich die Bewohner Badend Bad— 
ner, wenn gleich viele von Badenfern fprechen”, was 


an Jenenſer erinnert, u. undeutfch iſt; felbft viele 
‚ Badner nennen fid) fo, vielleicht um der Collifion mit 


Bader, wie andere fehreiben, auszuweichen? Ba d« 
ner hilft Allem ab. | 





Sweiundzwanzigfter Brief. 
Das Nedartbal und bie Nedarfahrt. - 


Mein vaterländifher Fluß führt mich diesmal aus 
Wuͤrtemberg nad) Baden, nicht der gewöhnliche Lande 
weg über Vaihingen nad Pforzheim, oder über Maul» 
bronn, Knittlingen und Bretten nad Bruchſal. Vai— 
bingen hat nichts Intereſſantes außer feinem alten Berg- 
fchloffe, defto mehr aber die alte Ciſterze (1148) Maul 
bronn, .. eine der vier Klofterfchulen Würtembergs. 
Klofter und Kirche haben noch viel Alterthuͤmliches, der 


Chor alte Denfmäler , und die tief, auögetteterien Fuß- 


ftapfen der ini stallis laͤngſt nicht mehr pfaltirenden Möns 


he etwad Ruͤhrendes. Nach) der Sage waren, die Mönche | 


zu Speier in Verlegenheit, wohin fie ein Kloſter bauen 
folften, luden einem Efel ihre Eleine Habe auf und folg« 
ten ihm — Moͤnche folgten gerne ſolchen Wegweiſern — 
der Eſel blieb in einem Sumpfe ſtecken, und dahin bau» 
ten fie nun Maulbronn. Dad Klofterwappen war ein 
Eſel, das noch zu fehen ift, der Efelsthurm aber iſt ab« 
getragen, dod finden fid noch hie und da Spuren des 
Eſels, aber uͤber dem hier wachſenden edlen Eilfin ger 


Wein kann man ſchon ein Auge zu machen· 


Die 





„329 

Die frohe Reiſegeſellſchaft ſchiffte fich gu Heilbronn 
auf dem Nedar ein, nach Heidelberg, dad man In brei 
Tagen erreichen kann, und die gewöhnlichen Stationen 
find Nedareld, Eberbach, Heidelberg, Es wurden aber 
fünf Tage daraus, nicht durch Schuld des Scifferd oder 
ded Nedars, fondern nostra culpa, wir fliegen gar zu 
oft and Land. Bor Nedarsulm, wo die Sülm mit dem 
Neckar zufammenfließt, dem Schauerberge, wo ehe 
mal wilde Nitter hauften, und einigen freundlichen 
Dörfern vorüber, eilten wir nach Wimpfen. Wir 
fahen die. Nymphen der Jagſt und des Kocherd in die 
Arme des Nedard eilen, die fehöne neue Saline Fried« 
richshalle zwifchen Kocherfeld und Jagſtfeld, und gelang« 
ten nah Wimpfen im Thale, deffen Stiftafir. 
he und ſchon lange einladend winkte. Beide Wimpfen, 
dad im Thale, und das don den Hunnen zerftörte Wim - 
pfen am Berge verbanfen jener Kirche ihre Entfiehung, 
die romantifch da liegt, auf einem freien mit Xinden 
„befegten Plage. Schade! daß man mit, den Bildern 
darinnen umgegangen ift, wie zur Zeit der Bilderflärmer, 
und manches, dad den Alterthumsfreund In Entzäden 
verfegt hatte — fogar in den Dfen gewandert ift! Die ° 
Regierung zu Darmfladt erfuhr den Frevel zu fpät. 
Wimpfen muß man zur Zeit de3 großen Jahrmarkts 
‚am St. Peter- und Pauldtage befuchen vulgo Kirfchen- 
Peter, wo ed dann mit Wimpfen ftekt, wie mit Leip- 
sig zur Meſſezeit, nur daß die bleibende fhöne Natur 
um Wimpfen Leipzig weit herunter flicht ! 
. Bu Wimpfen im Thale iſt die fhöne Saline 2 u d- 
wigshall, die Privaten gehört, und Wimpfen am 
Berge ſoll auf der Stelle der römifchen Cornelia ftehen, 
‚die Attila gerflörte, wobei feine Hunnendie Weiber fo 
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mißhandelten, daß der Drt den Namen Wibpin (Wei— 
ber⸗Pein) erhielt — Wimpfen. Der Berg iſt ziemlich 
ſteil, und man kommt an einem alten Thurm vorbei, 
deffen Grunöfefte ſicher noch Roͤmerwerk ift. Nach dem | 
Falle der Herzoge Schwabend machte fih auch Wimpfen | 
frei; geriet) aber fpäterhin, wie die meiften ihrer Schwe- 
fiern, tief in. Schulden, und da ber Rath durch Holzfaͤl⸗ 
‚ Ten ſich zu helfen ſuchte, wurden die Bürger ſchwierig, 
ſchickten Abgeordnete nach Mannheim, und wollten ſich 
Kurpfalz hingeben. Der Kurfuͤrſt entließ die Deputation 
mit einem tuͤchtigen Rheinweinbrand, und nun ging:h 
. fie nad), Wien, aber der Kaifer verordnete eine Commif« 
fion, der eine tuͤchtige Erecution folgte, und fo verſank 
bie blindtolle Demoftatie nur noch tiefer ins Elend! 
Wimpfen ift jezt eine heffifche Landſtadt, aler 
ihre Abgelegenheit vom Großherzogthum fcheint ihr nicht 
vortheilhaft zu feon .. Wimpfen befugt man nur we. 
gen idres fern binblifenden blauen Thurms, um 
der wunderſchoͤnen Ausficht zu genießen, auf den Nedar. 
und Wimpfen im Thale, auf die firomabmärtö liegenden 
Burgen Ehrenberg, Horned und Hornberg, die drei 
Salinen Sffenau, Ludwigshall und Friedrichshall » auf. 
Kocher und Jagſt und das ganze herrliche Thal, das in 
der Ebene Heilbronnd. endet: Zn blauer Ferne erblict 
man den Bergrüden, von dein das weiße Schloß Wal. 
denburg im Sonnenglanz Berabftiahlet ! 
Bei dem freundlihen Doͤrfchen Heinsheim müffen 
wir wieder dad Schiff verlaffen um die Ruine Ehren 
Berg zu befleigen, eine der fchönften am Nedar, die 
ganz die Pflege verdient, die ihr Freiherr von Rafeniz 
angedeihen läßr. Die alten Mauern laufen herab bis 
zum neuen Gebäude, io der Beamte wohnt, und weit- 


4 


331 


hin ſieht man die alte vieredigte Warte, deren Mauern 
gerdiß zwölf Zuß Dicke haben, mit fünf Abtheilungen zu 


zwanzig Fuß, in deren unterfler man Menfchengerippe, _ 


Ketten und Waffen gefunden hate Von dem Hurptg” 


bäaude fliehen auch noch Trümmer, die allen Windſtoͤßen 


trogen, geſchmuͤckt mit Hollunder und Efpen, Himbee— 
ven und Epheu, Kirfchenbäumen, Akazien und Pappeln, 


.. . und überall Fußpfade undan fehönen Punkten Ruheſitze. 


Wir Teerten eine Flaſche Reckarweins auf die Gefunt beit: 
de3 freundlichen Pflegerd von Ehrenberg. 
Immer reizender wird die Fahrt zwifihen den gen. 


‚nen Redarhöhen, bi Gundelsheim uns ans Ufer 


(oft. Ueber dem Sfädtchen ragt Horned hervor, wo 


‚die Deutfhmeifter wohnten , ehe Mergentheim Reſidenz 


wurde. In der Burg-Capelle ruhen deren mehrere und 
es ift Schade, daß das alte Gemälde abhauden gekommen 
iſt, wo Werner von Horneck bei feinem : Buge nad) Pas 
faftine dem Orden diefe feine Burg übergibt Die Tod» 
tenhalle mit den aufrecht ſtehenden Grabſteinen der Ritter 
deren Öteinleiber lang und Ylarr anderwärts auf den 
Sargdedeln hingeftredt find; die Füße geſtuͤzt auf Loͤwen, 
und die Hände gefaltet zum ewigen Gebete, ließ und 
ziemlich ernft nach unferm Schiff bin gehen. Die Burg 
wurde im Bauernfrieg zerftört, und mit ihr leider! daB 
Ordensarchiv zum unerfeglihen Verluft für die Gc- 
fchichte. Die nod vorhanden gewefenen alten Ritter» 


wappen, die Zierde der Burg, vetkaufte unfere Zeit an 


die Meiftbietenden, und fie follen jegt die Berl ade 
eines Förfters zieren! Ä 

Das Wallfahbrts-Kirdhlein ded bei, Mig 
chels, wo dieſer Erzengel mit dem Gott ſey bei uns 
ſich gebalgt haben fol, und die Burg Guttenber- - 
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denen von Gemmingen gehörig, blieb unbeſucht . . . 


Der reihe Hans von Gemmingen, der ſolche 1449 an 


feine Familie brachte, fpielte zu feiner Zeit eine Rolle. 
Er. war Vigdum in Amberg, ritte einft an Einem Tage , 


von da nach Buͤrg bei Neuftadt, und wohnte noch eigen. | 
Jagd bei — „er war in alle Sättel gerecht, Funt reiten 


und reden, richten und ftreiten, und lag feines großen 
Reichthums ungeachtet nie auf der Baͤrenhaut bis in 
fein . achtzigftes Jahr“ ſagt die Chronick. Ein anderer 
Heros war ein Dietrich von G. der gleich Sickingen, 
der Reformation anhing, und fein Bruder Wolf, der 


Kaifer-Carl V. fagte „Es waͤre mir leid, meinen Kaifer, 
‚der naͤchſt Gott mein oberſtes Haupt iſt, "zu, beträben 


doch wollt ich dies eher thun, als Gott zrahryen! 72 
„Sein Hald war krumm, fagte man, aber fein, Gemäth 


(light und gerade.” Sein Sohn fammelte eine (höne 


Bibkiothef auf der Burg, die vielleicht nad) ‚Heidelberg 
kam, : und alle (Hlummern in der Kapelle zu Mühlbach. 


. Die Familie Gemmin gen, bie fi onft Yon den römifchen | 


Gemini abftammen mußte, . und. eben fo. gut felöft von 
Castor und“ Polux, die auch Gemini hießen; hat bedeu⸗ 
tende Befigungen, und .Bätte ſich unter den vielen Mit: 


. gliedern, die fi) wirklich auszeichneten, einer. noch one _ 


das. Einheits: » Princip auögezeichnet, fo hätten. wir 
auch vielleicht ein kleines Reichsfuͤrſtenthum Gemmingen 
. zahlen, mögen ! 

Hasm erheim voruͤber, wo viel Schiffer wohnen 
und auch Schiffe gebaut werden, zieht der ſtattliche Hor n⸗ 
berg die Augen auf ſich, und wir ſtiegen abermlas 
von Nedar zimmern mit einem gemmingifchen neuen 
Schloß. auf bequemen. Pfade nach der alten Burg duch 
die ſchoͤnſten Nebengelände: Hiet fteht in einem neuern 
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Gebaͤude und in einem Saale“ mit trefflicher Ausſi cht 
ein Gewappneter mit geſchloſſe nem Helm geſtuͤzt auf 
ſein Schwerdt, und neben ihm die Lanze — es iſt Goͤtz 
von Berlichingen, der lange hier haußte, feine Selbft«- 
bieographie dictirte und 1562 bier auch entfchlief. Die 
Ruaͤſtung ift ganz einfach, Goͤtz war ja, wie er ſelbſt fagt, 
„ein armer Gefelle“. aber den berühmten Eifenfreffer 
hatte‘ ich mir größer gedacht. Es iſt der einzige aͤchte 
Panzer, den er feinem Freund Feperabend zu Heilbronn 
zuruͤckgelaſſen hatte, als er ſelbſt Feyerabend machen 
mußte. Drei Thore fuͤhren zum Innern der Burg, von 
| der noch die Waͤnde ſtehen, und wohl erhalten iſt der 
hohe alte Thurm, den man beſteigt, die Kapelle und die 
Wappen. = 
Wir fchifften vorüber vor ber. Höhle ber heil, 
Nothburga, dad Echo wiederholt ihren Namen, und 
ber Kahn ſchwimmt ruhig zwiſchen den hohen Felſenge⸗ 
ſtaden. In der Kirche zu Hochhauſen ruhet das ſteinerne 
Bild der heil. Koͤnigstochter auf dem Sarge, geſchmuͤckt 
mit der Krone, aber ohne linken Arm, den riß ihr ja der 
Vater ab, als er fie aus der Höhle ziehen wollte, und in 
der Rechten hält fie die Schlange, mit dem heilenden 
Kraute. Schade! daß die uralten Oelgemaͤlde mit den 
Scenen aus dem Leben der Heiligen durch Feuchtigkeit 
gelitten, und ein neuer Mahler fie unverſchaͤmter reſtau⸗ 
rirt hat, ald die Ftaliener ihre Antiken. Bei Nedar- 
Els, wo die Elz ſich in den Nedar ergießt, wird dag 
Thal offener, und da das Städten nichts Merfwürdi- 
ges hat, fo gingen wir ſeitwaͤrts durch eine huͤbſche Obſt⸗ 
allee, durch dad Elzthal nach dem freundlichen Mos⸗ 
bach! , mit einer. Saline. Einſt gab ed hier eine eigene 
pfälzifche Linie, und ein berähmtes Kloſter. Je naͤher 
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mar Obrigheim fommt, beſto tekuholtcher wird die 


Geg ad — wir ſchifften Ditterheim, Neckarbinau und 


Mörtelftein voruͤber — dad Thal wird enger, die &e- 

gend finfterer, flatt Nebengelande nadte Felſen und hohe 
Buchenwälder, und hinter Gerach bliden zwifchen dem 
ſchoͤnſten Grin die röthlihen Trümmer der Minnes 
burg. Durften wir ‘diefe unbefucht Taffen ? Wir fliegen 
alfo zu Guttenbach aus, fahen an der Ziegelhätte 
ben fleingrnen Hund mit unleferliher Inſchrift, 
und fliegen empor zur Minne! Noch nicht vor langer 
Beit Sebte da ein Kinfiedler, der nicht gemeine Bildung 


verrieth, vierzehn Sabre, und ſeine einzige Freude mar 


— ein Blumengaͤrtchen! 

Intereſſanter iſt die Burg Zwingenberg uͤber 
dem Dorfe d. N. wohin ein ſteiler aber gepflaſterter 
Weg fuͤhrt. Sie iſt hedeutend, hohe Mauern umgeben 
fie, und ehemals ragten Acht Thuͤrme empor, wovon 
drei abgebrochen werden mußten. In der Kapelle ruht 
die Fuͤrſtin Bretzenheim, Tochter eines Mannhei. 
mer Kanzliften, dann Theater: Taͤnzerin und Geliebte 
Carl Theodors, von deren Erben die Grafen Hochberg 
die Herrſchaft Zwinzenberg kauften, die sur Jagdzeit 
Leben und Freude in das einſame Thal bringen. Im 
Ritterſaale ſieht man die Wappen der ehemaligen Beſi iger, 


Der Hirf Hhborn, und in einem andern die Bildniffe 


Badnifiher Fürften, neben einer Sammlung Niediriger- 
ſcher Jagdſtuͤcke, auögeftopfter Thiere, und Hirſchgewei⸗ 
hen von ſeltner Groͤße. | 
Die Nedarfahrt wird jezt ganz duͤſter, mächtig pref- 
fen hinter Lindach die Gebirge ben Fluß zufammen, und 
dichte Wälder bilden ein wildſchoͤnes Thal, in deſſen Ein- 
ſamkeit dis rothen Trümmer ber Burg Stolzeneck 
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deſto fchauerlicher winken, je mehr die Schiffer ihre Maͤhr⸗ 


chen auöframen. Nach einer ſtarken Krämmung bed 
Sluffes fehen wir Wimmersbad, und dad roman- 
tifch Tiegende Städtchen Eberbad, dad Peiningen ge- 
hört, Die Bewohner treib:n viel Handel mit Holz, das 


aud dem odenwäldifchen Itterbach herabfommt, und auch 


Gerberei und Schmiedarbeit ; der Nedar, der hier befon- 
ders fiſchreich ift, Tiefert felbft einen befondern Handeld- 
Artikel für Sranfreih und die Schweiz, die Krilps 
oder filbernen Schuppen de Weißfiſches zu 


Glasperlen. Wir raſteten am Abhange eines ſchoͤ— 


nen Berges, neben einer Quelle, wo die Eberbacher Baͤnke 
angebracht haben, im Genuß der Natur und eines hei⸗ 
tern Abends bis die beſtellten gebacken en Fiſche 
fertig waren. 
Bon Eberbady bis Hirſchhorn ſchifften wir wenig— 
ſtens zwei Stunden in ber tiefſten langweiligſten Wald» 
einfamfeitz der Nedar macht zwiſchen beiden Orten 
ſolche Kruͤmmungen, daß man behauptet mit Einem 
Schuß dreimal uͤber ihn wegzuſchießen. Eine alte Ka⸗ 
pelle mit einem Friedhof empfaͤngt uns vor Hirſchhorn 
wo ſich die Einwohner am Allerſeelentage auf den Graͤ⸗ 
bern ihrer Vollendeten zu ſammeln pflegen — eine der 
gemuͤthlichſten Sitten der Catholiken. Die Kapelle iſt 
ihrer ſchoͤnen Glaömalereien beraubt, aber die Grabſteine 
derer von Hirſchhorn haben ſich erhalten noch vom Jabr 
1400 und 1405. Das Staͤdtchen iſt traurig, deſto inter⸗ 
eſſanter aber die Burg, deren Umfang im Verhaͤliniß 
ſtand mit dem Anſehen der Eigner. Der Lezte der 
mächtigen Dpnaften von Hirſchhorn toͤdtele 1600 zu Hei- 
delberg auf dem Marfte im Zweikampf den Lezten der 
Handfchuchfeime, deſſen Mutter den Himmel um Rache 
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rief, und ſo mußte auch der Hirſchhorner alle ſeine Soͤhne 


uͤberleben, und 1632 ſterben als der Letzte ſeines Stamms! 


Wir ſchifften weiter in eine neue Einfoͤrmigkeit, bis 
ſich links die Veſte Dilsberg zeigt, rechts Stei- 
nach, und auf den Hoͤhen die Vier Burgen der 
berüchtigten Landſchaden von Steinad ; Dilsberg iſt 
noch im bauliden Stande, und wurde lange zum 
Staatögefängniß' gebraucht. Die Sage, daß die Veſte 
einen Sturm abfchlug mittelft herabgeworfener'Bienenförbe 
(mad man auch von Mufenfturm bei Naftads fagt) 
beweißt etwas für Bienenzucht, bie noch ‘heute im 
Odenwalde nicht vernachläßiget ift. Die erfte. jener vier 
Burgen ganz am Felfen Flebend, daher im Munde 


des Volks Schwalbenneft genannt, heißt Schadeck, 


liegt am hoͤchſten und mag dad eigentliche Naub- 
neft und die Warte gewefen fepn, das ſich aber bald 
in den Steinbruch unter ihm herabſtuͤrzen duͤrfte, ſo weit 


es nicht in Felſen gehauen iſt. Die Burg war klein 
von Umfang, und zwei Thuͤrme ragen noch in die Luft 


von Epheu zuſammen gehalten. Von da gelangt man 
‘auf Fußpfaden nad) der Hinterburg, die eine freiere 


Ausſicht in das Nedar-und Schönauer Thal gewährt, 


‚und in ber Mitte der Trümmer ſteht noch ein ſtarker 
Thurm. Niemand verſaͤume von Heidelberg aus den 
Gang von zwei Stunden nach dem Steinacht hal, 


wo Schoͤnau liegt. Es war einſt eine reiche Ciſterze, 


dann von Wallonen bewohnt, daher noch Tuchfabri— 
fen die Hauptnahrung der Einwohner find. Die Ruinen 
des ſtattlichen Kloſters nehmen ſich mahleriſch aus zwi- 
ſchen den kleinen Haͤuſern, und in dem Keller eines 
Tuchmachers zeigt man das Grabmahl eines Pfalzgrefen 
Conrad mit der t Jahrzabl 1185. 
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Weiter herab don der Hinterburg gelangt man zur 
Mittelburg, die noch am heften erhalten, felbft be- 
wohnbar, und häufig von Heidelbergern Hefucht iſt, feit 


der Eigenthämer die geräumigen Säle bem Vergnügen 


des Publikums geöffnet bat. Wir trafen hier unter Lin 


‚den und Walnuß-Baumen eine Gefelfhaft Mufen, 


welche die geheiligte Zahl IX. weit überftieg. Von diefer 
Mittelburg führt ein bequemer Weg nad der Border 
burg, fhauerlicher und oͤder als jene, deren Trümmer 
faſt nur noch ein einſamer viereckigter Thurm aubmacht. 
Der Burgweg fuͤhrt herab nach Nied er ſt einach, wo 
man in dem alten Kirchlein die zahlreichen Grabſteine 


der Landſchaden ſehen mag. Der aͤlteſte iſt von 13569, 


„die S. Mich. 'obiit, Ulricus Landschad miles“. — weiter 
nichts! Neuere enthalten zum Theil naive altdeutfche. 
Knittelreime. Jener Ulrich ſoll vom Kaiſer mit dem 
Namen Landſ chad gebrandtmarkt und geaͤchtet zu den 


Taͤrken gegangen, das Vertrauen des Sultans gewonnen, 


ihn aber ſchlecht belohnt, und ſeinen Kopf dem deutſchen 
Kaiſer gebracht haben, der ihn begnadigte, und den ge⸗ 
kroͤnten Kopf ins Wappen gab! 

Sreundlih empfängt und Nedargmän d, und, 
bie fchönen Sandfleinbräcde erhöhen das Malerifche 
der Umgebungen; fie. und Schiffahrt, — Rothgerberei, 


: und die. Nähe Heidelbergs ernaͤhren die Bewohner. Es 


iſt eine der angenehmſten Parthien, die man von Hei⸗— 
delberg aud machen kann, unter Nuß- und Raftanien- 
baum-Alleen — immer längs des Neckars, oder auch 


‚über den Wolfsbrunnen, und dann wieder zuräd auf 


dem filbernen Rücken, des Stroms, yom, Diond. beleuchtet, 


unter Muſik und Jubel. Trog aller Felfenblöde im Nedar 


ift die Fahrt ſicher. Das Kleine Nedargmind, wo id, 


\ 
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wenigſtens ein Dußend Wirthöhäufer zählte, hat ein fo 
ſchoͤnes und großes von Carl Theodor erbautes Thor, 
daß man an Diogenes zu Mondoßz denkt: „Macht das 
Thor zu, damit die Stadt nicht hinauslaufe! 

Die kuͤhn an Felſen gelehnten Huͤtten des Doͤrfchens 
Schlier bach ziehen ſich bis an die Thore Heidelbergs, 


unter ihnen uͤberraſcht das ſchoͤne Landhaus eines Britten, 


und auf dem andern Ufer ſpiegelt fih Ziegelhaufen 
in den grünen Fluthen. Maleriſch liegt Klofter Neuburg 
mit feinen hoben Pappeln, wo einft fromme Beneditti- 
nerinnen beteten und fangen, deren Oberin meift eine 
Palzgräfin war. Unten am Berge liegt der Hanrlaf, 
ein Gafthaus, wo ehemals die armen deutſchen BVeftalin. 
nen ihre [höne Haare laffen mußten, wenn wir 
ber Sage glauben. Jezt gehört Neuburg einem Privat: 
manne, der ed im guten Stand erhält, und herrlich ift 
yon hier die Anfı ht Heidelöbergs , ich ziehe aber doch 
noch die Ueberraſchung vor, wenn man von ber 


Vergftraße herfommt,. und zum erſtenmal bieſe Goͤtter⸗ 


gegend erblickt an der Ede von Neuenheim — diefe 
teberrafpung bleibt mir undergeflic 





Deeiundgw anz iger Brief 
Heidelberg, Mannheim, Schwegingen. - 





Wir find nun in dem Lande, dad man die Pfalz 
nennt, und noch lange, trog aller Veränderungen , fo 
nennen wird, wie Baierns Regenkreis die obere Pfalz. 
Pfalz kommt von Palatıum , und bie fol dom mons 


Palatinus berrübeen, und ſelbſt dieſer Namen. wieber von 
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| Pallas, den wir aus Virgil fennen — ſo ſonderbar pflan. 


zen fich die Namen fort! Diefe Pfalz dieffeitd und jen⸗ 
ſeits des Rheins, ift dad fruchtbarfte Land Deutfchlands 
unter dem fanfteften Clima — ein füdliher Himmel mit 
dem Violetfchleier , den wir in Hakerts italienifchen Land 
(haften heivundern. Kaifer Joſeph nannte die Pfalz 
die deutſche Lom bar die — aber hier iſt noch mehr, 
und beſtimmt beffere Landwirthſchaft, gegruͤn⸗ 
bet auf-Fünftlichen Sutterbau, und dad Spruͤchwort volk 
fommen wahr: 

Hätte bie Pfalz Wiefen und Holz, 

fie wär? aller. Länder Stolz! 

Ueberrafchend iſt ber herrliche tele. Obſtbau, 

und viele Tauſend Norddeutſche oder Bierlaͤnder ſi ingen bei 


pfälzifhem Aepfelwein mit Begeifterung: „Am 
Nhein, am Rhein, da wachſen unfre Neben sc., wahrend. 


bie Obftbäume ſich wenigſtens die Hälfte des Verdienſtes 
zuſchreiben dürften. Selbſt die Nuͤſſe gehen theilg 
nach dem Mörden , theils werben fie zu Del veredelt. 
Man hat fhon jaͤhrlich an die 30,000 Städ Baͤchſ ene 
ſchaͤfte von Nußbaumholz auögeführt, und ich, hatte 
felbft die Bittfchrift in der Sand, wo ein Bauer fein 
Hrirathögefud, motivirte mit einem Nüffe - Ertrag zu 


300 fi. Gleich reich find die Tabaks-, Maid-, Kaflae 


nien=, Mandeln-, und Kirfehen - Erudten, der Krapp⸗ 
bau aber ift gefunfen. Zu Kaferthal bei Mannheim 
legte 1769 eine Gefelllhaft foger eine Nhebarber- 
Pflanzung an, und zu Defienheimeine angoriſche 
Ziegenzucdt, beide Verſuche ſcheinen aber nicht von 
Erfolg gewefen zu fepn. Um Weinheim fieht man ro. 
then Granit, und in den Gebirgen des Odenwaldes 
auh grängrauen, bie nur. die Politur erwarten 
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um, fo ſchon zu ſeyn, als die feinſten Marmorarien Ji⸗ 
liens oder Griechenlands. 

Die fleißigen Pfälzer (nach ihrer Mundart Bel 
ger) find unfere deutſche Franzoſen, und das 
more palatino, trinfen, deutſch f aufen, ift längft veral- 
tet. Indeffen lieben fie ihren Wein , wie die Ufer, die 
ihn erzeugen, und theifen ihn auch gerne andern: mit; 
äufrieden und froh find fie auch gegen ben Fremdling, 
zuvorkommend, geſellig und redfertig, und ſo iſt's Recht. 
Das ſind die wahren Humaniora! Maͤnner und Weiber 
haben ſi ich in die himmelblaue Farbe verliebt, als aͤchte 
Sanguinier, denen man freilich oft Leichtſinn oder 
leichten Sinn vorwirft, der ſich in dem alten Sprich⸗ 
wort ausſpricht: 

Speirer Wind, Heidelberger Kind, 
Tele „thun felten gut! 

Se. nun! ohne jenen Teihten Sinn, eine wahre 
Göttergabe in gewiffen Umftänden, wo man fünf ge 
rade fen laffen — muß — und ohne die Koͤrven 


(Kirchweihen) hatte ſich vielleicht, unter der alten Re⸗— 
gierung, die Hälfte der armen Pfälzer dem Rhein in 


‚ die Arme geworfen , und bie andere Hälfte wäre nad) 
Penſylvanien gelaufen, wo es ohnehin ein neued Mann: 
heim, Heidelberg, Frankenthal, Alzey ꝛc. gibt." In Eng 
land find Pfälzer, und deutfhe Eoloniften 
noch, heute Synonyma. Uber ed war nicht moͤglich, die: 
ſes von Gott geſegnete Land zu verderben, ſo viel auch 
die Menſchen dazu beitrugen! Die kleinern Regenten 
des linken Rhein-Ufers wurden vor der Revolution 
nicht wenig bemeidet von ihren Herren Vettern am 
rechten Ufer, oder im Innern! u 

- Diefes Paradieß — die ganze Pfalz — zählte auf 
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100 Quadrat. Gteilen, nur 500,000 Seelen, mit, Juͤlich 
und Berg etwa 500,000, und daran hatte, naͤchſt 


den franzoͤſi iſchen Verheerungen die Hauptſchuld — Ne 


ligionsdruck und the. Insolence of Office! Die re- 
formirte Religion follte ‚die herrſchende ſeyn, aber der 
Regent war Catholik, folglich herrſchten die Catholiken. 

Nur ſie erhielten Staatsdienfte ; und ein Ortsbuͤttel, | 


deffen Kinder beitelten; wurde Schultheif, meil 


er der einzige Catholif in einem Orte war von bierhuns 


dert Bürgern! Ueberal ftieß man. auf. Pfälzer: Col: 


lectanten, in= und außer Deutfchland — ed war 
feine gute Schule im Lande, und das ſchoͤne Heidelberg 
ſtand leer. Evangeliſche Prediger hatten 200 fl. Beſol⸗ 
dung, Unterbeamte oft gar Feine, und die höheren Staats: 
diener waren, da die Aemter gefäuft wurden — meift 
Bauernf chind er! Verbrecher wurden begnadigt; 


wenn ſie den Rock umwendeten, und natuͤrlich fand ſich 


wenige Tage nach der Einkerkerung der fromme Trieb 
zur Bekehrung! 
Die Pfalz bleibt ein ewiges lebendiges Beiſpiel, wo 


hin Intoleranz und Beamtendrud führen. Das 


Eden Deutſchlands war für. 1000 genügfame und fleifi- 


ge Deutſche eine Hölle durch Pfaffen und. Beams 


te, während Garl Theodor bis in Himmel erhoben 
wurde, denn fein Hof wär glänzend, er that alles _für 
Kunſt; fremde Sähaufpieler; Tänzer, Sänger und 
Pfeiffer fchwammen im Fett, und nuͤtzliche Pfaͤlzer hat: 
ten kaum Kartoffeln! Dieſes wahre Gemaͤlde der Pfalz 


( S. Schloͤzers B. Wi XXVI.) verdient noch im neun: 


zehnten Jahrhundert Fuͤrſten und Miniſter vor Augen 
gebracht zu werden, Noch find in ber Pfalz die Land. 


ſoreiber ſo wenig vergeſſen als in Ntinbers die 
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Patricier oder in Reu⸗-Wuͤrtemberg die Subftitu- 
ten. ‚Und nun fam gu allem Jammer noch ber Re 
volutiondfrieg! C’est un pays conquis! damit glaub- 
te man alle Gräauel zu rechtfertigen, und daher tagte ı ein 
Witzling: Oui, c’est un pays, qu'on cuit! 

Wenden wir unfere Augen nad) dem fhönen Hei 
delberg, unflreifig die Tandlih [hönfte Stadt 
Deutfchlands , in der reichflen Appigften Natur. Die 


ganze Gegend hat einen ergreifenden großen Charakter, 


Eühne Berge mit herrlichem Laubholz , malerifche Felfen, 
den fchönen gruͤnlichen Nedar, die herrliche Bruͤcke, und 
‚die noch herrlihere Burg-Ruine über der reinlichen Etadt, 
bewohnt von 10,000 Menſchen. Heibelberg iſt tie Hi. 
mat des reinften Waſſers, balfamifcher Luft, und ber 
ofen, die nirgendawo fo frühe, und nirgendwo fo fpäte 
noch blühen. Man findet hier Wohlfeilheit und biedere 
Menfchen. Heidelberg, in der Nähe Vater Rheins und 
berühmter Städte hat noch alle Reifende bezaubert, und 
keiner fie noch verlaſſen, ohne ſich wieder nad) ihr zu 
fehnen. Der lächelnde Mai begruͤßt fie zuerſt, und zu— 
erft der fruchtreiche Herbft, und jur Zeit der Bluͤthen 
iſt ſie die — bluͤhendſte Stadt Deutſchlands! 
Heidelberg (weil es von eitel Bergen um— 
geben, oder auf dem Gaisberge fo viel Heidelbeeren 
bat ?) bildet nur eine einhalb Ständchen lange, gerade 
aber nicht ſchoͤne Straße längs dem Nedar, mit einigen 
unbedeutenden Nebengaßchen ;. ein. Thor theilt es in Stadt 
und Vorſtadt, aber malerifch ift die Lage, angelehnt an 
den Felſenberg, der den Kaiferftuhl trägt, gegenüber 
den Heidelberg, und in der Mitte den Nedar. Dir 
ſchoͤnſte Standpunft bleibt immer Neuenheim, und 
ſelbſt Earl Theodor , ergriffen von dem Zauber dieſes 
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Punktes, föll den Entſchluß gefaßthaben, wieder zu Hei⸗ 
delberg zu wohnen, als der Blitz des Himmels auf die Truͤm⸗ 
mer des Schloffes herabfuhr, Schon Carl Philipp hatte et 
was zur Wiederherftellung des würdigen Fürftenpallaftes _ 
gethan, aber run Fam der Streit mit der Stadt, und 
er zog nad Mannheim, ließ aber doch ftets fein Trink— 
wäffer aus dem Schloßbrunnen holen. Das Schidfal 
hatte befchloffen : „Diefe Stelle fen der Einfamteit Heilig, 
dem Genius der Dichtung, und Gatterers botaniſcher 
‚und Körftanftalt” 

: Der erfte Gang des Reiſenden iſt natutlich nach 
dieſer herrlichen Ruine, die unendlich oft beſchkieben und 
gezeichnet ift -—— aber vermag Weder oder Grabflichel 
eine ſolche Ruine darzuftellen ? Man muß fie ſelbſt 
fehen, Matthiſſons hier gedichtete Elegie „das alte Berg: 
ſchloß“ leſen, und einige Stunden der Einfamfeit weis 
"hen, unter dem Raufchen des Neckars im Thale, dem 
Säufeln der Waldbäume in deri Höhen, und den 
Melodien der gefiederten Sänger in den Buͤſchen. 
Herrlich nimmt ſich hier eine Hotnmufif aus — nur 
Feine Melodien der Heidelberger Mufen !! 

Die alte Pradit des inneren Schloßhofes — die. 
vier Granitfäulen, die dad Dach bed Brunnens tragen, 
aus Carls Ingelheimer Pallafte — der gefprengte Thurm, 
die Grotte mit der Duelle, in deren Nähe eine fihattigte 
‚Hütte iſt, wo Kirſchen öder Caffe noch einmal fo gut 
(hmeden — der Nitterfaal mit feiner Altane intereffis 
ven , alles aber übertrifft der Winkel hinter der Teraſſe, 
wo man in das Rheinthal blickt. Wer dafuͤr keinen 
Sinn hat, ſteige hinab in den Keller, und ſehe das große 
Faß, dad 256 Fuder hält, aber leer iſt, und den 
Narren daneben, der nicht Yon Holz; fondern von 
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Stein fepn follte, denn fein Gefiht ift ein Meifterfiäc 
und der Nepräfentant aller Eulenfpiegel und Laderı- 
Zum Andenken mag man fid) das Schloßbuͤchlein 
kaufen. 
Dieſe herrliche Ruine beſteige man auf dem Burg⸗ 
“wege, um auf dem neuen Fußpfade links am 
Abhange des Berges wieder zuruͤckzukommen. Die Ar— 
kaden, auf denen die aͤußerſte Spitze des Gartens ruht, 
welche ftaft der ehemaligen Orangerie — botanifhe Ans 
lagen aufzumweifen haben, vermehren das antike Anfe- 
hen ungemein. Die meiften Reifenden verfleigen ſich 
nicht weiter, als bis zur Nuine, aber ed lohnt ſich zu 
den Steinbräden, durch einen üppigen Kaftanien- 
wald empor zu klimmen bis gur Höhe von Kohlhof, und 
dann ben Gaiöberg hinauf bis zum Koͤnigsſtuhl, der 
einft unter einer Eiche fand, und nur noch aus einem 
großen Sanpfteinblod beſteht. Hier rollt ſich die ganze 
gegenuͤberliegende Rheinſeite wie eine Landkarte auf. 
Seit Kaiſer Franz (1815) den Berg mehrmals beftiegen 
hat, heißt er der Kaiferft uhl. Wen die weiten Ruinen, 
die mit Gras bewachſenen Hoͤfe, die geſprengten Thuͤrme 
‚und verſtuͤmmelten Statuen — die langen Fenſteroͤff⸗ 
nungen, durch die das Abendroth flimmert, die von 
Epheu umſchlungenen und von Waſſer traͤufelnden Waͤnde 
des Schloſſes melancholiſch ſtimmten, der erheitert ſich 
gewiß wieder da oben. Und wenn er erft an die Fürften 
denkt, die vermuthlich body wie Adler bauten, um herab. 
blicken zu können auf die Ebene und ihre Stadt, ob fie 
‚nicht Ungluͤcklichen helfen koͤnnten? 
Wahrſcheinlich war die alte Burg bier oben Roͤ⸗ 
merkaſtell, und dann Reſidenz des erften Pfalzgra⸗ 
ten CLonrad von ‚Hohen ſtauffen (1156-96). Ein Blitz 
ded 
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de Himmels ſchmetterte fie nieder, und da er auch in 
den Pulverthurm ſchlug (1537) ſo richtete er viel Fam. 
‚mer an felbft unten in der Stadt. Von diefer alten 
Pfalz if. feine Spur mehr — bie Ruinen aber des 
jöngern Schloffes, in denen wir wandeln, machte Melac, 
der berüchtigte Gevatter der Fleifcherhundee Hier mag 
man an die Gefchichte des größten Fuͤrſten des pfaͤlzi⸗ 
(hen Hauſes denken, an Friedrich den Siegrei— 
chen, an ſeine Schlachten, an das ſchoͤne Claͤrchen 
(Dettin) die er feine liebe Sängerin nannte, und an die 
Teufelögefhichte, die fein eigener Bruder Ludwig 
und die Lügeljteinerin fpielten; die Gräfin fpielte die Role der 
Maria, und der Beichtvater ganz vecht die des Teu⸗ 
felz. Sie wollten Friedrich der Vehme Aberliefern, 
aber Nitter von Gemmingen padte.den Teufel, und ert- 
larvte ihn! Hier lebte Friedrich als Vater ſeines Volks, 
und bier ſtarb er auch 1477 ſiegreich Aber die gegen 
ihn verſchwornen Fuͤrſten, geaͤchtet vom Kalfer und ges 
‚baynt dom heiligen Vater! 

Hier im Schloſſe commanbirte auch 1693 der kaiſ. 
koͤn. General und Deutſch⸗ Ordensritter bon Heddesdorf, 
und fcheint Sehler gemacht zu haben, aber welche Strafe 

erwartete feiner, barbarifcher ala ‚Todeöftrafe? In der 
Commende Heilbronn fließen: fie Ihn unter den befann- 
ten. fhimpflihen Geremonien aus dem Orden, "darin 
wurde es auf dem Schinderskarren dor die Truppen 
geführt, das vorgeleſene Todesurtheil in Verbannung 
verwandelt, ber ‚mit entblößten Schwerdt hinter ihm fies 
hende Scharfrichter warf ihm die zerbrochenen Stuͤcke des 
Degens ins Gehight, und. bradhie ihn dann Auf feiner - 
Karre über die Graͤnze. Heddeddorf ſtarb erſt nach eini⸗ 
gen. zwanzig Jahren in einem Kapuzinerklofter. Wie 
24 
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| human f nd wir im neungehnten Jahrhundert! wie zart 
gegen ganz andere Verbrecher!! 

Der Carlsplatz, wo einſt dad Franziskaner⸗Kle⸗ 

| ſter fand, und Friedrich der Siegreiche zulept froͤmmelle, 

ift jetzt der ſchoͤnſte Platz Heidelbergs, denn die freie 

Ausſicht auf die Ruine gibt ihm vor allem den Vorzug. 

Der Paradeplag, wo das Univerſitaͤtsgebaͤude ſteht, 

iſt amphitheatraliſch von Bergen umgeben, und ein alter 

Thurm im Hintergrunde gibt ihm ein eigenes maleri- 

ſches Anſehen. Auf dem Markte mit einem, häbfchen 

Hercules auf dem Brunnen, fleht die berühmte heil. 

Geiftfirde, wo aud die ſchoͤne Bibliothek fand, die 

Scaliger der Vaticaniſchen vorzog, Herzog Marie 

milian von Baiern aber bei Einnahme Heidelbergs 1622, 


n 


f on ver Fr ‚„. wollten ſich nicht mehr mit dem Chor 


der heil. Bei 
‚haben, und hieraus entftanden zu Anfang des vorigen 


Jahrhunderts die weitausſehendſten Handel, denen Mann⸗ 


„heim feine Größe verdanft. Es mar den Katholiken gar | 


„nicht um. ‚Singen und Beten zu thuin, noch wehiger um 


den, eiligen Geiſt, wohl aber um die re ich en Ein. 


3 ‚tönfte diefer Kirde! za rzEe 
| Die Univerfität Heidelberg, die fo tief gefunken war, 
..hat fi ynter Baden mächtig gehoben ; zahft zwiſchen 


fechs bis fi ebenhundert Schuͤler, und: hat dad herrlichſte 


Lokale, das ich kenne, Bonn etwa ausgenommen, Der 
Ton fipien mir eben’ nicht miufterhaft zu ſeyn, und id 


hörte Klagen, die man überall vernimmt, wo die Uniber- 


a) 


aus Haß und frommer Einfalt dem Vatican ſchenkte! 
Erſt in unſerer Zeit ſind mehrere ihrer Schaͤtze wieder j 
zuruͤckgebracht worden, wo man ſie beſſer zu benutzen 
verſtehen wird, als zu Rom! Die Katholiken, die Fuͤrſten 


A — 


ttirche begnuͤgen, ſondern die ganze Kirche 





Klopfiods! 
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firätöbärger das Uebergewicht Aber die Burger der Stabt 
haben. Mir erfcheint einmal der Studenten, ober 
Sompendienftolz im böchft tragi - Fomifchen Lichte, 
und ‚unter allen Freiheiten ift beflimmt Feine fo fol- 


| genreichen Mißbraͤuchen audgefegt, ald die Freiheit jun- 


ger Leute mit Geld, die aber noch nicht willen, was fie 
wollen und’ ſollen. Zu Heidelberg gibt. es fo wenig 


großſtaͤdtiſche Vergnuͤgungen ald gu Göttingen, da- 
"der ſcheint mir Mannheim dad zu ſeyn, was dorten 


Caffel. Nirgendwo trifft man auch verdorbenere Kna- 
ben an, ald auf den Univerſitaͤten — böfe Beifpiele ver. 
derben gute Sitten — und Daher parodirtereinft zu Goͤt⸗ 


:tingen-Profeffor Dieg , da die Heinen Jungens vor der 


Bibliothek fo laͤrmten, in voller Enträftung die Verſe 


Saat vom Teuſels geſaͤet 
dem Tag des Galgens zu reifen! 
Noch muß ich der ſchoͤnen Reckarbruͤcke von 
700° Zange erwähnen. mit den Bildſaͤulen Earl Theodor's 


And Minerva von Link Auf diefer Brüde, die zu 


einem fo niebern Ihor führt, daß man den Hemmfchuh, 


- den man in ber ganzen Bergfiraße nicht braucht, anle- - 
‚gen. maß, fielen bei dem Bruͤckenſturm untes Marfchell 


Men. 1799 Zaufende. im Gartätfihenfeuer der Defterreis 


cher, und gar viele fanden noch halblebend ihr Grab im” 


Neckar. Naͤchſt den Duinen kenne ih keinen fchönern 
Standpunft, als diefe Bräde, wenn dee Nedar und die 
rothen Relögebirge fich in dem Purpur bes Abends Eleis 


‚ben, und die Nuinen Halb im zauderifhen Nofenlicht, 
halb im feierlihen Schatten der Dämmerung das Nichts 


menfchlicher Groͤße predigen! Sicher gewährte dad Schloß 
in feiner vollen Salomoniſchen Pracht und Herrlichkeit 
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nicht halb den Genuß, den jept deſſen Trämmer gewäh- 
zen! Ha! mad wäre Heidelberg, wenn nur der. vierte 
Theil der Summen auf feine Verſchoͤnerung verwendet 
worden waͤren, die Mannheim und Schwetzingen der« 
fchlangen, und doch nur kleine Verfailles blieben, oder 
Guͤnſtlinge obne Verdienft, in Slachbeit und 


Leere! Wer fih an beiden Orten gefallen will, gehe 


ja nicht zuvor nady Heidelberg und dem Nedarthal! 
Und nun no die Rheinfhnaden, die ih für ver⸗ 


Der fhönen Umgebungen Heidelbetgs in, (öon zum 
Theil gedacht worden, aber nad) nicht des Heiligen 


bergs, der von einer Kirche und : Klofler den Namen 
hat, deren unbedeutende Nuinen man . ‚noch fi ghet ; men . 
will diefen Berg für den Pprus des Ammianus Mar⸗ 


cellinus halten. Neuenhei m, der Anfang und das 
Ende der berühmten Bergſtraße, ;dad wegen der Nähe 
ſtark beſucht ift — Handſchuch s heim, wo die erften 


Kirſchen reifen, dad Kirfchenheim heißen ſollte chried- 
Heim mit feiner alten Strablenburg, bie in.der 
That in der Morgen- und Abendbeleuchtung Strahlen 


von ſich zu geben ſcheint — das alterthämliche.. Laden. 


burg mit:der fchönen gothifchen. Kirche, wahrſcheinlich 


dad. Lupodunum des Auſonius, gehoͤren zu Heidelbetgs 


Umgebungen, fo wie auch Rohr hach, mahin meine. von 


Nußbaͤumen beſchattete Allee fuͤhrt. Hier! lebte Koͤnig 
Maximilian von Baiern in den erſten Stuͤrmen der Re⸗ 
volution, als Herzog von Zweibruͤcken, einſam und allge⸗ 
mein verehret. Am naͤhern Wolfsſbrunnen, mögen 
Empfindſame Lafontaine3 Clara du Pleſſis und 
Clairant leſen, woruͤber ſie leicht vergeſſen werden, 
daß die alten ſchoͤnen Linden um den See weg 
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wandelte Höflinge, halte! Ä 
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gehauen find. Man derzeiht e8 Bontfagtus und andern 
Miffionärs, wenn fie im heiligen Eifer auf deutſche Ei⸗ 
hen blind eingehauen haben, fie glaubten der Teufel 


habe da fein Spiel — bier aber war es ber Teufel der ' 


Finanzen! Wie viel ‚Unheil haben nit ſchon bie 
Kammern angefielt — Finanzfammern, und auch ana 
dere Kammern, oder gar Zürften-Laune! | 

Bon der Unbeftändigfeit des Wetterd, bad 
Reifende in Heidelberg finden wollten, Tann ich nichts 
fagen, und doch war ich dfterö hier; noch weniger von’ 
dem ewigen Regen, den jener Emigrant erfahren 
haben. wilf, der feinen von Heidelberg kommenden Freund 
nach fieben Fahren fragte: ä propos, mon mi; y pleut- 
il encore ? 

Nah Mannheim kann man jeden Tag binnen 
drei Stunden für achtundvierzig Kreuzer fommen. Der 
Weg führt durch Wieblingen, Edingen und Se den- 
beim, Orte die durch Tabaksbau emporgekommen find. 
Hier erfocht auch Friedrich der. Siegreiche den Sieg von 


1452, zu beflen Andenfen ein fleinerned Kreuz errichtet, 


und das nächte Dorf Sriedrichöfeld. -genannt wurde, Ne⸗ 
carshauſen und Ladenburg bleiben rechts, Nederau links. 
Mannheim liegt in der weiten Ebene,. welche die DBoge- 
fen und Hart, und. biefleitd Rheins die Gebirge des 
Odenwalds begrängen, ganz in der Ede, wo ſich die fanft 
dingleitenden Wellen des Rheins, mit dem rafchen Nedar 
vereinigen, Die Stadt ift fehön. und regelmäßig, aber‘ 


da kein Hof mehr bier, und die Bevoͤlkerung von fünfz 


undgwanzigtaufend Seelen auf. achtzehntaufend (ohne 
Militär) berabgefunfen, ft, fo ift fie zu groß, folg⸗ 
lich ſtille und öde — viel - glänzendes Nichts, wie das 
Mannheimer Gold. Geregelt, wie eine vreußiſche 
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‚ Menfchenallee, hollaͤndiſches Blumenbeet oder Damenhrett, 
gefalt Mannheim nicht lange, dad Baggefen eine 
“ Stein«Henriade nennt! — 

Das coloſſale Schloß 750° lang, das bie. ganze 
theinfeite einnimmt, mit eintaufendfünfhundert Fenftern, 
imponirt, wenn gleich der eine Flügel 1795 niederbrannte. 
Die Hauptftraße ift mie Linden befegt, und. heißt die 
Planken, und da die Feftungswerke feit 1806 in Gär- 
ten und Spaziergänge verwandelt find, fo ift die Stadt 
gefhnder geworden. Sonft gab: ed Zicher, denn 
auch das Waſſer ifk fchledht, wofür man den füßlichten 
Anis⸗Liqueur — Mannheimer Waffer genannt Bat. 
Auf dem Markte ficht eine fhöne Brunnengruppe bon 
Brand — Merkur legt. die Figur einer Stadt zwifchen 
zwei Fluͤſſen nieder; noch ift aber Fein Tropfen Waffer 
aus dem Brunnen gefloffen, und die Nürnbirger find 
nicht die einzigen, die fhöne Brunnen bauten ohne zu 
fragen: Wo nehmen wir aber Wafler her, ? an dieſem 
Marktbrunnen Fann es alfo nicht gemwefen ſeyn, daß der 
dumme Johann, dem fein Herr befahl, ſechs Kruͤge Mann. 
heimer Waffer füllen zu laffen, fein Waſſer genommen hat ! 

Mannheims Name findet fi zum erftenmal in 
einem Schenfungsbrief des Klofterd Lorfh vom. Fahr 
765 — der Name Manno war unter den Franken nicht 
felten — aber dann geſchieht der Stadt der Männer 
feine befondere Erwähnung mehr bis 1405, wo Kur« 
fürft Friedrich den erſten Stein zu einer eigentlichen 
Stadt legte Sein Nachfolger Friedrich V. hätte der 
Stimme der weinenden Mutter, die da rief „Ah! da 
zieht die Pfalz nach Böhmen |“ eher folgen follen, ala 
. feiner ehrgeizigen Gemahlin, und Herrn KHofprediger 
Schultetus — Spinole legte die Stadt in, die Aſche, 
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und erſ Carl Ludwig, genannt ber deatſche Salomo 
ſtellte ſie wieder her. Warum man ihn ſo hieß ? ? weiß 
ih nicht. Er. war ber Geliebte der ſchoͤnen Degenfeld, 
und dem Eurtrierifchen Gefandten Oexel warf er das 
"Dintenfaß beim Reichstag ind Gefiht, wie D. Luther. 
den Teufel. Diefem Higfopf ift wohl zugutrauen, daß 
er Zurenne, der feine fhöne Pfalz zerflörte, gefor- 


. dert bat, was indeffen bezweifelt wird, wie des Feldherrn 





Autwort „Sch ſchlage mich nur an der Spitze von zwan- 
| zigtauſend Mann!“ 

Coehorn machte Mannheim nach der zweiten Zer⸗ 
ſtoͤrung zur Feſtung — die Religionshaͤndel zur Re— 
ſidenz, und unter Carl Theodor (1743 — 92) hatte 
bie Stadt ihe goldenes Zeitalter. Sie verfiel, wie 
ter Fuͤrſt 1777 gar nach München zog, und nun brad) die 
Revolution. aus. Franzoſen nahmen Mannheim, Wurmfer 
bymbardirte ed ſchrecklich, und ‚unter Baden hörte es 
zwar auf Feflung zu fepn, aber die beften Kunfifchage 
wanderten nah Münden. ‚Unter Carl Theodor. hieß 
Mannheim dad. deutſche Athen, wie früher Berlin, 
und fpäter Weimar. So nannten ed aber nicht die Pfäl« 
zer, fondern nur Köflinge, Gelehrte, Künftler und 


die Mannheimer, denn Nefidenzler halten nur zu 


gerne ihre Stadt fogar'für den Staat! 

Bor Carl Theodor war die größte Kunſtmerkwuͤr⸗ 
digkeit das große Heidelberger Faß, und fo hatte 
es der Fuͤrſt allerdings weit gebracht, und weiter, als 
. feinem Lande gut war. Im Untifenfaale fi find viele 
intereffante Gypsabguͤſſe, und die Bildergallerie 
bat immer Stuͤcke, vorzüglich Niederländer, z. B. eine 
Winterlanöfchaft von Tenierd, bei deren Anblid man 
fröftelt — die den Gang nach dem Schloffe verdienen — 





) 352 


aber offenbar machen doch die Mannheimer viel zu viel 
Wefend dayon. Noch fehe ich Laireffe's Cato, der ſich 
verzweifelnd die Eingeweide aus dem Leibe windet, um« 
ringt von jammernden Freunden — fo malten die Heis 
ligenmaler — der wahre Künftler aber malt lieber den 
großen Roͤmer in ſtiller Einſamkeit, Plato's Phaͤdon in 
der Hand, und den Dolch zur Seite. Lieblicher iſt da— 
her die am Fuß verwundete Venus, oder die Mythe von 
der Verwandlung der weißen Roſe in rothe! Artariad 
Kunſthandlung ift mir wenigftend fo intereffant als 
die Bildergallerie, und La Bontaine liefert meiſt die 
‚frangdfifge Literatur, Ob beide noch fo gute 
Geſchaͤfte machen, wie vor der Mediatiſirung? U 
Der große Paradeplatz, in der Mitte ber Stadt, 
deffen ganze obere Breite dad auf Schwibbogen ruhende 
Kaufhaus einnimmt, ift mit Akazien bepflanzt, und. 
bat in der Mitte eine metallene Pyramide mit einer 
Menge Shmbolen von Crepello. Hier fteht auch der 
befuchte Gaſthof zum Pfälzerhof. Dad Zeu hau 
ift ein wahrer Pallaſt, wis dad Theater auch, aber 
die Zeiten find vorüber, wo. Fffland, Beil und Bed 
fpielten, und Schiller dichtete. Schillers Nauber! wurden 
hier 1752 zum erſtenmal gefpielt, zum erflenmale nannte 
man Schillers Namer, und bei Oggersheim zeigt man dad 
Häuschen, wo der große Dichter in ländlicher Abgeſchie— 
benheit am Fiesco arbeitete. Die Sefuiten- Kirde 
iſt ſchoͤn, aber nicht vollendet. Man erzaͤhlte, der Kurfürft 
habe den frommen Vätern einen Antpeil am Rheinzoll 
bewilligt zum Kirchenbau, und daher konnten die ſchlauen 
Herren nicht fertig werden. Es ſieht ihnen ganz aͤhnlich! 
Die Muͤhlau, eine beim Einfluß des Neckars in 
den Rhein liegende Wiſel, iſt ein Beluſtigungsort, 
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‚dee Schloßgarten im engliſchen Geſchmack zieht ſich 
laͤngs dem Rhein hin, und der ſogenannte Rheindamm 
iſt wegen der Ausſicht ein ſehr beſuchter Spaziergang. 
Auf der ſchwankenden Rheinbruͤcke, und durch die be— 


ruͤhmte Rheinſchan ze gelangt man. an ben verfallenen 


GEanal von Frankenthal, welches jetzt bairiſche 
Stäy.chen etwas ſehr Cinladendes hat, aber die Fabri— 
ken ſind verfallen, wie der Canal. Selten gedeihen die 
Fabriken, welche die Fuͤrſten ſelhſt anlegen, denn Wind⸗ 
beutel und gewiſſenloſe Leute miſchen ſich gerne ein, und 


daher iſt es beſſer, wenn der Fuͤrſt ehrlichen Menſchen, | 
die ſich durch Fleiß und Sparfamkeit zum Wohlſtand 


empor zu. bringen fuchen, ‚feinen Schuß gewährt, Frei- 
beit und. ein bischen Vorſchuß. Im alten Hofkalender 


ſteht ſehr naiv unter den Fahriken bie Gegeliſche 


Nachdruckerei! 


Die Mannheimer zeichnen fi n ch aus durch Artig⸗ 


keit und Zuvorkommenheit gegen den Fremden, und ha⸗ 


ben vom Hof gelernt „ .„ Daher. lebten auch ſtets bien 


viel Fremde, die gerade Feine geraͤuſchvolle Welt fuchen, 
feinen Luxus, aber doch eine gewiffe Eleganz und flad« 
tifche Vergnägungen. Die jadifhe Betonung fült 
auf, und felbft die Nedfeligkeit, beides. iſt aͤcht 
pfaͤlziſch. Es herrſcht felbft ein galanter Ton — 
aber in der Rheingaf fe, wenn glei. der Ausgang 
mit Brettern verfchloflen ift, geht die Galanterie offenbar 
zu weit am hellen lichten Tage! Nie in meinem Leben 
bin ich von einer Frau barbirt worden (d.h, unfigit« 
ih) hier gefhahe es in Abwefenheit dei Mannes und 
der Gefellen, folglich, irregulariter. Nie macht man ein 
ernfleres Geſicht als bei diefer Handlung, hier way der 
Fall umgekehrt, folglich nichts weniger alg foͤrderlich mei« 


— 
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ner Eile! Es mar eine Ze, mo die Mannheimer nicht 
mit Unrecht ein eitles Voͤlkchen hießen — jegt find, 
ed höchftens noch die Mannheimer Kinner, wie 
anderwärts auf. Und mußten fie ed nicht werden, da 


“an ihrer Nheinbräde fogar eine Pleine Zlotille niedlicher. 


Schiffe des Hofes Tag, die auf dem Rheine kreuzten bi3 
nach Düffeldorf hinab, und an ber Spitze — ein Ad— 
miral ftand! | 

Zulegt machte noch Mannheim der tragifhe Tod 
Kotzebuerz berühmt, der unfer Moliere ſeyn Tönnte, wenn 
er weniger gefchrieben, und nicht ftolzer auf feine Trauer- 
fpiele, als Luftfpiele geweſen wäre; im Alter fanf er 
zum wahren fiterarifchen Schakal herab, der fich mit 
aller Welt herumbeißen zu müflen glaubte. Sein Name 
wird aber in unferer Titeratur leben, und fein Sohn, der 
Seefahrer, hat folhen noch berbreiteter gemacht; es 
gibt jet hinter der Beringöftraße fügar einen Ko- 
Bebue’3-.Sund. Johann von Müller fagte 1809 
feinem “König „II y a loin de la plume au poignard 


“ chez les Allemands“ zehn Jahre fphter hätte er e3 nicht 


mehr fagen können. ber der Sag bleibt dennoch wahr, 
denn ganz Deutfchland blidte auf die fanatifche That des 
Studenten Sand mit Abfcheu, wenn ed auch gleich den 
Aberfpannten Züngling bemitleidete, und niemand um 
Kotzebue trauerte, ald die Seinigen ! 

Auf dem lutheriſchen Begraͤbnißplatz ruhen der Ge⸗ 
mordete und der Mörder. Auf einem großen Würfel, 
geziert mit zwei dramatifchen Masken flieht Kotzebue's 
Name, Geburts - und Todesjahr auf der einen Geite, 
und auf der andern „die Welt verfolgt ihn ohne Erbar⸗ 
men, Berläumdung war fein teirbes Loos, Gluͤck fand. er | 
nur ie feines Beides Armen, und Ruhe in der Erde 
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Shonf. Dir Neid war immer wach, ihm Dornen hinzu⸗ 
ftreuen, die Liebe Tief ihm Nofen blüßen — ihm wolle 
Gott und Welt verzeihen, er bat der Welt verziehen‘ 
Er mußte wohl! Auf dein Wege nad Heidelberg kommt 
man hart an der Stelle vorüber, wo der Mörder auf - 
dem Schaffote buͤßte. , Sehr Elüglih nahm man. die 
Execution vor der angekündigten. Zeit vor, um neue 
Schwärmereien zu verhuͤten, imdeffen hörte man fpäter 


nächtliche Gerenaden auf dem Plage, und fand She | 


men und Zweige von Trauermweiden auf Sands Grabe! 
Die Pfeifenköpfe und Ringe mit feinem Bilde 
find doch mit Zeit und Nachdenken verfhwunden! - 

Herzlih langweilig find die drei Stunden von 
Mannheim nad) Schwegiggen, über Nedarau in einer 
langen Allee, deren Bäume ſich doch wieder von Kriegs⸗ 


ungemach erholet haben; der Weg In der ſandigten un⸗ 


fruchtbaren Gegend waͤre doppelt traurig, wenn nicht der 
Blick in das Thal nach Heidelberg hinein, gleichſam 
ſtaͤrkte. Und in dieſer reizloſen Ebene legte Carl Theo— 
dose mit ungeheuren Koften feinen hundertachtzig Mor« 
gen. umfaflenden berühmten Garten an, um zu beweifen, 
daß die hoͤchſte Kunft ſtets weit zuruͤck bleibe hinter ber, 
einfachen Natur! Man glaubt fih foger plöglih auf 
einem Weinland ins Bierland verfegt, denn überall ran⸗ 
fen Hopfen. Wie war ed möglich in diefer Natur _ 
die grob ſchmeichleriſche Inſchrift binzufegen „Miraris 
quisquis-obambulss, stupet ipga, quae negaveral, magna. 
rerum mater Natura!!! 

Schwetzingen zählt zweitauſend Seelen, bat. 
ein recht gutes Gaſthaus, und durch das fhöne Schlof 
tritt man in den Garten. Zuerſt fallen die vier großen 
Urnen und die Fontaine ind Auge, der Delphin und 
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orton im großen Waſſerbecken — vier Schwaͤne mit 


Knaben auf den Ruͤcken ſpritzen auch Waſſerſtrahlen, 


voch ärger aber iftd, daß ed auch daliegende Hirſche 
thun ! Zwar fprigen felbft zu Rom, im Hauptfige der 


Kunft, Löwen und Bienen Waffer, wie zu Nuͤrn— 
berg die Jungfern — aber nur Delphine und Wall. 


fie mögen ohne Sünde gegen die Natur, Wafler fpri- 


‚ gen, Titone aus ihren Trompeten, etwa auch Fröfche, 


wie zu St. Cloud. — und — Flußgoͤtter und Flußnym⸗ 
phen moͤgen Waſſer traͤufeln laſſen aus ihren Urnen, oder 


ſonſt wo, wie Neptun aus feinem Barte. Mehr ſprach 


mich, daher Crepellos Gruppe in einem kleinen verfted- 
ten Baffin an, wo Galatea dem Bade entſteigt und 


ein Teiton luͤſtern an ihr hinauf blickt. Dieſer Galatea 
nur etwas all zu brabantiſcher Natur, geben Bachus, 
und der auf einem Felſen tief im Tannen-Dunfel figende 
Pan wenig nad. Das fihöne Perfpectiv nach dem -. 
blauen Hartgebirge verdankt man der ſ oldatiſchen 


Gefaͤlligkeit des Defterreichifihen Generals von Schmettar, 


der Philfppsburg belagerte. Der Kurfürft klagte ihm | 
zufällig, daß. er wegen dieſes Durchhaues mit dem Fuͤrſt⸗ 


bifthof von Speier nicht Ein3- werden koͤnne, und der 
General ſchickte noch in derſelben Nacht ſeine Ingenieurs 


und Soldaten nach dem Keiſcher Wald und ließ — 


durchhauen! 


Der Appollo- Tempel bat etwas Magifihes, 
wenn gerade die Sonne durd) die offene Notunde glänzt, 


Der Gott hat. zwar. die Leyer in ber Rechten, und. fpielt 


mit der Linken — aber Goͤttern iſt alles erlaubt; leyern 


nicht ſelbſt unfere Dichten bald rechts, bald links? Der 


| eptifhe Betrug in einer Allee, wo man eine fhöne 


ſandſchaft in der Ferne zu ſehen glaubt, die nur ein 
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Freſco⸗Gemaͤlde ift auf einer einwartd gebogenen 


ganz frei in vollem Lichte fiehende Mauer, iſt au 
‚anderwärtd oft nachgeahmt, und immter befler, ala die 


blehernen DBögel, die im geſchloſſenen Kreife Waffer 
fprigen auf eine Nachteule! Schön ift der Minerven- 
Zempel, und ‚mehrere Büften nah Antiken — ſchoͤn 
die koloſſalen Tlußgdtter Nhein und Donau, am ſchoͤn⸗ 
ften aber die Mofchee, von deren Minaret man eine 
berrlichere Ausſicht genießt. Dergebens ſuchte ih nach 
einem Denkmal der fchönen Louife von Degenfeld, mit 
der Kurfürft Carl Ludwig hier lebte, und dreizehn Kinder 
zeugte, während die halöftarrige Heſſiſche Gemahlin zu 
Heidelberg faß und felbft Verfuche gemacht haben. foll, 
bie Nebenbuhlerin zu tödten. Der Humor diefer Für- 
fiin entfchuldigt den Kurfürften, und ihre eigene Schwä« 
gerin fagte gelegenheitlich des felbft befohlenen Sargan- 
zuge3 „ce sera la seule fois, qu'on Vhabillera sans qu’elle 
gronde ou balte ses gen! 

Im Ganzen, dünft mid, koͤnne der Schwetzinger 
Garten ſo beruͤhmt er auch iſt, einem unverdorbenen 


| Gefuͤhl nicht gefallen, wenn auch gleich einzelne Parthien. 


Es fehlt die Hauptſache, Einheit des Plans und 


Einfachheit an der Stelle der Ueberladung. 


Ville kommen aber, mit großen Erwartungen hieher, da 
fein Ruhm weit und breit erfchollen iſt. Blessed, who 
exspects nolhing, for he shall never be disappointed! 
Mir war es erft nach. zmei Stunden wieder recht wohl 
zu Heidelberg! Zwei der angenehmften Erinnerungen 
wurden wieder recht aufgefrifcht in dieſen Gegen« 
den, das große K. K. Lager mit den Manoͤ⸗ 
vers unter Erabergog Carl im September 1797, dad 
größte militärifde Schaufpiel, dad ich fahe, und dann 
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daB Andenken an eine liebenswärbige Schwärmerin, bie zu 
Mannheim am Nhein niederfiel, unter Freudenthraͤnen 
aus ber hohlen Hand fein Wafler tranf: und ihr Zafchen- 
tuch in die Wellen tauchte, Vergebend bemerkte ich ihr, daß 
bier eine der armſeligſten Gegenden fen, daß zwar Lavater 
‚auch gefehwärmt habe, aber doch am Rheinfall,und daß 
fie, um confequent zu fepn, bei Bingen, Et. Goar und 
Gobleng fi) gerade zu in die gränen Fluthen 
flärgen mäffe, wo ich die Galanterie ſchwerlich ſo 
weit treiben wuͤrde, ihr — nachzuſpringen! 

Mit Wehmuth ſagte ich dem lieben Heidelberg noch 
jedesmal ein Lebewohl, und auch ſelbſt das lezte Mal, 


wo ich aus einem. Biergarten kommend wegen einer 


hoͤchſt unſchuldigen Handlung, die ſich wahrlich nicht 
laͤnger verſchieben ließ, und die ich, ob ich gleich von 
| Mainz und Frankfurt fam, wo man ſich nur allgumenig 
genirt, in einem gang abgelegenen Winkel verrichtete, in 
fünfzehn Kreuzer Strafe genommen wurde, !' Der Auf 
pafler, den ich wohl ftehen fah, der-aber, flatt der War: 
nung, mit geduldiger Malice wartete, bid das corpus de- 
‚Bcti Elar und deutlich vor feinen und meinen Augen 
floß — brachte mein Blut in Feine Eleine Wallung, und 
‚id erhielt auf meine Anzeige hinreichende Genugthuung, 
da ich nichts von einem Verbote wußte. Lebe Wohl 
liebes veinliches Hedelberg! Ä | 
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Bierundgwansigfter Brief. 


| Steeifereien im Main und Tauberkreis. 


Weinheim, Hemidach und Lautenbach, wo die be⸗ 
ſten Bergſtraͤßer-Weine wachſen, ſind die lezten 
badiſchen Orte, H eppenheim iſt ſchon bheſſi ſch. Wir 
averden im vierten Bande auf dieſe geſegnete Gegenden, 
fo wie auf den Ddenwald zurädfommen, der Main- und 
Zauberfreis aber ift der badiſche Odenwald, und. 


‚der Norben des Großherzogthums , wo Hügel und 


fruchtbare Thäler mit fiarfen Wäldern abwehfeln, und 
ſchoͤne Viehzucht, Uder- und Weinbau bie Menſchen naͤh⸗ 
ren. Der ganze Kreis beſteht meiſt aus Mediatbe— 
figu ngen, bietet nicht viel Merkwuͤrdiges, und die 
wichtigſte Stadt, wo auch das Kreisdireltorium feinen 
Sig. bat, ıft Werthheim. | 

‚Der. anſehnlichſte. Standesherr iſt Forſt Leinin— 
‚gt a, deſſen Gebiet (ein kleiner Theil auch unter Bai⸗ 
ern und Heſſen) vierundzwanzig Quadratmeilen mit ſechß⸗ 
undachtzigtauſend Seelen und. ſechsmalhunderttquſend 
Gulden Einkommen (aber auch viel Schulden) ausmacht. 
Das fürftlihe und gräflihe Haus Leiningen (Linange) 
‚mußte. fih aus den fchönen Gefilden des linfen Rhein⸗ 
ufers in den rauhen Odenwald verpflangen laſſen. Der 
Fuͤrſt erhielt doppelt fo viel, ald er verloren hatte, die 


Grafen aber Tamen weniger gut ab. Der Fuͤrſt von 


Reiningen« Hardenberg Dachsburg ‚verwandelte ſich in 


den Zürften von Leiningen⸗Amorbach · Miltenberg, zu wel⸗ 


| HR Stadtchen noch Eberbach, Morbaqh— Sinzheim, Bur · 


q 


= 
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Een, Buchen, Külsheim, Bifchofsheim, Lauda, Mudau, 
Waltthuͤrn, Borberg ꝛc. kommen — die Grafen von Leis 
ningen= Heldeöheim verwandelten fi in die von Billig 
beim und Neidenau, und Seiningen-MBefterburg- Schadeck 
dad zur Eniſchaͤdigung die Abteien FJlbenſtadt und En- 
geithal in der Petterau erhielt, aber an das Haus Solms: 
Wildenfeld verdußerte, befigt nur noch Weſterburg und 
Schadeck — zwei Quadratmeilen mit viertauſendfuͤnf⸗ 
hundert Seelen und dreißigtauſend Gulden — unter 
naſſauiſcher Hoheit. Die. Grafen. von Billigheim und 
Heidenau werden jeder etwa zweitauſend Seelen befi itzen, 


wenn wir Deutſche — Ruffifch rechnen wollen, J 


Amorbach, die Reſidenz des Fuͤrſten, liegt in 


einem angenehmen Grunde, eine Stunde von Miltenberg 


auf den Höhen des Mainthales an der Mudau, die bei 
Miltenberg in den. Main faͤllt. Diefes leztere Staͤdtchen 
mit feiner maleriſchen Lage waͤre wohl geeigneter gewe⸗ 
fen zu einer Reſidenz, wenn nur ſchon eine da geweſen 
waͤre, folglich war das ſchoͤne Praͤlaturgebaͤude Amor⸗ 
bachb vorzuziehen. Dieſes reiche Benedictinerkloſter wurde 
714 geſtiftet, und ſein erſter Abt fährt eben keinen Eid» 
ſterlichen Namen — Amor — man muͤßte denn. das 
Wort Liebe im Sinne des Evangeliums nehmen. Im 
·Bauernkriege haußten bier die Leute, der helle Haus 


fen genannt, übel, und man weiß, wie ſelbſt Goͤtz von 


-Bellichingen mit dem Abt umging, und mit deffen file . 
- berneit: Kelden, Im dreißigjaͤhrigen Krieg leerten die 
Schweden dad Kloſter und Guſtav Adolph ſchenkte es 
den Grafen von Erbach (wie den Hohenlohern Schoͤn⸗ 
thal) die ſich aber nach dem Frieden gefallen laſſen muß⸗ 
ten hier blos noch als Gaͤſte zu erſcheinen, und der 


Heiligeng efte und Concerte der. reichen Moͤnche 
zu 
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zu aerieſen, die ſelbſt Ihrem alten Abt Amor Beine 
Schande machten. Die benahbarte Umord- Quelle 
machte gläubige Ddenwälderinnen fruchtbar mit Hälfe 


‚der — Möndye d. h. ihres Gebetes zu der Gebenedeiten! 
Amorbach zählt jezt ala Reſidenz eines Fuͤrſten 


uͤber dreitauſend Seelen — es ſind viele neue Gebaͤude 
entſtanden, die Kirche iſt ſchoͤn, und ſelbſt die Biblio 


thef nicht unanfehnlid. Die Mutter des jegigen. Für- . 


flen, eine Prinzeffin von Coburg, heirathete. den Herzog 
von Kent, und hatte die Ausſi icht, die neue Stammmut- 
ter der Koͤnige Großbrittanniens zu werden, wenn nicht 
eine andere deutſche Wittwe des Prinzen Louis von 


Preußen und bed Prinzen Solmd;Braunfeld, die Serge 


gin von Cumberland, ihr zuvor gefommen wäre, Wie 
ed feit Aufhebung des Klofterd mit der Umordquelle 
ftehe, ift mir nicht befannt — dergleichen Lebensquellen 


verſiegen jedoch nicht ſo leicht, und ein Hof wird doch 


nicht zuruͤckbleiben hinter einem Kloſter? 


Bon den Übrigen leiningiſchen Staͤdtchen, die oben 
genannt find, fo wie von Leimen, Wisloch, Waibſtadt ꝛc. 
weiß ich durchaus nichts Bemerkendwerthes, nur bei Ne» 
ckarels muß ich noch erwaͤhnen, daß ih mich in ber als 


ten Kirche dafelbft, die fo gutden Templern gehörte, 


als die Kirchen zu Heppenheim und Weinheim, verge⸗ 
bens nah den freimaurerifhen, atheiflifhen 
und. obfcoenen Figuren und Spmbolen umgefehen 
habe , wegen welder Herr von Hammer zu Wien die 
Armen Nitter neuerdingd dem. Feuer übergeben bat! Un⸗ 
fere. Zeiten find fo kritiſch, daß es mir ordentlich leicht 
um bie Bruft iſt, daß die guten Nitter bereits i in Afche 
verwandelt find! | 
05. 
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De merkwuͤtdigſte Ort im Farſtenthum Leiningen 
iſt wohl Wallthärn, der Wallfahrtſort — ein 
seht ſchmutziges wild in Waͤldern liegendes Neft, wo⸗ 


bin We ge führen, die wahrlich, wenn bei Wallfahrten ' 
‚ Verdienft iſt, dad Verdienſt erhöhen! den widrigen Ein» 
drud vermehrt die Armuth der Wallthuͤrer, etwa zwei⸗ 


taufend Seelen und der Wallthiirenfahrer, meift Leute; 
vor denen man zur Zeit der Andacht wohl die Thüren 
verfähließen darf. Der Gegenfland, der noch immer 
mehr Gläubige bieber führt, ald man vom neungzehnten 


Sahrhundert billig erwarten follte, ift ein Altartud,- 
worauf 1150 ein unvorfihtiger Nriefter dad heilige 


Blut verfhättete, und fogleich bildeten ſich eben ſo viele 


Ehbriftusföpfe von blutrother Sarbe, aB Tropfen’ 
derfchättet waren, und in der Mitte der ‚Getreugigte 


ganz. Die Abeonterfeyung, die alljährlich zu Walthiirn 


verfauft wird, zeigt alles deutlicher, und hat bie Inn⸗ 


ſchrift: 
Hier ſeht das Blut Kerr Jeſn Chriſt, 
wie's zu Walthuͤrn vergoſſen iſt! 


ch ſahe leider! in meiner geiſtlichen Blindheit auf dem 


Corporale bloße Flecken, und feufzte mit Sancho-Panfa 
„Barum fonn ic; body bie Sagen nicht auch Teben, 
wie andere Leute!” 

Vormals wallten wohl jährlich gegen hunderttau⸗ 
fend Menſchen hieher, Pfarrer und Kaplan nebſt fuͤnf⸗ 
zig Kapuzinern hörten von Fruͤhe bis in die Nacht. Beichte 
gegen Wachskerzen und baar Geld — man gab mir bie 
Summe, die ein Jahr ind andere bloß die Kapuziner 
für Meſſen lößten, zu fechötaufend Gulden an — und 
die rothfeidenen Saden, geftrichen am heiligen Tu⸗ 
che, die vorzüglich gegen Rothlauf helfen follten, ver 
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mutblich weil fie roth waren — gab man auch nicht ‘ 
gratis. In den Wäldern geht ed bunt zu, ſchon eine ı 


ziemliche Strede von dem Gnadenorte ziehen ‚die Waller 
| Schuhe und Strämpfe aud — die Stätte ift heilig — 
und die Männer find galant genug den Weibern dabei 
zu helfen. Noch heute begegnet man in den vierzehn 


Tagen nad) Frohnleihnam Zägen, die mit dem Wander: - 
fiabe, und unbededten Haupte, einen Sa auf dem 


Ruͤcken, fingend dahin wallen, auch wohl auf dem Nedar 
einherſchiffen. Es ift mehr ala fromme Einfalt, und 
folgenreicher Unfug — aber wenn ih wieder an die 
.: anftrengende Urbeit und das lange Sigen diefer Men- 
fhenklaffen denke, fo gönne ich diefen aufheiternden. 


wohltbätigen Spaziergang den Armen, die 


weder auf Reifen noch in-Bäder geben Fönnen, wie 
Reihe! Das Mittelalter verordnete ja fogar Wallfahr- 
ten bis zum Grabe des Erlöfers, nad) Rom und Compo⸗ 
ſtell — und unfere Nerzte Badereiſen nach Carlsbad, 
Pprmont, Ems und bid an dad Meer! 

Das Mainthal ift nicht ohne Reize. Viele Reis 
fende, die.e8 von Miltenberg bis Frankfurt oder Mainz 


recht gut Fennen, haben ſchwerlich den Main aufwärts 


beſucht, wozu mid 1813 auch .allein die Cofafen 
. nöthigten, die fogar Ertrapoften anpadten, und felbft in 


ihres Kaiferd Hauptquartier zu Frankfurt fein Quartier ga» - 


ben. Herzlich langweilig war dieſe Wafferreife, aber ich hatte 


7 


Feder und. volle Sicherheit. Dad Idyllenleben der Schife 
- fee intereffiste mid , ‘und ich liebe Wafferreifen fchon 
darum, weil dag Schiff fi fo fanft dur die Welt 
drehet, ald die Erde um ihre Are. EB waren bon 
Frankfurt aus vierzehn Züge, d. h. jedeömal ein Haupt 


- alle Bequemlichkeiten im Schiffe — Lectuͤre, Dinte und 
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ſchiff von ſechs bis achthundert Centner Fracht, an wel. - 
ches . Hleinere angehängt waren. Ein foldhes Schiff - -. 


à 100o0 fl. ift oft daB einzige-Capital feines Beſitzers, 


und führt eigen Namen, wie Kriegsſchiffe. Es J 


mochten ungefaͤhr ſechzig Menſchen auf dieſer Flotille 


ſeyn. Maͤnner, Weiber, Maͤdchen und Kinder, und der 


Abend, wo man Anker warf, kochte, ſang, und ruhte, 


brachte viel Feuer in das bibherige holländifche Still⸗ 


leben! 


| Malerifch hangen die Auinen von Elingenberg, 
mit deſſen rothem Weine ich dverforgt war, und von . 


Miltenderg, an rothen. Sandfteinfelfen — Milten⸗ 


bergs Lage hat im Abendlichte etwas Zauberifhehr :- 


aber gleihmalerifch find die. weniger gefannten. Ruinen 


Mainaufwärts, zu Freudenberg, wobon fi eine 


fürftlichetömwenftein’fche Linie fchreibt, und mo meift FB- 


Aeliten wohnen — zu Collenberg, Stammburg 
derer. v. Ruͤdt, und die dritte über dem Städten Pros . 


celden. Zu Wertbheim hatte ih denn dad die 
Wafferreife berzlih, fatt, gegen den Strom 


ſchwimmen, ift mißlich, und die Idee einer, Fortſe⸗ 
gung. bid Würzburg verging mir gang, ald.ich hoͤrte, 
dab die Schiffer vier Tage rechneten, während man zu . 


Lande in ſechs Stunden dahin gelangen kann! 


Werthheim, ein altes Städtchen von 3500 Ser 
Ten, worunter hundert Juden, liegt tief in der Schlucht, 


wo. die Tauber. fih mit dem Main vereint, und ift recht 


haͤßlich, wenn gleich einzelne Gebäude fi fi auszeichnen; 
‚die Straßen find fo enge, daß man wirklich nicht weiß, . 


welches die rechte oder linfe Seite ſey, felbft der Markt 
ift enge. Die alte Burg iſt aud dem zehnten Fahre 
hundert, aber fo gut erhalten, daß das Archiv noch 
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hier aufbewahrt werden kann, denn fie iſtauf Felſen 
gegründet. Wohl dem, ber auf Relfen bauen kann! 


Von ihr hat man eine fchöne Auaficht, der ich aber doch 


bie oberhalb des Kirchhofs an der Bräde noch vorziehen 
möchte. In der alten Kirche finden’ fich mehrere Monu⸗ 


“mente, unter denen fi) dad Grabmal Ludwigs von Loͤ— 


menftein und feiner Gemahlin Anne, durch welche Werth- 
heim an Löwenftein Fam, audzeichnet, von Kern, und in 
einem Gewölbe find, fo gut, ald zu Bremen, drei un- 
verweste Leichname, darunter die 1654 berftorbe- 
ne Graͤfin Cätherle, wie fie dad Volk nennt, troden 
wie ein Stodfifh! u 
Weinbau und gute Schiffführt, die Kreis- 
Megierung. und die zwei Fleinen Höfe, die hier und in 
Kreuz-Werthheim jenfeitd der Waffer, leben, ver- 


J breiten Leben und Nahrung in dem kleinen Staͤdtchen, 
und ehemals, wo die Straße durch den Speſſart weder 


gebahnt, noch recht ficher war, muß Wertbheim noch 
febbafter gewefen ſeyn. Der biefige Wein ift berühmt, 
und ähter Werthheimer fleht dem Rheinwein gleich 
— aber du mein Gott! was wird nicht alles. für Werth. 
beimer auögegeben, zumalen.im Norden! der befte waͤchs 
am Main am Remberg .und an ber Wetterburg, 
den die Wenigften zu fehen befommen — «3. ift der 
König aller Frankenweine! .Die Weine ‘an der 
Zander find ſchon geringeren. Güte.’ Der Werthheimer 
ift zwar nicht fo ſtark und feurig, ala der Nheinwein, 
aber weit zarter und lieblicher, und erhigt nicht fo‘, wie 
der Wuͤrzburger. Seine Güte ſteigt mit den‘ Jahren, 
und von Gicht und Stein hat man nichts zu befor- 

gen... Sm Jahr 1785 zahlte man für das Fuder 
500 fl. Feder Fremde gilt gu: Werthheim fär einen Wein⸗ 


! 


* 
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haͤndler. Von der Blume bed Werthheimers trank ich 


öfters zu Heubach; ber mir wohlwollende verſtorbene 


Fuͤrſt ließ gewoͤhnlich zum Nachtiſch eine Flaſche kom⸗ 
men, und Abends brachte ein alter treuer Diener, heim⸗ 
üch noch einige auf's Zimmer zum Schlaftrunke! 

Die alten Dpnaſten von Loͤwenſtein, reich beguͤtert 


in Schwaben und Franken, ſtarben ſchon in der Mitte 
des fuͤnfzehnten Jahrhunderts aus, der Lezte verkaufte 


die Grafſchaft an die Pfalz, aber die ſchoͤne Clara Det- 


tin wußte die Graffhaft von neuem zu gewinnen. Shr - 


Sohn Ludwig wurde Stammvater de3 jegigen Hauſes, 
daB fih in zwei Linien theilte, Rofenberg und Freuden⸗ 


berg, und leztere wieder in zwei, die beide zu Werthheim 


reſidiren. Diele mögen etwa acht Qundrat- Preilen F 


22,000 Seelen und 180,000 fl. Einfänfte befigen, d 


Rofenbergifche Linie aber, die auch ſchoͤne Güter m 
Böhmen , jedoch Schulden hat — dreizehn Quadrat⸗ 


Meilen, 30,000 Seelen und 400,000 flr... Einkuͤnfta. 


Die Loͤwenſteiner haben vier Souverains, Oeſterreich, 


Baiern, Wuͤrtemberg und. Baden. Der Fuͤrſt Loͤwen 


ſtein⸗Roſenberg reſidirt in dem ſchoͤnen Schloſſe Hu⸗ 
bach unweit Miltenberg, das mit Recht unter. baierifcher 
Hoheit iſt, denn es iſt erbaut mit baierifchem Gelde. Es 
liegt ganz if olirt am Main und ber.alte Hofnarr hatte 


ſo Unrecht nicht, der da ſagte: „Dein Schloß. bat einen 
großen Fehler, wo du binfichft, ſiebſt dr in ein. from. 


des Land!“ 
Auf einer Hoͤhe des hier endenden eur, und 


dicht am Main, Heubach gerabt über, liegt daB. vorma⸗ 
lige Kapuziner⸗Hoſpiz Engelberg, das eine herrliche 
Ausſi icht gewaͤhrt, und ein beruͤhmter Wallfabrtgort war, 


au dem gar viele mE Sünder. hinaufrutſchten — 
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ich ging ſtets hinauf, wenn ich zu Heubach war — ich 
bin ja auch ein armer Suͤnder — aber‘ die größten wa—⸗ 
ven ficher zu Miltenberg, die in Krankheiten armen Leu- 
ten vierundzwanzig Kreuzer gaben, um für fie die Staf- 
feln hinaufzurutſchen pro remedio ahimae. Und da ich 
von geiftlichen Dingen vede, fo muß ich auch noch ber 


- Werthheimer Bibel gedenfen, die ein gewifler 


Schmidt, Hofmeifter der Grafen, 1735 mit Anmerfüngen 
herausgab; fie enthält nur die fünf Bücher Mofis, denn 
der gute Mann: wurde gefänglich eingezogen; und das 
Werk durch ein Meichahofrathi-Eonclufum — confiscirt ! 


Mas tft fiärfer diefe Procebur, ober das Nachfpiel der - 
Kreusfahrer, die Werthheimer Wallfahrer von 


1781? Die Näthe v. Hinkeldey, Vater und Sohn täufch- 
ten einen ſchwachen Fuͤrſten — aber die Bürger Werth. 
heims blieben ftandhaft und muthig mitten unter Wuͤrz⸗ 
burgiſchen Bajonetten und Kanonen! 

Die werthe Heimath machte mich doch zulezt 
ganz engbruͤnſtig, trotz des trefflichen Weins und des 


freundlichen geſelligen Lebens, ich ſehnte mich nach den 


Höhen; die Leute, die im Mittelalter um die Burg der 


- Löwenfteiner Schutz fanden, mögen Ihren Ort aber mit 


Necht Werthheim genannt haben. Die Wege nad 
Würzburg gehen noch mit, aber die Steige nad Mer- 


gentheim und ber ganze fteinigte Weg bid ind Tauber 


thal ? nur mit gerfhlagenen ®li.edern verläßt man 
die werthe Heimat. Defto freundlicher lacht dad Tau⸗ 
berthal entgegen von Biſchofsheim, wo ſich links die 


Straße nach Würzburg zieht, bis nach Mergentheim, 


Bifhoföheim hat nichta Merkwuͤrdiges, Diftelhau- 
fen ift die Reſidenz bed beruͤhmten Weinhändlers Ubend- 
tanz, und Gerlahsheim, vormals Prämenftraten. 
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fer Ktofter, die Refidenz des Färften bon Salm-Kraut- 
heim! Mancher Gebildeter im Norden wird dieſes Fuͤr⸗ 
ſtenthum mit dem laͤndlich en Namen vielleicht weni⸗ 
ger kennen, als das Doͤrflein Taubenheim! 
DaB Fuͤrſtenthum umfaßt 5% Quadrat· Meilen mit 
14,000 Seelen, 86,000 fl. Einfänften und tuͤchtigen 
Schulden. Es beſieht aus dem Amt Gruͤnsfeld, wo 
ein vorzuͤglicher Tauberwein wächdt, Ballenherg, wo 
. ber Bauernaufruhr ausbrach, und Krautheim an der 
Jart, von deſſen alten Burg Ss von Berlichingen den 
Bundeshauptmann — auf die Kirdw eih geladen 


bat, wie wie von Goͤthe felbft wiſſen. Hinter dein Staͤdt 


chen Koͤnigsbofen, von deſſen Mauern ich nicht be⸗ 
greifen kann, wie ſie noch nicht umgefallen ſind, beruͤhmt 


J durch einen Markt, wie die Mußwieſe e zwiſchen Kirch⸗ 


berg und Krailsheim, auch durch die Bauernſchlacht von 
1525, gelangt man an Wörtemberga Graͤnze. Wir aber 
bleiben im Badiſchen, und gehen nach dem nahen 

Boxbe tg mit einer berühmten alten Burg, und 
etwa 1000 Seifen. Ueber dem Burgthor fieht man das 
Wappen der Roſenberge mit der Zahi 1547, und die 
Figuren einer Frau mit Töpfen, und eines Mannes mit 
einem Beil, Albrecht son Rofenberg, lautet die Sage, 


drüdte die Feöhnder beim Burgbau, die edle Hausfrau 
aber milderte ihr Schicſal, wo ſie konnte, und trug 


Speife und Tranf du; der Ritter ſchlich ihr eiferfüghtig 
mit dem Beile nach, erkannte feinen Irrthum, und ſtif⸗ 
tete dieſen Stein. Diefe Ritter von Roſenherge führten 
ein wildes Ritterleben — - entmannten fogar die Diener 
de3 Herrn oder. — comprimerent testiculos ferreis in- 
strumentis soris oocullissime clausis | Bothen von Mainz, 
Warsburg und Pfalz nötigen fie ihre Briefe aufsufref 
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fen, big endlich bie Färften biefer Länder 1470 den Un« 
fug ein Ende madıten, :ınd ber ſchwaͤbiſche Bund dei 
Raubneft 1523 zerftörte, Ein Albrecht von - Roſenherg 
baute es zwar wieder auf, verkaufte es aber zulezt an 
Curpfalz. .. Borberg kam fogar aufs Theater durch | 
Maier Sturm von Borberg! 

Die Straße von Bexberg über Adelsheim — ein 
armfeliges, aber maleriſch gelegenes Neſt, der Familie d. 
N. gehörig — über Nedarels und Wimmersbach nach 
Heidelberg iſt jezt in einem beffern. Zuſtande, als ſonſt, 


wo ich den Weg oͤfters machte, und von Heidelberg uͤber 
Leimen und Wisloch (in derRähe Bad Langenbräd)nad 


Bruchſal gder von Mannheim dahin über Schwegingen und 
Maghöufel noch beſſer, Waghäufel war ein Speieriſches 


Luſtſchloß und beruͤhmter W allfahr t3ort, wo ehrwuͤrdige 
Kapuziner die Andacht bedienten. Rechts ſi ſieht man’ bie, 
j Reichsfeſtung Philippsburg, AStunde vom Rhein an 


der Salzbach, das ſo viele Belagerungen auszuhalten hatte, 
die ſchrecklichſte aber 1799, wo Bernadotteg«Bomben | das 
Ort faſt ganz einaͤſcherten „Rheingraf Salm aber hel⸗ 
denmaͤßig die Werke vertheidigte. In den Laufgraͤben 
von Philippsburg nahm auch 1734 eine Kanonenkugel 
dem trefflichen Marſchall von Berwi das Leben, und 
Villarß rief; Cet horame - la ‚a toujours ete heureux{ 
Billarz - fügte die zwei größten Vergnägungen feines en 
bens wären .eine gewonnene Shladt, und ein er 
haltener Sch ulpreis! Philippoburg — iſt nicht mehr 


tee de“ 


Veſte — dad Heine, ſchoͤne, wiedererbaute Städtchen, von 


taufend, Seelen braucht nun nicht mehr au bangen, 
und bat für. Außgeftandene Angſt wenigſtens — Gaͤr⸗ 
ten. Um Philippsburg waͤchst auch eigentlich der ſoge⸗ 


nannte Pruhrheiner, deſſen Namen von den Bruͤ⸗ 
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hen oder ApeinfAmpfen abgeleitet wirb; der Name des 
fauren Saftes Fönnte aber auch von bem- kopffchatteln. 
den Ausruf kommen — Pru-hu-hu ! 

Bruchſal, einſt Reſidenz der Färftbifchöfe Speiers 
hat ein fehr ſchoͤnes Schloß mit umliegenden guten Ge⸗ 
bauden, dad Städtchen felbft aber von 5500 Seelen, iſt 
unbebeutend .. Es ift ein geiflliches Seminar bier, 
und vos der Stadt eine Saline, bie daB zu Upſtadt 
quelfende Salzwaffer zubereitet, meben Mosbach, die 
einzige Saline Badens, die jaͤhrlich 4000 Centner liefern 
foll. In den erſten Jahren des Revolution haußte zu 
Bruchfal Prince Conde, in deffen Gefolge vierzehn Hof: 
Cavaliere, vierundzwanzig Adjutanten, hunderhindfänf- 
zig Kammerdiener, Stallmeiſter, Köche se. waren, und 
vier Damen erften Rangs, nebft noch vierzig andern — — 
ber Tegte Furſtbifchof lebt in der deutſchen Geſchichte theils 
durch feine Strenge, theils burcdh feine mit Mainz | 
gleichförmige Abflimmung gegen Frankreich, das guͤtlichen 
Vergleich bot — mit ſtarker Stimme vor zufchrei⸗ 
ten. Aber er war auch der lezte der — Styrum! 

Auf der Straße von Bruchſal nach Durlach bleibt 
Bretten zus Seite, auf deffen Markte die Bildſaͤule 
K. Friebr. H. von der Pfalz ſteht, mehr aber intereffi ivt 
daB Heine Haͤubchen, wo ber fanfte und gelehrte Die 
lanchton das Licht der Welt erblickte, das er ſo wohl⸗ 
thätig vermehrte. . Es ſcheint uns jezt doch fonderbar, 
wie der gefcheute Mann, kurz dor feinem Hintritte (1560) 
ſich auf den Tod freuen Fonnte, weil ihn ſolcher nicht 
nur von ber Sünde, fondern auch don der rabies 
Theologorum befreie, und er Gott und: Fefum 
von Perfon fennen lernen werde, — die zwei Na 
turen in Ehriſto, und daB wahre Wefen der .Myfte- 
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rien! BZwiſchen Bretten und Eppingen liegt auch feit 
waͤrts Sicking en's Stammburg, noch im Beſitz ber 


Familie, "und, das Wahrzeichen Bretfeng iſt daB an der 


Kirche ſtehende Huͤn dchen ohne Schwanz, daher 
nennt das Volk einen, der den Kuͤrzern gezogen bat, 
das Huͤndchen von Bretten!’ - 

. Durlach, einft Reſidenz der Baden-Durlachifchen 
Linie, hat eine fehönere Lage, als Karlsruhe und dihtda- 
vor erheht. fich der. Thurmberg mit pines Ruine, vor der . 
man Straßburgs. Münfter, fieben Meilen entfernt, wie 
einen ſchwarzen Stift am ‚Horizont erblickt. Von dieſem 


turris ad. lacum, den viele allzupatriotiſch fuͤr Roͤmer⸗ 


werk ausgeben, der aber eher die Warte der Burg 


Grechingen war, ſoll der Name Durlach ruͤhren. Das 
Städtchen son. 4000 Seelen, if die Wiege de3 einſt 
gefeierten. Poſſelts, deſſen Annalen ihn reicher 


machten, als deutſche Gelehrte zu ſeyn pflegen. Er ſchwaͤrm⸗ | 


te offenbar für Frankreich, und: endete in Schwermuth au 
Heidelberg 1804: - Sein befled: Werk ift wohl Gu— 
ſta v 1. Am Thore Durlachs fieht man in das Thor 
von Garlöruhe, und eine der fhönften und älteften. Pap⸗ 
pelsAlleen Deutſchlands, führt und längs einen Canal, 


binnen einer. Slunde. nach der baupiſtedt des —* 
gogechumt. u ' | u 


ie 


Fünfandiwanzigſter Brief. 
Larlsruhe und Raſta dt. 


Earlsruhe, die Haupiſtabt des Erohherzogthums, 
obgleich Man nheim lange um den Vorzug buhlte, und 
auch mit Recht verdient und erlangt haͤtte, laͤge es nicht 
an der Graͤnze, liegt in der Mitte des Staates, ein und 
eine halbe Stunde vom Rhein, in einer flachen, fandig- 
ten, nichtd weniger als fhönen Gegend, bie gegen den 
‚Rhein hin immer fchlechter , gegen die fanftauffteigende 
Berge des Schwarzwaldea aber immer beffer und ſchoͤner 
wird. Ein Sagdfhlof mar der Urſprung der Stadt, 
mie una eine am Eingange des Schloſſes geſtandene la 
teiniſche und deutſche Inſchrift ſagte: „Im Jahr 1715 
war ich Wald, ein Liebhaber der Ruhe wollte bier im 
Stillen feinem Schöpfer Ichen, aber ubi homo, ibi mun- 
dus, das Volk Fam audy herbei — vide Viator! homo 
proponit, Deus disponit — alſo keine Rudbe, ſo lange 


die Sonne ſcheint, und nur in Gott 4728. 


 Earlarube. liegt mitten im Hartwalbe, wie:Fontaine | 
bleau, zu dem ſich daB Schloß verhält, wie Baden zu 
Frankreich, und aus dem Jagdſchloſſe ift eine huͤbſche 
Refidenz geworden don 15—16,000 Seelen, worunter 
taufend Juden, ohne das Militaͤr von 2500 Mann mit: 
zuzaͤhlen. Die Stadt bat die Figur eines Rächer: 
wobei men unwillkuͤhrlich an die Gedichte unferer Alten 
denkt, die fie pedantiſch in die Form von Altären, Kel. 
| den, Kreugen 2c, zu zwingen ſuchten. Die Spige des 
Fäcers mat das Sälob, © oder ber Dleitpurm; von 
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Hartwald, auslaufen, und neun davon find die Stra. 


ßen der Stadt, folglih noch Play für dreiundzwanzig 


Straßen. Von diefem Bleithurme allein, dem Mittel» 
punfte der ganzen. fonderbaren Anlage, kann ſich der 


Fremde gehörig vrientiren, und alle Carlsruher koͤnnen 


von ihren Straßen aus den, Thurm- ſehen, was die 
Bauleute des Thurmes zu Babel vergebens beabfichtig- 
ten. Der huͤbſche Schloßplatz heißt der Cirkel, und 
. die ihn im Halbkreiſe umgebenden Haͤuſer haben Arka⸗ 
den — die übrigen Straßen, Die neuern Anlagen 


abgerechnet, die feit der Vergrößerung bed Landes ent- 
fanden, und nicht mit der Eile gebauet find, wie die 


alten hölzernen und niebern Käufer in der Z ſtuͤndigen 
Straße vom Durladher » bid zum Mühlburger-Thore — 
ſind nicht ſchoͤn, hoͤchſteinfoͤrmig und es fehlen nicht nur 
| Palläafte, fondern auch die bunte in den Straßen wos 
gende Menge. Carlsruhe wurde fo lineal- und winkel 
recht erbaut, als Mannheim , aber. Monotonie erregt 
leicht Atonie! 

Die Umgegend, die ſelbſt waſſerlos iſt, haͤtte einmal 
nicht ſchlechter für eine Hauptſtadt gewählt werden koͤn— 
nen, und ift fhlechter noch ald die von Münden. Weit 
beſſer wäre dazu das zwei Stunden entfernte, am Rhein 
"Tiegende Schroͤkh geweſen, daB gewerbfame Gtädt« 
hen, wo ein Ueberfahrtsort und viel Spedition iſt, denn 


— 


ale vom Niederrhein nad Oberſchwaben, Schweiz und 


Stalien gehenden Güter werben hier auögeladen. Uber 
. wie mächtig Vaterlandsliebe in ben Schwachen ift, kann 
man an bem Garlöruher Profeſſor Sander fehen , der 
da fagt: „Einem Carlsruher kann Yugarten und 


Prater nicht merkwuͤrdig ſeyn“ der Pedant muß da 


geſchlafen, oder hinter einem Buſche in die * Donau ge» 
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flarret und mebitiret haben !- der Profeſſor der Naturge- 


ſchichte fagt an demfelben Orte: „Viel fhöne Geſichter 


fiehbt man in Wien nicht” natürlich! der Mann ſahe 
nur — Naturalien, und es ging ihm. wie Duval, 


der Kaiſer Joſephs ſchoͤne Schweſtern gar nicht kannte, 


ob er gleich am Hofe lebte, und Joſeph entſchuldigte ihn: 


„Meine Schweftern find ja keine Antiken!“ 

Seit Vergrößerung der Hauptftadt fließen der Wei- 
ler Klein⸗Carlsruhe und das ehemalige Kloſter Gottsau 
mit der Stadt zuſammen, ſo wie Beſſungen bald mit 
Darmſtadt zuſammenfließen wird, gleich den Doͤrfern 
um London mit the Tomn! Nah dem Schloſſe mit 
feinem hübfchen englifhen Jarf, und dem kleinern der 
’ marfgräflichen Wittwe, wo das ſchoͤne Monument ihres bei 
Arboga, in Schweden verftorbenen Gemahls von Scheffauer 


ſehenswerth iſt — ſind die von Weinbrenner neuerbauten 
Kirchen, die evangeliſche und.Fatholifche, dad Theater, die 
Spnagoge, das Zeughaus und Muſeum, vorzuͤglich aber 


der Pallaſt der Graͤfin Hochberg, wo mir vier treffliche 
Anſichten des Bodenſees von Kunz gefielen., die zu—⸗ 
gleich die vier Tageszeiten vorſtellen, der Aufmerk⸗ 
famfeit würdig. Am ſchoͤnſten nimmt ſich Carlsruhe 
aus — auf dem Plane, oder in Beleuchtung. 
Mancheb Städtchen impenirt dem Reiſenden weit mehr 
Nachts, ald am andern Morgen, manches Dorf fogar 
ift weit ſchoͤner im Winterkleid, ald im Sommer, und 
felbft die prächtige Marmorftadt Venedig gewinnt man 
Nachts lieber, wenn die Menge auf St. Marco ber- 


ummogef, die Gondeln Richter haben, und alles beleuch- 


tet iſt bis zum Rialto! 


— — — — u — 


In der GemälsesGallerie, wo bie meiften u 


Städe Niederländer find, intereffirte mich zunaͤchſt 
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der Neftor unfrer Fürften Carl Briedrih, ſodann Cok 


bert, eines dev. beiten Stuͤcke Champaigned „ und bie 
vaterlänbifchen Dichter „und Philoſophen Schloſſer, Ja—⸗ 


cobi, Hebel ꝛc. Es iſt juris gentium, daß Virtuoſen 


aller Urt unter gekroͤnten Haͤuptern und Fuͤrſten figuris 


ren, warum nicht auch ihre verdienten Minifter, Ges 
(häaftsmänner, und alte treue Diener? Weit 


häufiger fiebt man die Bildniffe der Maitreffen, Hofnars 


ven, Leibpferde, Leibhunde, Schlachten und Jagdſtuͤcke, 


und doch find jene die.in der Uhr verborgenen Raͤder 


‚von Meffing und Stahl, welche dengoldenen Zeiger 
drehen! 
Man ſindet bier audy die vornehmſten Gypsabguͤſſe | 


der Antiken — darunter ein Abguß von Canovas colof- 
faler Buͤſte Napoleons — ein fihönes phofifalifches und 


“ naturbiftorifches Gabinet, und eine ziemlich volftändige 


Mineralienfammiyng. Das Gymnaſium ift. trefflid, 


Beluftigungsorte, um: Garlörube find: dad nahe Promena=,; 


venhaus, Beyersheim, wo Bäder find, ‚Mühlburg, t Gottsau 


und Durlach. Zu Blankenloch iſt dad Jagdſchloß Stut- 


tenſee mit einem Geſtuͤtte. Der beruͤhmteſte Mann zu 


Garlörube ‚war, nad Carl Friedrich — Schmieder, 


der viel zu. gut für einen Nachdrucker endete, denn 
man gab- ihm, als er in Duͤrftigkeit ſank, eine Kanzli⸗ 
ſtenſtelle. Oft war ich in Carlsruhe, und ſtets mußte 


mir Klopſtock einfallen, der hochverehrt vom Fuͤrſten 
und belohnt mit. einer Peunſion, neben feiner dänifchen. 


— doch nur zur. Marfhallstafel geladen wurde, 


\ 


die, er ausſchlug! der Dichter hatte Unrecht, denn- der 


Färft Fonnte ſich einmal nicht über die Etifuette fo 


leicht wegfegen, noch mehr Unrecht aber die, die ſoviel 
- Gerede davon machten, Wenn: fi) der Adel iſolitt, 
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verliert .er in unfern Zeiten am meiften Dabei, und der ° 


Bürgerliche ift ein Schwachkopf, der über die Iſolirung 
ſi ch beklagen mag; auch war der Saͤnger bes Meſſias 
gwar Meiſter im Schlittſchuhla ufen — aber ge— 
woͤhnliches Glatteiſs, und Hof⸗ Glatteis ſind 
Zweierlei! 


Von Carlsruhe führt eine ſchon⸗ Pappeliüilte nach 


dem ſechs Stunden entfernten Raſtadt, das in fum« Be 


pfiger flader Gegend an ber Murg liegt. Man kommt: 


durch das halbverfallene Städtchen Ettingen mit einem 
Schloffe, wo einft die große Pfirfchingpfangung 
war, die der don Montreuil wenig nachfländ, wenn 
wir glei) Feine Prinzen hatten, die ſechs Pfund für 
‚ dad Städ bezahlten. Lange zuvor; ehe man Raſtadt 
erreicht, fi fieht man den vergoldeten Jupiter auf 
dem, rothen Schloſſe in der langwellenden geraden Alfee, 
Dachte: fi fih der Erbauer vielleicht al8 Jupiter tonnans, 
weil er General war, oder wollte er damit Anzeigen, daß 
der, der den Donner in feiner Hand hält, auch über dem 


Megenten ſchwebe, wenn folcher zuviel donnere ? Mark⸗ 


graf Louiß , der felbft mit der bigoften Gattin Verdruß 
hatte, weil er einen Heiden, und keinen Heiligen auf 
das Schloß ſtellte, donnerte viel im Felde, zu Hauſe 
aber — machte er es wie der Don nerſsberg, der vom 
Nichtdonner ſeinen Namen hat, wie haͤtten ſonſt die 


Erben zu Carlsruhe eine ſolche beilloſe Wirthſchaft | 


finden koͤnnen? 
Naftadt, das nach dem großen Brands 1689 regel— 


maͤßig aufgebaut wurde, hat etwas Heitereb, wenn gleich 


das Staͤdtchen mit 4000 Seelen ziemlich todt iſt. Das 
Schloß iſt feine Hauptmerkwuͤrdigkeit, koſtete aber auch 
‚feinem Erbauer, Markgraf Louis, der von Baden dahin⸗ 


zog, 
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809; wenigſtens will Millionen! Na ſoichem wäßte 

ih nur noch die fogenannte Stahlfabrik der Gebruͤ⸗ | 
der Staff; zu nennen, die lange in England. waren⸗ treff⸗ 
liche Waaren, vorzuͤglich Wagen liefern, aber. auch 


englif Ye Preiſe machen. Das Schloß liegt auf einer 


kleinen Anhöhe; und impgnirt daher defto beſſer. Es ik; | 
in einem guten Styl, aber roth angeftrichen, umd das 


her nennt ed der Verfaſſer des bekannten Lexicond don: | 


Schwaben, der einmal gegen alle farbige Häufer in 
komiſchen Eifer geräth, ein Fleiſcherhaus, und ſchon 
die Idee — einen kraffen Gedanken. Ich .Eenne 


viele Leute, die auch Italien und das Schoͤne kennen⸗ 


fi ch aber an keinen farbigen Häufern ftoßen, wenn fie 
nur. fonft ſchoͤn ſind, und die blaß rothen, blaßgelben, 
blaßblauen, blaßgruͤnen und blaßgrauen Haͤuſer ſo roh 
finden, alö die fhneeweißen! u 

In diefem Schloſſe, wo auch die tarliſchen Trophaen 
deB badiſchen Heiden Louis aufbewahrt find, zeigt man dag 


immer; in welchem Eugen und Billars 1714 driea | 


| den ſchloſſen obnealle Umftände Sie umarmten 


fi, und Lezterer vief im Gefühl der Größe. feines .Giegs 


ners: „Laͤngſt find wir Freunde. Shre Feinde find zw. ' 


Bien, und die meinigen zu Verſaillez.“ — Men- zeigt 
ihre. Dintenfleden, bie ich lieber fahe,; als die gu Wart⸗ 
burg - — theologiſche Teufeldfleden — aber 
jezt zeigt man auch politiſche Blutflecken, die noch 


mehr auf fi ch haben, womit der langweilige Co ngreß | 


dom November 1797 — April 1799 endete! Bonaparte 


verließ Raſtadt ſchon in den erſten acht Tagen, weil er, 


wohl einſah, daß hier nicht à la Eugen und Villars Frie⸗ 


be merden koͤnnte — aber niemand traumte. es, daß fi 


bie vielen Pappeln umher, flatt der gehofften Friedens⸗ 
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Palmen im Eppreffen verwandeln märden. : ‚Der Ge- 
fandten-Mord bleibt ein ewiger Schandfleden für 
‚unfre NationalsEhre, verübt vor den Thoren der Stadt 
ig der Schredensnacht des 2öften April, und noch liegt 
über der Frevelthat gegen die Rechte der Gefandifchaften 
bei allen ‚gebildeten Nationen, mögen aud die Citoyens- 
- Ministees nody fo ungefchlagt gemwefen fepn, wie ihre 
Korderungen, der dichtefte Schleper ! 

Napoleon erwähnt in feinen giftigften Manifeften 
gegen deutſche Staaten nie dieſer beinahe ſchon vergeſ⸗ 
ſenen Blutthat, denn er beging. 1804 eine noch größere 
‘ am Duo d’Enghien — aber beutfche National » Ehre er« 
forderte ſolche nicht zu vergeflen, wenn audy gleich einige we⸗ 
gen biefer Blutthat Naftadt Rach ſtadt nannten, als sü'fie 
ſolche billigten.. Diefes Wortfpiel machte indeffen wehiger 
Gluͤck, ald ein anderes, woruͤber wenigſtens die Straß⸗ 
Burger Hetäre Mlle. Victoire nie klagte, „„Allez vainoro 
fe. Victoire! Die Gefchichte ift haͤßlicher, ald die 1540 
an bey „Spanier. Nincon.:und dem: Genuefer Fregofo, 
die Kaifer Franz I. von Turin aus auf bem Po nad 
Venedig und Eonftantinopel fenden wollte,. verübte Mord⸗ 
that. Der kaiſerl. Statthalter zu Mailand Marchese do 
- PVasto fandte einige Soldaten in Fifcherfähnen, die jene 
angreifen mußten, und ba fie ſich wehrten, fo wurden 
fie ermordet. Kaifer Carl: V. fcheint unſchuldig, Vaſto 
behauptete, er habe blos der Perfonen und ihrer Papiere 
fi bemädhtigen wollen, und auf jeden Fall reisten fie 
weber unter diplomatifhem Character, noch we⸗ 
Niger waren fie zu Mailand accreditirt. Wahrlich! 
man follte den verftorbenen Anftifter des Mordes, den 
bie meiſten Diplomaten des Congreffed zu Fennen glaü- 
ben, weil fie feinen: rohen leidenfchaftlihen Charafter 
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fannten, und einer ar jegt bffentlich genannt dat, be 
ftigmt nennen, damit nicht edlere Charaktere mit dem 
baͤßlichen Verdacht beſedelt aus ber Welt gehen! 


VWaͤhrend dieſes erlaͤrmlichen Congreſſes, der gleich⸗ 
Köln dem Namen ded Dits entfprechen wollte, und ein 
langer Raſttag war, no man vergebens bonno mino 
& maurais jeu machte, und wenn man ſich nicht uͤber die 
Aerto ropublicains manches Galliers, nicht werth Deut⸗ 
ſchen die Schuhriemen aufzalöfen,. Argerte, doch fiber die - 
prix de Congres ärgern mufte , (felbft im Deferifchen 
Buchladen, der indeffen, nebft dem guten Theater 
an. Caſi ĩno, die angenehmſte Entlangeweilung darbot), 

diman alle Zeit die Umgegend, ja ſelbſt dazs ganze 
Ma "Fennen zu lernen, und ih habe ed an Ereurfionen 
nich. fehlen laffen. Die naͤchſte und angenehmſte Pro⸗ 
menade, naͤchſt dem noch naͤhern Schloß garten, der aber 
freilich verwaiſet ft, ift die Pappel= Allee nad der 

Hheinau neben einem Canal, wo fonft die ‚große ab⸗ 
geßandene Eiche von 32° im Durchmeſſer, jezt aber das 
Tleine Denkmal der ermordeten Gefandten merfwärbiger 
iſt. Der Gang nach der Favorite iſt noch angeneh⸗ 
mer. ‚Hier machte die legte Markgraͤſin Baden-VBadens, 
die lezte Prinzeſſin vom Hauſe Lauenburg und Wittwe \ 
des Helden Louis, bie fündhafte Sibilla, bie reuige Mag⸗ 
dalena. Man ſieht noch an den Waͤnden die Streifen 
des ſtarkgeſalzenen Weihwaſſers, womit in beiliger Zeit 


die Zimmer beſprizt wurden — ihre Geißel und ‚Kiffen 
mit Nadelfpigen — den irdenen Napf, aus dem fie 


fpeiste, ‚und die Bilder von Jeſus, Maria, den Apoſteln 
und andern Heiligen, mit denen. ſie an einem. Tiſche 
foß, ihnen Speiſe Horlegte von ihr felbft suberete, die 


250 


aber den Urmen zu Theil wurde, neil bie ie Selig alt, 
fein Maul aufthaten ! 

Oft ging ich nach Plittersdorf und Steinmauten 
‚am Rbein — es iſt eine der unintereſſanteſten Gegen⸗ 
den um Raſtadt, die nur gegen das Gebirge hin ſchoͤn 
werden — aber der Rhein? ich ſezte mich an ſeine hier 
nichts weniger als ſchoͤne Ufer, ſtarrte in feine grüne 
 Sluthen, brachte dem großen Geift eine Pfeife, wie der 
Wilde am Niagra, und ging dann vergnuͤgter wieder 
nad Haufe: Schade! daß hier. und am ganzen Ober 
Rhein wegen der Suͤmpfe sed Altwaflerd die fogenann- 
ten Rheinſchnäken eine wahre Aegpptifche Plage 
find — nicht die Heinen Pferdehen, die auch fo heißen 
— fondern die kleinen fliegenden Ungeheuer (Tipulae) 
‚ die glei den Moskiten der heißen Erdftriche quälen. 
Wenn man in feidenen Strämpfen oder ohne Hand⸗ 


(hub ift mögte man ſich dem Belzebub oder Gott der 


liegen ergeben‘, und wird nicht abgeneigt diefe Thier- 
hen mit D. Luther für lauter Fleine Teufel zu hal 
ten, denn nur vom Elephanten fagt man non curat 


culicem. Die Franzofen nennen fie Cousins, und fie 


find auch fo unverfchämt und laͤſtig als mande Bet 
.tern. Je ne sais, s’ils ‚sont parens, mais il⸗ nous couti. 
nent toujours! 

Unterhaltender war der En te nfang, 1 $ Stunde 
von der Stadt, ber eingegangen fepn fol. Diefe Art 


Jagd ift bequemer als die Sinefi iſche, wo der Jäger im 


Maffer ſchwimmend, den Kopf in einem hohlen. Kärbis, 
ſich den Enten nähert, und fie bei den Füßen unter das 
Waſſer zieht. — Hier figen an trüben Tagen wilde En. 
ten zu Hunderten im Schilfe, wie Pinguinen, nur 
daß fie nicht ſo komiſch Inffen, wenn anders die Verglei⸗ 


Ei 
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Kung mit dm Kindern in den Huffiten vor Naumburg _ 
nicht hinket — Futter und Lod.Enten ziehen fie nad) 
dem Canal — fie merken nicht, daß ihr Wafler immer 
fipmäler wird, je nicht einmal das Aber ihnen gefpann« 
tt Garn — plöglih erfcheint oberhalbs, der Jäger oder 
fin Hund — fie fliegen anf. ftoßen an dad Garn flats 
ten aber immer weiter vorwaͤrts in die immer enger 
nerdende Oeffnung, die mit einer Art Fiſchreuſe endet, 
no der Jaͤger einer um der andern — den Hals um⸗ 
drehet. Noch keinem dieſer dummen Voͤgel iſt es einge⸗ 
fellen — ruͤckwaͤrtd zu fliegen, ſelbſt nicht in der Re⸗ 
wilutionszrit, und bei den mouvemens retrogrades in der 
Nenſchenwelt! Aber machen wir es beffer? laſſen ſich 
de Enfel nicht wieder in demfelben Nege fangen, mit 
dem man ihre Väter und Großväter gefangen hat? 

Alferliebft ift der Abſtecher in's Baͤhlerthal. be⸗ 
Kit mit Kaſtanienbaͤumen, die fi ih in diefem Elima 
Ewiß veredeln ließen, und verſchdnert durch Burg⸗ 
Auinen, vorzuͤglich durch Windeck.. Sn ber Nähe 
it dad Frauenbad Hub, und nicht ferne ein für 
Hele Männer nod intereſſanterer Ort Affenthal, wo 
dir herrliche deutſche rothe Burgunder waͤchst. Die Hub 
it ein kleines niedliches Bad in der Ortenau, vier Stun⸗ 
On von Baden in einem allerliebſten Thal, und da das 
WVaſſer im Rufe ſteht zu befruchte n, fo wird es häus | 
f3 von Frauen beſucht, wad die getreuen Nachbarn, 
md ſelbſt die fieben Stunden entfernten Str afbur- 
ger, wiffen, und recht gerne den Ruf des Bades aufe 
recht erhalten, Manche Ehemänner werden darüber Ä 
ftumm, wie Zacharias mit feiner Eliſabeth, nachher aber 
nar deſto Sauter! Ein gewiſſer D. Eſchenreuter befang 
Toon 1574 diefes Bad; 
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Die Frauen, bie gern fruchtbar wären 

die follen des Babes nicht eutbehren —— 
iſt auch gut fuͤr lahme Sliede 
hilft's einmal nit, fo kommt nur wieber! 


Links begleiten den Wanderer die maleriſchen Ge⸗ 


birge des Schwarzwaldes, rechts das minder ſchoͤne Rhein⸗ 


thal — man kommt über Bühl, Ottersweiler nach Sch 
bach, wo fonft ein dieredigter Stein unter einem Baım 


in drei Sprachen fagte, wer bier. gefallen ſey — lei 


fut tu6 Turenne — hic cecidit Furennius d. 27. . Julys 
1675 — „bier iſt Turennius vertdoͤtet worden!“ 
Die Offiziere der Straßburger Garniſon pflegten font 
am Xodtestag des Helden hieher zu reiten, und erriche⸗ 
ten auch den alten bemoosten Feldſtein, der. intereffarter 
war, ald die von GCardinal Rohan erbaute Marmorſaͤile, 
neben die noch ein Haͤuschen fuͤr einen Invaliden kon⸗ 
men ſollte. Lezteres geſchah nicht, und jezt iſt auch die 
Marmorſaͤule eingeſtuͤrzt. Moreau ſtellte 1796 bieker 
‚eine Ehrenwache! 

Turenned Scharlad- ‚Mantel zeichnete ihn dm 
feindlichen Kanonier aͤus, und ein rothes Kleid oler 
ein Schimmel in der Schlacht ſind gefaͤhrlicher dB 
rothe Weften und Hofen. Turenne foll ein großer eier 
Mann gewefen fen, aber in Deutfchland führte er fehe 
Krieger, nit wie, Moreau, fondern graufam und bu⸗ 
tig. Er war ein großer General, aber daruͤber haͤte 
man doch ſeinen Begleiter ©. Hileire nicht ganz vergefen 
follen, den Turennes Todedfugel neben ihm verwundels, 


und der feinem zur Huͤlfe eilenden Sohne fagte, auf. 


Turenne zeigen : „Seiner bedarf‘ das Vaterland, ich 
kann ſterben!“ 


Und wer wollte nicht die hewerdlamfe Start u 
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dens, bie Wiege deß Wiederherftellers der grichiſthen 
und hebraͤiſchen Literatur, Reuchlins heimſuchen — 
das alte Pfo rzheim? Der Weg fuͤhrt auf guter Kunſt⸗ 
ſtraße über Neubuͤrg und die berühmten Kloͤſter Herrn⸗ 
alb und Frauenalb vorüber in das Thal der Eng, we 
Pforzheim am Zufammenfluß der Nagold und Würm 
mit der Enz liegt, an der Pforte des Schwar zwal⸗ 
ded. Neuchlin wollte zwar den Namen von dem Trom 
janer Phorky ableiten, Melanchton aber behauptete „ fol 
cher fäme von der Römer Porta Hercinise, Pforte 
des Hains, und mag mehr Hecht haben, Alt ift die 
Stadt, dad fieht jedes Kind, und gewiß wiffen wir, daß 
fie lange vor Durlach Refidenz der Markgrafen gewefen 
ift. Sn ihr flarb auch der unruhige Marfgraf Albrecht _ 
von Brandenburg, und unfterblid in der deutfchen Ge⸗ 


ſchichte find die vierhundert Pforzheimer, die unter ihrem 


Buͤrgermeiſter Deimling in der Wimpfer Schladht 1622 
gegen Tilly. fielen, wie die dreihundert Spartaner bei 
Thermopplae, und die vierhundert Römer in Sicilien ! 
Pforzheim mit 5000 Seelen hat gute Tuchmanu⸗ 
fofturen , Eiſenhaͤmmer und Bijouterie« Zabrifen (don 
auögewanberten Genfern, angelegt, aber im Verfalle) 
Gerbereien, und Linnenbleichen , vorzuͤglich aber bedeu⸗ 
tenden Holzhandel. Die wärtembergifhe und badi⸗ 


ſche Hollaͤnderflöͤße, die von Nagold und der Enz fom- 


men, geben hier vorbei nach dem Nhein. Es iſt ein 
Irrenhaus hier, und auch ein Fräuleinftift, das ein Men« 
äingen 1721 ftiftete. Das goldene Stiftäfreuz der Damen 
bat ein Herz mit einem gefrönten Todtenfopf am weißen 
Bande und der Divife: „‚Der Frommen Lohn, der Gna» 
den⸗Kron“ — die Fräulein dürfen aber auch, wie bie 
au Oberflenfeld, die Sache anſtehen Iaffen, ihr Hera 
| | 


34 | | 
winemirdifhen Bräutigam, wenn fich einer findet, zum 


Tempel "geben, und. Wohnung bei ihm machen. - 


Straßburg wurde während bed Gongrefles am 
ſtaͤrkſſen beſucht, und ich felbft ermangelte nie den da⸗ 
maligen sepublifanifhen Volksfeſten beige 
wohnen, ob fie gleich Tängft zur Kin derei berabgefuns 
Ten nur fehmerzbaft an dad wahre erhabene Nu 
tionalfeft vom 14ten Juli 1790 auf dem Mars 
felde erinnerten, welcher Pag gar wohl zum Plat 
dez juͤngſten Gerichts dienen koͤnnte, wenn dad 

Thal Joſaphat nicht: ausreichen ſollte. Die Stadt 
war an ſolchen Tagen natuͤrlich am lebhafteſten, intereſ⸗ 
fante "Männer ba verfammelt, und im Hotel du Bar 
Rhin ftet3 ein Gedecke für mich bereit beim Ropas civique! 

Der Weg dahin ift langweilig — ein Theil’der 
Naftabter Heide, und der Rhein fließt zu tief, um ges 
feben zu werden, aber angebauet iſt doch alleß. Man 
ſieht die Ruinen von Fortlouis, und die Umwohner 
erinnern ſich noch heute der ſchrecklichen Erſchuͤtterung 
und de Donnerd, ald die Oeſterreicher bie Veſte in die 
Luft fprengten, Man kommt Stoͤllhofen voruͤber, 
beruͤhmt durch die Linien, die Markgraf Louis, der öfter: 
reichiſche Feldherr 1703 von Philippsburg über bier biß 
an Schwarzwald 309. bie aber 1709 gefprengt wurden, 
wie Wurmferd Weifi enburger Sinienı794— c’est la faiblesse 
| gi i fait des lignes, et c'est la faiblesse qui les defend. Guibert, 
. — Man fommt der ſchoͤnen Praͤlatur Schwarzach zur Seite, 
aͤber Ulm, Lichtenau, Biſchofsheim und Kehl zurRheinbruͤcke. 
Mit ‚vier raſchen Hollſteinern war ich in der Regel in Straße 
; burgs Mauern binnen ſechs Stunden. Auf einer Rhein⸗ 
Inſel Fortlouid gegenüber 308 der rohe öfterreichifche 
Dberfte Menzel 1744 feine Beinkleider ab, ein franzoͤſi⸗ 
ſcher Voſten nehm die bargebotene lebendige" Scheibe 


J 
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au Biel und traf da Schwarze fo genau, daß Menzel | 
nie mehr nöthig hatte, die Höfen an= oder abzuziehen ! 


Straßpurg ift nicht mehr deutſch, wenn glei 


‘die alte ehrwuͤrdige und feſte Matrone, entſtellt durch den 
neumodiſchen Kopfputz von Paris, noch immer manche 
deutſche reichsbuͤrgerliche Sitte und Sprache aufzuweiſen 
hat, und noch feſt am Reiche hing, waͤhrend ganz Elſaß 


laͤngſt franzoͤſiſch war. Nur durch Verrath ihres Ma— 
giſtrats warf fie fi ich 1682 in Louis XIV, Arme, fein 
Bauban baute‘ die -Eitadelle mit der Inſchrift: Servat 
et observat, und eine befondere Medaille verkuͤndigte: 
Clausa Germanis Gallia! — Straßburg iſt nicht mehr 
deutfch, daher hier fein Wort von der angenehmen Stadt, 


Ihrem Thurme Babel, der nur 45° niederer iſt, ala die 
größte Pyramide Aeghptens, Erwins Meiſterſtuͤck, vom 
Broglio, der Rupprechtsau und der Thomaskirche mit 


Pigals ſchoͤnem Monumente des Marſchalls von Sachſen 
— und noch weniger vom Theater, dem heiligen Geif, 
den Schönen Straßburgs und dem angenehmen gefelli- 


gen Leben, dad die Mitte hält zwifchen Gallicigmen und. 


Germanismen, gerade wie im ſchoͤnen Wattlande! 

Kein deutfcher Sprachforſcher ſollte Ef aß und 
Lothringen unbeſucht laſſen, denn hier haben ſich 
Sprachſchaͤte erhalten, die im Hochdeutſchen verloren 
ſind, aerade wie in der Sprache der Platten. Das El⸗ 
fäffer Deutfh war mir fo unterhaltend, daß ich nie 


franzoͤſiſch ſprach, um deutſch zu hoͤren, und an das alte 
Er muß man ſich nicht ſtoßen, es kommt ja von Herr! 


Aber wehe dem Auslaͤnder, der hieher kommt um les 
deux langues zu ftudieren ! Franzoͤſiſch meinetwegen — 


aber deutſch? noch weit eher zu Tuͤbingen. ... Ge⸗ 
tade fo mag ed in dem Staͤdtchen Unter» Staliend mit dot 


-- 
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Jateinifchen und griechiſchen Sprache gegangen feon, 100° 


von Freund Horaz ſpricht, und es Bilingnis nennt; man. 


‚wußte jedoch nichts von einem Dictionnaire de deux 
Nations, was ſich damals eher hätte entfchuldigen laſſen, 
als jezt, wo ed mehr Nationen gibt als — Deutfche und 
Franzoſen! Zur Zeit der Revolution waren die Elſaͤſſer 


no in einem fohlimmern Sinne Zweizängler, und 


madten Ultra⸗Franken, fo wie wir Ulttaliberale 
haben mit dem Munde im, Gefühle bed Mangels an Li. 
beralität im Herzen. Bon Herzen aber ging es wohl dem 
Polizeimann ,. den ich 1792 bei Austheilung der Paͤſſe 


fagen hörte „Gehet hin, in alle Welt und prediget dad 


Evangelium!’ Uebrigens. habe ich alle Achtung. vor dem 
ſchoͤnen Elfaß, vor feinen herrlichen Weinen, und der 
darauf gegründeten Heiterkeit und Gemuͤthlichkeit der Bes 
wohner, die auf dem Rande, noch immer Halb⸗Deutſche 
ſind, wie ſelbſt in Lothringen. Alle Ahrung,. aber ‚mein 
Beruf ift in Kehl zu bleiben, 


Kehl, eine halbe Stunde bon Siraßburg fiegt 


zwifchen Rhein, Kinzig und Schutter in einer ſumpfg⸗ 
ten Gegend, und hat ſechſsundzwanzig Sabre lang mehr 


‚gelitten, ald irgend ein Ort des Vaterlandes; dreimal 


verſchwand es ganz von der Erde, einmal wenigſtens 


zur Haͤlfte, und erſt im Jahre 1822, wo man den 


Grundſtein zur Kirche‘ legte, erhob es ſich zum fünften» 
mal aud feiner Afche, Kehl zählte vor der Revolution 
wenigftens zweitaufend Seelen. Im Jahr 1796 verthei⸗ 
digten die Zugänge zehntaufend Mann, die von Straß⸗ 
burg aus abgelößt werden fonnten, und zweihundert 


Feuerſchluͤnde fünfzig Tage lang. Noch lange wird hier 


der Pflug Menſchenknochen aufmwählen, wie in ben Goͤt⸗ 
tergefilden um: Mainz und noch 1798 konnte man in 
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der Hitze micht wehl umhergehen, denn die Leichen waren 
ſo ſchlecht verſcharrt, daß man leicht uͤber einen hervorra⸗ 


genden Fuß oder eine Hand fallen konnte! Mit Huͤlfe 


des Schleichhandels wird Kehl ſchon weeder blühen, 
und die Menge Erſchlagener umher, went ſie zu nichts 


dienten, dienen jezt zum Duͤnger! 

Kehl galt einſt für einen Schluͤſſel des heil. 
Roͤm. Reichs, der aber in fo beträbten Umftänden 
war, daß der Commandant beforgen mußte, underfehens 


N. 


f D 


auf dem. Rhein nad Holland. verfezt zu werden. Die. . 


Amphyctionen zu Regensburg wurden 1750 fogar we⸗ 
gen. Reparatur eines Schilderhauſes behelligt,. und muß- 


ten darüber bebattiren! Zulezt nahm Baden, ald Landes⸗ 


herr wieder Beſitz von der verlaſſenen Veſte, ſuchte dem 


Ort ruͤhmlichſt aufzuhelfen, und fo bekam Kehl neuen. 


Namen durch die ſtattliche Druckerei, die Beaumarchais 


in den Kaſematen anlegte. Entfernt bon. den Cabalen 


der Ehrengeiſtlichkeit wollte er die Claſſiker der Franzo⸗ 
ſen im Prachtgewande liefern, vorzuͤglich Voltaire — 
Mossieurs les i imprimeurs gegen vierhundert an der Zahl 


fuͤhrten ein fo flotte Leben 1780—90, daß Baden ſogar 


einmal Soldaten ausruͤcken laſſen mußte — die Revolu⸗ 
tion vertrieb ſie aber wie Hunger und Mangel an Sold 


die vormalige Reichsgarniſon! 
Kehl iſt keine Veſte mehr, neben welcher wir noch 
Philippsburg, Breiſach und Freiburg hatten, ob wir 


\ 


gleich Frankreich flets ruhig ließen, wenn ed nur und 


ruhig gelaffen haͤtte ... ganz Deutfchland ftebt offen 


von Straßburg bis nad Wien, und wir haben nichts 
entgegen zu fegen, als eine tapfere Bruft. Der Theil 


des Rheins, den man Franzoſen gelaffen - hat, wird fie 
ſtets luͤſtern machen, nach dem Ganzen, wie Straßburgs 
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Thort nad imferm ſchoͤnen Säden, da bie Helden, welche 
die Zeiten der Hunnen und Mongolen in Europa er⸗ 
neuerten — ſo viel Geſchmack fanden an dem ſonſt ſo 
veraitetin-Deutfihland, und an deutſchem Gelde, deut⸗ 
ſcher Koſt und ͤratſchen Maͤdchen. Allen ging ed wiä 
Holofernes, als Fudith vor ihn fam, ward er ent⸗ 
zündet gegen fie (angeſtiket Heger fe, fagt der Platte) 
und alle fpracyen „Sollte man um folder fchöner MWeie 
ber Willen nicht Friegen ?“ Aber da feine that wie Ju⸗ 
bith, fo blieb der Feind in Israel! 


Wahrhaft zerfnirfchten Herzens fland ih an ber 
langen Rheinbruͤcke, fahe hinüber nad Frankreich 
und nach der alten Neichäftadt, der filbernen Stade 
(Argentoratum) und dem Neihefchläffel, den man 
und recht eigentlih aud der Taſche geſtohlen hat! 
Dom hohen ehrwärbigen Dränfter fann man beffer, ala 
von einem Luftballon herab alles beobachten, was deut« 
fiher Seite vorgenommen wird, ‚ jeden Tag Fann eine 


frangöfifhe Armee unverhindert auf deutſchem Boden 


ſtehen — Gott! Straßburg — die Straße nach 
Deutſchland haͤtten wir dem phlogiſtiſchen Gallier 
nimmermehr laſſen ſollen, wir, die wir ihm ganz Eifäg 
und Lothringen wieder abnehmen fonnten } Mochte man 
Frankreich dieſe Provinzen auch laſſen, und zwei Millio⸗ 
nen Deuiſcher mit, eö leben ja anderwärtd noch eben fo 
viele Deutfche unter fremden Scepter — aber Stra ß« 
Burg? Eine halbe Stunde ift don da an Rhein, nach 
befannter franzöfifcher Zeitrechnung un moment! un ing 
tant — & la minute! Nur die alten Florentiner waren 


ſo ehrlich, vier Bogen bor dem Angriff die Dartinelle 


au läuten | ! 
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„Ber den kochenden Brei/im Keſſel halten will, 
muß den Rand heben‘ und diefen. Rand hätten wir 
wenigftend im zweiten Frieden behaupten follen um des 
friedlichen Deutfhlands Ruhe willen. Gott gebe! 
daß Fein: dritter punifcher Krieg entftehe, und unfere 
Sroß muth oder vielmehr Uneinigkeit und reue! Blouͤ⸗ 
cher's Name war in Frankreich ein Hannibal ante por- 


&as — man nannte die Ruthe la Bluchere, wir möflen 


fie ſtets in der Hand behalten — nicht um fie den Kin⸗ 


Seren gu gebem, fondern zu zeigen, und wie Darius und 


jeden Tag dreimal zurufen laffen „Here! gebenfe der 
Athener!“ 

Ich habe in Frankreich gluͤckliche Tage verlebt, vor⸗ 
zaglich in ſeinem herrlichen Suͤden. Mit Abſcheu ge⸗ 
denke ich meiner deutſchfran zoͤſiſchen Zeit, aber mit 
innigem Wohlgefallen und Wehmuth der ächtfranzd« 
fifden. Frankreich ift ein freundliches fröhliches Land, 
feine Bewohner vol Wis und Scherz, genuͤgſam, gefel» 
lig, gefallend fich felbft und aller Welt gefällig, aimables; 
was aber durchaus nicht mit liebenswärdig zu vers 
deutfchen ift! Ich rief beim Abſchied feufzend, wie Ma« 
ria von Schottland Adieu! belle France! aber jezt rief: 
ih nad durchlebter Revolution traurig an der Rhein⸗ 
bröde — | 

_ Beaux Iis refleurissez en France, ' 
vous soignera bon jardinier, 4 


si ne croissez en abondance 
ne sera faute du fumier. 


A Dieu, Messieurs! mais — .ne revene⸗ plus! Ich ver 
loffe die Rheinbruͤcke. Bruͤcken find herrliche Erfin« 
dungen, aber es gibt allerlei Bruͤken — von Holz, 


Stein und Eifen, Felſen⸗ und Naturbräden, ſchwimmen⸗ 
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de, an Stricken und in Ketten hangenbe Bröden, Teu- 
felsbräden und Efelsbräden. Die Teufelöbräde 
in der Schweiz ift nicht mehr — diefe Rheinbräde, gebt 


acht! wird unfere Teufelde ober — Ungläds- 


bräde! 
Bevor ich Raftadt verfaffe, das is doch vor Carls⸗ 
-zuhe zur Reſi ĩdenz genommen haͤtte, muß ich noch fra⸗ 
gen: Iſt das Staͤdtchen durch den Kongreß reicher, aufs 
geflärter, beffee geworden ? Die Haufer find faft ale 
durch die ungeheure Miethe (5—60u. fl. monatlich) 
bezahlt, und die Congrefßpreiße waren alle ap othe» 
termäßig. .. Iſt der Kunftfleiß, den man in allen 
Drten, die von Höfen Iebten, nur felten findet, geftiegen ? 
Außer Slaffs Fabrife weiß ich Feinen Induſtriezweig 


als die‘ Gänfeleberpafteten,, bie für Straßburger 


gelten mußten. Ich glaube es wird auch hier heißen 
wie gewonnen fo zerronnen — in, Eongreß- 
- ädten, wie in den alten Concilienftädten, Co- 
hans, Bafel, Trient! | 
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Sechs un dzwanzigſter Brief. 
| Baden and bad Murgthal, | N 


U y 


"Zwei Stunden von Raſtadt liegen die berähmten 
Bäder Badens, tief im Thale der Dos, am Vorgebirge 
des Schwargwaldes, und dad Murgthal ift die 


intereffantefte Parthie, die man in Baden machen 


kann. Baden erfcheint als Stadt. ſchon unter 
Aurelius und Antonin (197) als: Civitas Aurelia 
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Aquensis, daB berähmte Bad aber iſt erſt € eine Fruͤcht' 
des Raſtadter Congreſſes, dauernder, alz das 
theuere Geld, das Raftaͤdt dem Fremoling abnahm. In 
manchen Jahren find! [Fon doppelt fo viel Gaͤſte hier ge- 
wefen, als das Städtchen" Einwohner zahlt, zweitauſend⸗ | 
ſechshundert Seelen, und die wunderfchöne Gegend ber- 
dient diefe Beſuche. Warum fl ez der Feder unmög« 
lich den Leſer genießen zu laſſen, was das Auge genoſ⸗ 
fen hat 
Baden war einſt die Reſidenz der Markgrafen, die 
bis zur Hälfte des fuͤnfzehnten Jahrhunderts im obern 
Bergſchloß wohnten, das im Jahr 1100 erbaut ward. 
Dann ſtiegen ſie herab naͤher zu den warmen Quellen in 
die Mitte des Berges, wo die Burg ſteht mit den raͤth⸗ 
ſelhaften unterirrdiſchen Gemaͤchern. Waren ſie ſinnreiche 
Zufluchtsorte in Gefahren ? oder ſchauerliche Kammern 
der Vehme ? oder architectoniſche Spielereien? Die Ein⸗ 
bildungskraft gefaͤllt ſi ih bei der Vehme, obſchon ein un 
terirrdiſcher Sig eines Vehmgerichts eine unbis 
forifhe Idee ift, wie Vehmgerichte außer rother 
oder weftphälifiher Erde. Das Mittelalter: gefiel 
fih in beimlihen Kammern und unterirrdi« 
Then Labyrinthen, wie das Ültertbum, und der 
hun wohl abgefchiedene Hausmeifter Hodapp, ber 
Übrigens durchaus Feine Anfpräche machte Hiftorifer zu 
fepn, begeifterte mit feinen Maͤhrchen Taufende von Neu⸗ 
gierigen mehr als unfere Nomantifer und Großmätter- 
chen der Rodenftuben. ‚Hätte ihn doch Mu ſaͤus hören 
koͤnnen! 
Sn dem Garten um die Burg, die Marſchall Duras, 
Anführer von Louis XIV. Mordbrennern, zertruͤmmerte, 
find alte Ahorn und Linden, unter deren Schatten ich 
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eft daB liebliche Thal bewunderte und im Innern der 
Burg Gemälde der alten Fuͤrſten, Offiziere ber Kreis» 
regimenter, Drdensritter Der Treue und ein Fupite r 
in Fresco in hoͤchſtgalanter Situation mit der 
Inſchrift: Genus unde Badense! Die ältere Burg auf 
ber Höhe ift ganz Nuine, aus den Senfterbogen legen 
fi, ſtatt der alten Kitter, Tannen und Ulmen, und es 
iſt eine der ſchoͤnſten und groͤßten Ruinen Deuiſchlands, 
denn es waren keine gemeine Ritter die da hauſten 
in dieſer Wiege bed Badiſchen Fuͤrſtenbauſes. Die Aus⸗ 
ſi icht iſt herrlich, aber ich ziehe doch noch die von dem 
Adlerneft Eberfteinburg eine Stunde davon, bor, 
weil fie freier ift. Dan kann von Baden aus leicht eine 


Stunde fleigen bis zu jenek Burg, aber die Pfade find bes . 


quem, man kann auch ‚ohne Gefahr in der Ruine felbft 
herumfteigen, aber nach dem Rondel verfleige man 
ſich ja nit allein! Ohne Huͤlfe eines Bedienten wäre 
es mir da faft ergangen, wie Mafimilian auf der Mars 
tindwand. on 

Baden hat dreizehn warme Quellen, bie au dem 
Schloßberge herkommen, und der Ort heißt die Hölle 
Man badet mehr ald man trinkt, folglich ift allges 
meine Gefelligfeit geringer, ala da, wo der Fall umges 
kehrt ift, wie in Garlöbad, Pyrmont und Schwalbad: 
Es ift zwar daß meifte Charlatanerie, was von Bädern 
gefchrieben if, und Waffer thutd am wenigften; baher 
Bäder auch weit mehr auf Reiche als Arme wirken; 
welche die Neben» oder Hauptfur nicht bezahlen 
koͤnnen, aber Badens Heilquellen find denn doch erprobt 
in Gicht und Rheumatiſmen, ber Plagen unferer 
Zeiten .. daB Leben ift wohlfeit, der befte Tiſch Ein 
Gulden, und die Natur fe einladend, daß ed mir unbe- 
sreif 
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greift) HR, wie Spieler. für ihre Dea Fortuna dem 


Staate noch achtzehntaufend Gulden abgeben koͤnnen; be« 


greiflicher ift der Kapellendienft der Venus, deren Pier 


fterinnen meift aus Straßburg find. Baden ift eines 


ber intereffanteften Bader, worüber ich alle Nordifchen 
vergeflen kann — aber die gränen Tiſche — rouge 
et noir — und die Herren und Damen daran — 

an Ernſt den Höllenrichtern, 

an Angft deu Miſſethaͤtern gleich 1! 


Pfui! an Orten, wo man - Gefundheit und Frohfinn | 


holen will, und dann dad unfürftliche lucri bonus odor! 
Vceoſes vergaß daB eilfte Gebot „Du ſollſt nicht ſpielen,“ 
und der Gtaat follte ed fuppliven ... Geſellſchaft⸗ 


liches Kartenfpiel iſt ſchon Unwefen genug — hohes 
Hazardfpiel aber bringt - mehr Unheil in Fami- 
lien ald Ehebruch und Luxus, und viele Diebe verdienen 


weit weniger den Galgen, ald mancher Spieler ex pro- 


fesso. Die einzigen Spieler, die ſtets gewinnen, je län- 


ger fie fpielen find die — Mufitanten! 

In der Stiftsficche Badens ift unter den Denkmaͤ⸗ 
lern das des Markgrafen Louis dad praͤchtigſte, aber aud) 
das gefehmadlofefte ; gelungener tft dad Monument Leo: 
pold Wilhelms, an deſſen Grabe die Gattin kniet, und 
den Sarkophag, worauf der rieſenmaͤßige Ritter in einer 
Alonge⸗Peruͤcke ruht, ſtuͤtzen zwei Taͤrken · Selaven. Die 
Antiken⸗Halle enthaͤlt bloß die in ber Gegend aus⸗ 
gegrabene Nömerreliquien — Feine Kunftwerke, und das 
ſchoͤnſte Gaſthaus mit Gartenanlagen ift unftreitig der 
Badifche Hof, der erft 1809 erbauet wurde, an bie 
Stelfe ded Klofterd der Kapuziner, deren. ehrwärdige 
Knochen nad) dem allgemeinen Gottesacker wandern muß⸗ 
ten, daher die zärnende Inſchrift auf ihrem Geſammt⸗ 
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| grabe. In der Stadt ift eine lateiniſche Schule, und 
auch noch Nonnen welche die Maͤdchen zum Him—⸗ 
mel erziehen, die dann zufehen mögen, wie fie auf: 
Erden fortlommen ! ' 

Die naͤchſte Promenade. ift das Promenad en⸗ 
haus, oder auch die Allee — aber das iſt nur fuͤr 
arme ſchwache Kranke, die nach Vorſchrift des Arztes 
und ihrer Uhr alle Schritte und Minuten zaͤhlen muͤſſen 
— die Uhr ſchlaͤgt keinem Gluͤcklichen. Hinaus! hin— 
aus! in die ſchattigten Berge und quellenreiche Thaͤler, 
wer nur noch 1.5 Fuͤße bat! Intereſſant iſt die nahe 
feltene Eichen-Allee, die zum Klofter Lichten— 
t hal führt, wo noch Nonnen find; vor der verfchloffenen 
Pforte,‘ die aber gaftfrei fich öffnet, fleht eine ehrwuͤrdige 
Linde mit Ruheſitzen. Sm Jahr 1689, wo Baden nid: 
-dergebrannt ‚wurde, wandte ‚eine Nonne, die den Com⸗ 
mandanten fannte, die Gefahr glädlih von ihrem Klo 
fter. Diefer rieth ihe dem Haufe den Schein der Vermuͤ— 
ftung zu geben, die Nonnen fchlugen felbft Dad und 
‚ Senfter- ein, und die Mordbrenner zogen vorüber, glau- 
bend, daß die Ihrigen ſchon hier gewirthſchaftet haͤtten. 
Von vichtenthal ſteige man auf die Serlach zum 
freundlichen Jaͤgerhaus, wo man neben: veidher Ausſicht 
Erfriſchungen findet. Wer noch nicht genug haf, gehe 
weiter nah Gerold3au — zum Wafferfall, und 
er findet Butter und Honig, wie ihn dad Volk Iſrael 
nicht beffer hatte im verheifenen Lande. Der Fre mers— 
berg, wo einft Zrancisfaner haußten , beherrſcht dad 
Rheinthal, und deutlich erblidt man Straßburg: Mün- 
fler ; der Merceuriusberg aber, wo nech die Römi 
Ara ſteht, ift ‚höher und rauher . . Bei dem laͤngſten 
Aufenthalt zu Baden wird man immer neue Naturſce⸗ 


— — — — 
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nen finden, geben ja Klaͤber und Schreiber 51 Spazier⸗ 


gänge an, und. das iſt ſchon mehr, als der Curgaſt ge⸗ 
woͤhnlich braucht. Aber warum hat man ‚bier noch nicht 


die Bad-Efelei ber .Rheinbäder .nächgeahmt; hier; wo 


höhere Berge find? Beforgt man etwa ausgelacht zu 
werden, wenn man feinen Eſel unfigärlich.veitet?- ꝛ· 

Nach der beruͤhmten Iburg find zwei Stunden, 
und von. folcher noch zwei Thuͤrme Nbrig, wovon der 
eine gugänglich iſt, und ein herrliches Beldedere bietet, - 
Hieher trugen und bannten fonft die: Mönche bie Pol—⸗ 
tergeifter, und fie rächten ſich an denen, die diefe Ruine 
beſuchten, mit Steinwuͤrfen, fo fange’ es Moͤnche gab. 
Diele Sagen find im Munde des Volks, wie (don 'der 
große Prophet Jeſaias weiſſagte: „Dornen, Neffen und 
Diſteln werden wachfen in ihren Schlöffern, eine. Behau- 


ſung der Draden, Nachteulen und Raben: da meiden. 


untereinanbetlaufen Marder und Geyer, und ein Feld⸗ 
keufel wird dem andern begegnen, der Kobold wird ſeine 
Ruhe daſelbſt finden” — Gleich gefpenfterartig ift der 
Mummelfee auf der hohen Herrnwieſe, deffen ſchwarzbe⸗ 
ſchatteter Spiegel wohl an allen Maͤhrchen Schuld haben 
mag. Hier lag ſonſt ein Nonnenkloſter, das in dic Er⸗ 
de verſank und aus dem ſchwarzen - See ſtiegen num 


" Seeftauleim empor, die es freundlich mit den: Um— 


j BER IE * x . j e: | 
wohnern hielten, ala ſich aber Zucht und Sitte verſchlim⸗· 


; 
r 


man fie nicht wieder! . F 
Es gibt auch noch eine Teufels⸗Kanzel, Tau: 
felsbette, Teufelsmuühle ꝛc., ungeheure Steine 


merten — es war lange vor dem Raſtadter Congreß —ſahe 


an denen man ‚Römerfpuren, bemerkt. _ Roͤmerwerke gaf. 
„ten den unwiffenden Chriften für Teufelswerke, auch 


moͤgen die alten Republikaner oft wahre Teufel ge: 





- den wadern Dann jede Fruͤhjahr zu befuchen, und Carl 
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wefen ſeyn, wie die neuen, die wir näher fennen. So 
ift auch in der nahen Schweiz alles, was alt, fchwer, 
fünftlih fheint, vom Teufel, oder wenigftend bon 
Saefar! Us der Teufel. einft auf der Kanzel ftand, 


fandte Gott einen Engel auf die Engel3fanzel im 


Murgthal, und da dad Volk diefem zulicf, baute der » 
Zeufel die Teufelsmuͤhle, daß man den Engel nicht 
verftand, und der Herr bannte den Böfen in feine Mühle 
wo er.noch fpudt, wie in ber Zeufelamühle am Wiener⸗ 
berge, und — in vielen Muͤhlen! | 


Und nun nach dem Arcadien Badens, dem Thale, 
dad die Murg burdfchlängelt, vom Kniebis, wo fie ent- | 
fpringt, bis an den Rhein, etwa bierzehn Stunden, die 
badifhe Skhmweiz. Der Eingang ift bei Kuppenheim, 
eine Stunde von Raſtadt, dabl Thal noch weit und frudt- | 
bar, die Berge des Schwarzwaldes noch in blauer Ferne, 
und bald gelangen wir zum Amalienberg, eine 
Schöpfung des thatigen Rindenſchwenders auf, einem 
vormals Fahlen Felfen. Die fürftlihe Familie pflegte 















Sriediich fezte ihm ein Denfmal. Um Fuße des Berges 
liegt da8 gewerbfame Gaggenau mit Glaöhätten und 
Eifenhammer. Bon da führt ein Fußpfad durch Offenau 
und Hördt nach dem heiteren Städtchen Gernsbach, 
hinter welchem ſich aus ſchwarzen Tannenbergen die 
Burg Eberſtein erhebet. Zu Gernsbach lebte in den 
17 80r Jahren eine Frau, die mit Drillingen niederkam, 
flugs aufſtand, den Vater barbirte, und zum Hrn. Pfar⸗ 
rer ſchiktte um den reichen Seegen Gottes anzuzeigen. 
Bei den Urmeen find folde Heldinnen weniger felten, 
und von weit weniger Umftänden — felten mögen fie 


" * 
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u Gr. Hochwinden in Verlegenheit ſetzen wegen der Taufe, 
und noch weniger wegen des Vaters! 
Gernsbach iſt der Sitz einer anſehnlichen Sgiffe r⸗ 
Geſellſchaft, welche die bedeutende Waldungen bis. 
nach Forbach hin beſizt, und jährlich wenigſtens 400,000 fl. 
in Umlauf ſezt. Auf der Murg gehen die Borde, 
(Bretter) und Staͤmme nach Steinmauren in Rhein bis 
nach Oppenheim, wo ſie zu groͤßern Floͤßen gufammen- 
geſezt werden. Das Volk, das von der Geſellſchaft viel 
verdient, ſagt nic anders als Herr Schiffer. Die 
Holzfloͤße bringen Leben auf die Murg, und an den 
Bergabhaͤngen weiden die ſchoͤnſten Heerden — bie Hoͤr— 
ner der Hirten ertönen, und. die Stimmen des Waldes 
erꝑwiedern fie. Wilder firömt jezt die Murg durch's Thal, 
ı  Granitblöde hemmen ihren Lauf, und romantifch blickt 
eine alte Kapelle aus dem Tannenwalde, genannt der 
RK lingel. Die alte Burg Eberftein tvie Grafen ſtar⸗ 
ben exit 1660 aus) hat Markgraf Friedrich wieder her- 
ftellen und verfchönern I af en — in meinen Augen der: 
fhönfte Standpunkt im Murgthal. - 
Bon da gelangt man nach Oberroth, Hilpertdau, 
wo noch Obſt, Neben und Caftanien gedeihen, und ma= . 
leriſch liegt Weiſſenbach, um deſſen altes Kirchlein fich 
die Graͤber der Bewohner gruppiren in Nebengelandeh,  . 
und füße Wehmuth erfüllet den Wanderer. Hinter dem 
Dorfe wird die Natur wilder und rauher — die Murg 
rauſcht ſchon einige 100Fuß tief neben dem Pfade, und 
mächtige Felſenmaſſen bliden zwiſchen Hainbuchen und 
Tannen hervor — bald gibt ed nur noch Besten und 
Kartoffeln! Man nähert fih Langenbrand, und fühlt 
nun ſelbſt, daß man im Schwarzwalde it. Immer hoͤ⸗ 
ber geht es Ganzbach zu, überall Heufcheunen in 
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“engen Schfuchten , Aberall gelbe haͤßliche Weibergeſtalten, 
die das Feld bearbeiten, waͤhrend die Maͤnner Holzhauen 


und Floͤßen, Ueberall wechſeln nun mit Doͤrfern und Weis. 


lern einzle Saͤgemuͤhlen, Deblmühlen, XTheer= oder fo« 


genannte Schmierhätten , Holzvorraͤthe, Pottafchenfiede- 


reien, und denn wieder Matten mit dem fhönften Schwei- 
zervieh. Die Pechfieder rechnen auf einen Baum ız Pf. 
Harz jäbrlih, welches verfotten ztel Piund Pech gibt. 
Man ſieht viel Kienrußöfen, und es ift nicht die 
Schuld diefer Schwarzwälder, menn fie nicht auch chine⸗ 
ſiſchen Tuſch machen, denn es ſehlt der Oelrettig! 


| Forbach ift das lezte badiſche Drt, und das Reife— 

ziel der meiſten, wenn ſie etwa das ſchoͤne Albthal mit 
den ehemaligen Kloͤſtern Herrn- und Frauenalb mitge⸗ 
nommen haben, denn nur bis Forbad).fann man bequem 
fahren. Wir. weilen auch dafelbft, laſſen und in der 
Krone die Forellen ſchmecken, aber den andern- Dorgen 
fegen wir ala ruͤſtige Fußgänger unfern Stab weiter, 
denn der Kniebis iſt unfer Ziel. Ware ed auch nur um 
die fogenannte Schwellung zu fehen, durch die man das 
Holz aus den Waldbaͤchen in die Murg bringt, fo.verdiente 
ſchon die Wanderung Hortfegung. Im Schweigen. wil⸗ 
ber Wald⸗-Einſamkeit gelangen wir nach drei langen Stun⸗ 
den endlich nah Schwarzenberg, die und aber in 
Gefellf haft, und in Geſellſchaft der Waldbaͤche und Fel⸗ 
ſengruppen von den bunteſten Geſtalten nicht zu lange 
duͤnken. Man ſieht nun nichts mehr, als Einzelhoͤ fe 
unter dem Schutze einer delſenmaſſe — Hugenbad), Schoͤn⸗ 
grund, Roth, Heſſelhach — von $ Stunden zu 4 Stun 


den, und Murg und Zelfen jaffen kaum Raum für ben _ | 
ſchmalen Pfad des Wandererd. Reichenbach, ein 


vormaliges Benediftiner - Priorat ift ſchon wieder bedcu- 





3 . 


en 


tenber , und bier kann man auch wieder mehr haben; als 


Milch, Kartoffel und Speck. Statt der laͤngſt verlor 


nen Obſtbaͤume gibt es Bienenſtoͤcke. Maleriſch liegt 
das eine Stunde entfernte Baiersbronn, (von wo 


noch 1% Stunde nad) Freudenfladt find) der Anfang der . 


⸗ 


Murg, folglich das Ende des Murgthals. 
In dieſem allerliebſten Murgthal moͤgen 20,000 
Menſchen leben. Ich kannte die Schweiz, und doch 


konnte ich das Murgthal nicht ſatt bekommen, und ge⸗ 


leitete wohl ein halb Dutzend mal Congreßfreunde in die 
fen: Tempel der. Natur, und zu den fleißigen genägfe- 
men Denfchen , die bier wohnen. Ich bewunderte oft 
ihre Genügfamfeit, und nebenbei auch die Genägfamkeit 


derer, die dieſes Thal mit Einfachheit geſchildert haben, 
wenn ich an manche poetifche. Schilderung der Nord- 


deutfchen von Gegenden benfe, die ih fo prof aiſch 
fand, daß ich mich aͤkgerte der Dupe dieſer Schilderun⸗ 
gen ‚geworden gu ſeyn N'est est ce que ecla? Gar oft 
ging es mir, wie vielen Leuten, die ſich einen großen 
Mann, von deſſen Thaten ſie hoͤren oder leſen, auch 
als phyſiſch groß denken, und dann große Augen 
machen, wenn ein kleines ſchwaches Maͤnnlein auftritt! 
Der Kniebis, von dem ſchon oben die Rede war, 
gewahrt eine bereliche Fernficht über Vogefen und Schwei⸗ 
zeralpen, über den größten Theil des Schivarzwaldes und . 
Schwabens bis an die Tproler Berge. Wir fleigenher- 


ab nach Oppenau, wo trefflihes Kirſchenwaſſer berei- 


tet wird, um das zwei Stunden entfernte in romanklſcher 


Wildniß liegende Kloſter Allerheiligen zu befuchen, 
das die Herzogin Utta von Schauenburg 1196 ſtiftete. 


Die Lierbach macht hier ſieben Waſſerfaͤlle. Nach der 
Sage uͤberließ auch die fromme Utta einem Eſel die 
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Wahl des Orts, und auf der Höhe, wo der Efelsbrunn en 
mit dem Monument des Eſels iſt, fchlug das Langohr 
eine Quelle aus bem Felfen, fo gut ald Mofis oder Pe= 
gafus die Hippoerene ber Dichter, trank, wurde muth- 
willig und warf da, mo bie Kapelle fteht, feinen Geld- 
fat ab in den Keffel, wo Allerheiligen dann hingebaut 
wurde. Neben die Pramonftratenfer fiedelte ſich 
auch eine Zigeungr-Eolonie an, bis eine beffere Zeit 
beide auflöste. Es wohnt jezt ein Zörfter und einige 
Tagloͤhner in der Wuͤſte Allerheiligen, dad man, wie 
Maulbronn, nad feinem Stifter, beſſer Efelsbronn 
genannt hätte! | 

Bon Dppenau find zwei Stunden nad) Peters 
thal im Nengthale, 3 Stunden weiter Griesbadh, 
und dann Rippoltdau und Antogaft, lauter Fleine 
ſtille Bäder, in denen fih nur Kimder ber Natur gefallen 
fönnen — alle im Bezirk einer Duadratmeile. Selbſt 
Wild bad iſt für einen räftigen Fußgänger nicht zu ferne, - 
der den Weg über den Dobel, und dem fogenannten 
Schwabenftieg fleigen mag. Man Eehrt über Ober 
Eichen, und das lieblihe Bählerthal zuruͤck nad 
Baden. ’ Hinter Oberkirchen liegt Renchen, eine, mili« 
taͤriſche Pofition, nicht unwichtig für. Schwabens Belik. 
- Hier_flonden fi ſchon 1675 Turenne und Montecuculi 
gegenüber, und 1796 lieferte hier Moreau eine Schlacht, 
die ihm das DVBordringen erleichterte, 

Das Bad Petersthal war ziemlich beſucht, meift 
Elſaͤſſte — und es iſt auch weniger ſchwermuͤthig als 
Rippoltsau, da doch 25 Familien hier ſind, während 
z. B. Antogaſt gar nur aus einem Hofe beſteht nebſt dem 
Badgebäude. Die Mineralwaffer aller diefer. Bäder find 
weniger geifiig, als. das Kirfhenwaffer und ber 
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Himbeergeift, und weniger gut, als die Ringel⸗ 
Amſel, die man nur. Herren vorſezt. Aber uͤberra⸗ 


ſchende Naturfcenen belohnen den Wanderer — ganz 


Schweizer Natur — nur Schweizer Neinlichfeit ſcheint 
su fehlen, wenigſtens Balken und Thären find Fandiret _ 
mit Ruß, und ich fließ auch auf Menfchen,, die wie gee' 
raͤuch ert ausfahen. In allen kleinen Bädern muß man 
fich wechfelsweife annehmen , und eine Art Familien⸗ 
Leben führen, wenn man nicht aus Langweile Frank 
werden will. In ſolchen Bädern halte ich mich lieber an. 
bie weiblihen als an bie männlihen Säfte; _ 


maͤnnlicheBrunnen⸗Gaͤſte find gerne — Brumme 


Säfte 





Siebenundzwanzigſter Brief. 
Die Badiſche Bergſtraße, und der Badiſche Schwarzwald. 





u Im Großherzogthum Baden gibt e8 eine zweite 
Bergftraße die ſich gar wohl mit ihrer berühmten 
Schweiter, die von Darmfladt nach Heidelberg zieht, 


. meffen darf, von Baſel bis Offenburg, zwiſchen Rhein 


und Schwarzwald, Ich ziehe fie foger ber erflern vor, 
weil fie weniger einförmig und flach von ber einen 


‚Seite ift und ihre Schönheiten wechfeln, wie die Bilder 


einer Zauberlaterne, fo daß man fich oft mehr ald zwei 


Augen wuͤnſchte. Diefe allerliebfte. Gegend, zugleich eine 


Hauptſtraße nach der Schweiz, theilt auch dem ſchoͤnen 
Geſchlecht Schönheiten mit, die au ben Graͤnzen dea 
Odenwalds feltener zu ſeyn fcheinen. In diefem weiten 
Rheinthale tummelten ſich einft Römer und Allemaßzen, 
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Turenne, und Montecuculi, Enguien und. Merep, Bil- 
lars und Louis von Baden, und in unſerer Zeit Erober- 


zog Carl und Moreau. 
Wenn man aus der Schweiz aber Kieinbaſel⸗ geht, 


AR Weil dad erſte badiſche Ort, wo viele Bafeler Land⸗ 
häufer haben, dann Loͤrr ach und Idſtein am Rhein, 


in deren Gegend trefflihe Weine wachſen, vorzuͤglich zu 
Crenzach. Hier liegt auch die bedeutende. Burgruine 
Roͤtteln, wo mehrere Fürften Badens wohnten, deren 
Wappen vom Jahr 1488 man noch über dem Thor er⸗ 
bit, Die Franzoſen zertruͤmmerten 1678 bie ſchoͤne 
Burg, aber die ſchoͤne Ausſicht ins Wie ſenthal konn⸗ 
ten ſie nicht zertruͤmmern. Weiterhin in dieſem ſchoͤnen 


Thale gegen Schoͤnau und die Quelle der Wieſent liegt 


Todtenau, deſſen Wafferfall berühmt ift, und auch 
‚der Eichmer-See, ber zwar ‚bedeutend ‚Feiner, als 
ber Cirfniger, aber ähnlicher Natur iſt. Zu Riechen eine 


| Stunde von Bafel mag man an den großen Euler 
denfen, den feine Eltern als Knaben ange aͤngſtlich ſuch⸗ 
ten, und endlich fanden bruͤtend über Eiern — 


‚er rief „Sch made junge Hühner!” 


Bild romantiſch iſt die ganze Gegend bis, zus: Kal. 
| tenherberge, einem iſolirten Poſthauſe, wo man aber 
auch Warmes haben kann, und noch romantiſcher, wenn: 
man die Tropfſteinhoͤhle, genannt Erdmannsloͤch⸗ 
lein bei Haſel eine Stunde von Schopfheim beſuchet. 
Sie iſt fo viel ala Baumanns⸗ und Biehlhoͤhle, wenn 
gleich dem Norden vielleicht kaum dem Ramen nach be⸗ 
kannt, Bergleute haben ſie unterſucht und zugaͤnglich 


gemacht und den Schläffel hat, der Schullehrer zu Hafel- 


Canderen liefert die berühmten Diminutiv- Bra’ 
Belm, oder Carlsruber Bretzelhn zum Thee, denen 
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‚ih aher ‚weniger Geſchmack abgewinnen kann, als den 


Heinen Zuderwedihen mit Vanille, bie zu Langenburg 
im Hohenlohiſchen fabzigirt, und von iprem Berfaffer, 
einem Enkel des Verfaſſers der Hohenlohiſchen Kirchen⸗ 
hiftorie, Wibel — Wiebelich. genannt werden. 

Don Kaltenherberge kommt man über Schlingen, 
wo 1796 die Schlacht zwiſchen Carl und Moreau wuͤthete 


. nad. dem niedlichen Muͤhlheim, und feitwärts am 


Fuße des hoben. Blauen liegt Badenweiler. Hier 
find ‚nicht nur deutfche, fondern auch roͤmiſche Baͤ⸗ 


Der, die größten und ſchoͤnſten, die ich kenne, amd 


Badenweiler ſelbſt ift ein ‚recht. angenehmer wohlhaben« 


‚der. Flecken, mit einer: Burgruine. . Dad Nömerbad 
‚wurde ‚4784 entdedt,. und befteht aus bier großen- und 


acht ‚Hleinern Bädern, Schwigbäder und Anfleidezimmer 
nebeneinander ; eine alte Sufchrift widmet. fie der Diana 
abnoba.. ‚Die Burgruine verdient einen Beſuch, wenn 
gleich die, Ausſicht verſchwinden muß vor der. auf den 


Bergen, die auf uns herabbliden, dem Schwarz. 
blauen, Hodblauen, Belgen, und dem Haupte des 


Schwarzwaldes, dem höchften Berge des deutfhen We— 


‚ ftens, dem Feldberge von 4610! In diefen Gegen. 


genden. wachfen. herrliche Weine, fie entſchaͤdigen für Die 
Dual ber Rheinfhnaden, bie einem zum Men n i⸗ 
haer. machen koͤnnten! 

Auf der Straße von Mahlheim nach, Kr Zzingen 
bleibt uns Sulzburg (in deſſen Naͤhe Bergbau), der 
Geburtsort Schoͤpflins rechts liegen, und. ſo auch 
Sta uf fen. mit feiner ehrwuͤrdigen Ruine, wo jezt eine 
Taubſtummenanſtalt iſt. Heitersheim, unweit dev 
Poſtſtraße entſpricht feinem Namen, hat ein ſchoͤnes 
Schloß, etwa 1500 Seelen und war Siß des. Johannis 
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1 
ter⸗Meiſterd, merkwuͤrdiger aber noch durch eine bedeu⸗ 
tende Baumfhule Heitersheim gehörte ſchon ehe⸗ 
mals Baden, Keinäd) I. aber ſchenkte es 1297 den Jo⸗ 
hannitern, damıt fd für die Seelen der Markgrafen 
heten follten, wa fie denn auch thaten bis auf unfere 
Zeiten wie bie Deutſchordens⸗Ritter auch, jeder nad) 
feiner Art! 
Kroͤzingen ift ein bedeutender Ort, und auf 
einem Fleinen Umweg gelangt man nach der zertrümmer- 
ten aber ſtets merfwärdigen Reichsveſte Briſach, und 
von da nach der Hauptſtadt des alten Brisſsgaus, nah 
dem angenehmen Freiburg. Zwiſchen beiden Orten 
liegt das Dorf Umfirchen, wo ber beruͤchtigte Mes— 
mer als Pfarrer fand, und jezt vielleicht beffere Ge- 
ſchaͤfte machte. Breiſach hieß einft ded heil. Roͤm. 
MeihsKiffen, auf dem auch dad Reich mehr ald zu 
diel fchlummerte „Brisac est à nous“ rief Nichelieu vol 
Freude noch feinem fterbenden Kapuziner Pater Joſeph 

ind Ohr, demfelben Herrn Pater, dem Herzog Bernhard 
von Weimar ſchon auf den Finger geflopft hatte „‚Euer 
Singer da auf der Landkarte, hochwuͤrdiger Ham! tft — 
feine Brüdel _ 

Freiburg an der Treifam mit vierzehntauſend 
Seelen, Militaͤr und Studenten eingeſchloſſen, iſt 
ſchoͤn, noch ſchoͤner aber ſeine Lage an den Vorbergen 
des Schwarzwaldes, und vor ſich die Rheinebene bis zu | 
den Vogeſen; ein fruchtbarer Boden beguͤnſtigt die Be | 
‚getation fo fehr, als die gang befondere Milde der Luft. | 
Freiburg ift lebhaft durch die Schmweigerftraße, durch 

-Garnifon, Univerſitaͤt und Munterkeit der Bewoh⸗ 
ner. Angenehm und lebendig iſt die Allee um die 
Stadt auf den Waͤllen, wie der Alleegarten, und 
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der Solobberg und ©. Loretto⸗ Hügel verdienen 
wahrlich beftiegen zu werben. Der Münfter ift einer 
der fchönften Dome Deutſchlands, Fünftliher noch als 
der Straßburger, und was einzig ifl, vollendet. Das 
Altarblatt ift eine [höne Himmelfahrt Marias von Hol - 


“ "bein, die Kirche hat herrliche Glasmalereien, und der 


Thurm 513° Höhe. Ein gewiffer ſchwaͤrmeriſcher Schrift. 
ftelfer nannte diefen Dom ein, bischen allzumuſicaliſch — 
eine fteinerne Mufit! 

Berthold II. von Zaringen erbaute Freiburg, daher 
- fein Standbild mit Recht auf dem Brunnen des Fiſch⸗ 
markt fteht, die Ruine der Burg 3.45 ringen aber 
eine Stunde von der Stadt, befteht leider ! nur noch aus 
einem Thurme, dennoch aber verdient dieſe Wiege Bas 
dena den Eleinen Gang. Zu Freiburg wurden, wie zu 
Waldkirchen, vieleböhmifhe Granaten geſchlif— 
‚fen und verarbeitet, dad Gewerbe naͤhrte reichlich an die 600 - 
Menſchen, ſank aber mit der veränderten Mode; defto 
audgezeichneter ift Herder’s Kunf- und Bud 
.dandlung. Gene Granatenfchleiferei war einft die 
vierte Merkwärdigfeit Freiburgd nad dem Miünfter, der 
Hochſchule, und dem reihftrömenden Brunnen ber Stadt.\ 

Sreiburg fpielte vor feiner Einverleibung in Oeſter⸗ 
reich (1568) eine Träftige faft felbftftändige Rolle, und 
ſein Handel blähte hoch. Hier zeigten ſich ſchon 1513 


die erſten Bewegungen des Bauernaufſtandes, wie zu 


Schorndorf 1514. Die Hochſchule gehört zu den 
aͤlteſten Deutſchlands, geftiftet 1457 von Erzherzog Albert 
IV. daher Alberting genannt. - Sm 16. Jahrhundert war 


. "fie glängender als jezt, auögezeichnet durch Humanität 


und Mäßigung in der Partheiwuth der Reformation, 
und im Bauernfriege ſtanden Lehrer und Schüler be- 
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wafftet auf deh Mauern: Murhvoft widerfegte’ ſich 
Freißurg dem Eindringen der Jeſ niten aber Erzher- 
zog Leopold that einen Mahtfpruch', - und ih Genius 
entflohe, und ihr alter Ruhm. Badeu hat viel gethun 
und.die Univerfität, ‘die Faum 200 Schüler hatte, zählte 
"4824 gegen 600, worunter '130 Ausfänder. Hier fchlum« 
mert auch ber Tiebliche Sänger Jakobi, der gegen die 
nabrende Theologie und Zuß die ihnen Wiſſen⸗ 
ſchaften vertauſchte mit Gluͤck, ohne on Sohn‘ des 
Schickſals zu werden, wie fo viele Schöngeifter, des 
nen. die ganze Schoͤpfung gehorchen full, Wirth, Schufter 
und Schneider ausgenommen, die fle auf ihren Dad: 
ftäpchen quälen, während fie alle: Stufen dahin anſe— 
ben, als eben fo viele Gradus ad Parnasuml | 
Freiburg ift ein alfetliebiter Ort, und die Schw. 
zerſchweſter im Uechtland koͤnnte bier recht viel lernen, 
wenn fie da ſtudieren wollte — Jo frili (Ja freilich)! 
Die Sprache: ift ſchon halb ſchweizeriſch „Haͤtter öbber J 
Öbbes tho?“ (Hat dir jemand etwas geihan 7) Ich ge: * 
wann die Stadt ungemein lieb, man denke aber ja nicht, u 
um der bübfhen Geſichter willen, deren ich oben 
gedachte, fondern alles’ ift gattig und lebig, Johr 
us, Johr in— mie man bier ſpricht, und mit ſel— 
"tem. hots for Gfohr! Ed freut Mid, vor Breibutg 
aufgehört hat, Veſtung zu ſeyn, denn fo oft Franzoſen 


über den Rhein zogen, hatte es feine Noth, wie Kehl, = 
Briſach und Philippsburg, die alle eingegangen find, fu. - 


- wenig fürchten wir die Franzoſen. Der intereſſanteſte 
Mann Freiburgs, der da geboren, und auch ethmolo⸗ 
giſch ein wahrer Freiburger ift, ift mie — Rottek, 
„wenn er and gleich” in feiner Weltgefchichte hochv'er⸗ 
feinerte, gehorſame Schwaͤchlinge genannt hat! 


7 


Drei Stunden von Freiburg gegen den Nein bin, 


ift das Gebirge, der Kaif erſt uhl, von deſſen Gipfel 


der Blick das ganze Rheinthal von Baſel bis Straßburg 
beherrſchet, und gegen den Schwarzwald hin beſuche. 
man St. Peter und St. Mörgen. Die meiften der - 
Zäringer ruhen in dielem ihrem Stift in der Einſam⸗ 
keit des Schwarzwaldes. Mir lag die Hoͤlle naͤher, 


der bekannte Engpaß, zu dem man in einigen Stun⸗ 
den gelanget. Ich rathe jedem, wenn er auch nicht wei— 
ter will, nach diefer Hölle zu gehen, fie dauert nur 


z Ständen, und ift [höner als die Cluſe zwifchen Ba⸗ 


fe und Solothurn, die ich eine Woche zuvor paffirt hatte. 
Ich vermißte die Schweiz durchaus nicht. In diefen 


und da eine Zwergtanne — kann Menalc nicht gefom- 
men ſeyn: | | ’ 
“ Die quihus in terris, et eris mihi magnus ‚Apolfo 

Treis patent ecli spatium non amplius ulnas? 


Moream aber ‚machte 1796 feinen meifterhaften Rüd«. 


zug durch dieſeß Hoͤllenthal, und führte feine Urmee in 
ſtolzer Ordnung bei Häningen über den Rhein. Villars, 


durch dieſes Höllenthal sieben ſollte, erwiederte Ich bin 
nicht Teufel genug! aber Moreau zog, nach dfei 


gelieferten Schlachten, bei Biberach, "Emmendingen und 
‚Scliengen, hindurch, größer ald Xenophon und feine 


sehentaufend Griechen. Es war doch erbaͤrmlich von 
Napoléon le Grand einen folgen General fpöttelnd 
General de retraite zu nennen! und dann noch erbärm- 
licher feine Truppen in. Egnpten und Spanien, Ruß- 


land, Deutfchland und den Niederlanden u au ven. 5 


Sauve qui peut! . 


Engpaß, nichts ald Bad, Felfenwand und Weg und hie: 


— 


von dem der Kurfuͤrſt Baierns 1702 verlangte, daß er 
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An dieſem berühmten Engpaffe erwartete Krap im 
Jahr 1800 Moreau abermald, der aber fchlauer bei 
Schaffhaufen überging. Es Fam zu den’ Schlachten von 
Engen, Möstich und Biberach, Kray zog über die Dos 
nau in die Verſchanzungen von Ulm, und der Haupt 
ſchlag gefhahe zu Marengo. Die fchönen Umgebungen 
ded Bodenſees follten fo blutig werden, als die Ufer des 
Rheins. Das fchöne Trifamthal, dad von Freiburg aus 


nach der Hölle führt, wo ed am hellen Mittage dunkel . « 


iſt, führt auch nad dem Himmelreich, wo ed Lichter 
ift, aber auf Ehre! die Hölle ift weit ſchoͤner und unter 
haltender! Hölle und Himmel hat man aber nicht um- 
fonft, und ich babe tuͤchtig zahlen muͤſſen! 

Bon Freiburg führt uns die Bergſtraße nad Em⸗ 
mendingen, wo der treffliche SchIoffer als Oberamt- 
mann lebte, nicht ferne von den ſchoͤnen Ruinen Hochberg 
und Mahleck, und ſeitwaͤrts Kenzin gen liegt Etten⸗ 
heim und die Abtei Ettenheimmuͤnſter, hinter welchem 
der hohe Candel majeſtaͤtiſch emporragt. Ettenheim, 
wo Rohan und die Biſchoͤfe Straßburgs hausten, darf 
kein Deutſcher vergeſſen — nicht wegen jener Fuͤrſtbiſchoͤfe 
— ſondern wegen der Frevelthat des Corſen, der 1604 
ploͤtzlich zwei Colonnen über den Rhein ſandte, um Yu 8 
gewanderte aufzuheben, und darunter Duc d’Eng- 
hien, (ſelbſt auf K. Guſtav IV. four es abgefehen gewe— 
fen ſeyn). Enghien war ſchon am ſechtten Tage zu Bü: 
cennes erfchoffen! Kein deutſcher Fürft wagte laut. 
zu werden Äber den Greuel, nur Rußland ud Shwe 
dem aͤußerten ſich gehörig über die völferrechtliche Vers 
letzung deutſchen Gebiets, und forderten Kaifer und Neid 
auf, Genugthuung zu verlangen. - Die Soldaten- 
Draijeftät war flets in Furcht — Soldaten waren bie 

Spio⸗ 
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Spione, Soldaten die Nichter, Sofdaten die Henker des 
lezten Sonde - aber trotz aller Soldatenopfer verſchwand 
die Soldaten Majeſtaͤt ſchneller, als fie entſtanden war. 
Fouchs ſagte mit diplomatiſcher Kalte von jenem Mord: 
„e’est plus qu'un Crime, c'est une Faute! - 

Seitwärts der Station Friefenheim liegt links 
bie Abtei Schuttern und rechts Lahr, dad gewerbfamfte 


Städtchen Badens nad Pforzheim, mit etwa 5000 Get 


fen und Horzäglihen Tuch, Zeug. und Tabaksfabriken. 
Die Ruine Hobengeroldsed iſt die Stammburg der 
alten Dimaften diefes Namens, die 1634 ausftarben , in 
die bedeutenden Güter theilten ſich Oeſterreich, Würtem« 
berg. und Baden, und ber Ueberreft fam-an bie bon der 
Leyen, die jenfeitsded Rheins ihre Dauptbefigungen haben. 
Ueber die Herrfhaft Geroldseck hatte Defterreich bis 
1819, bie Oberherrlichfeit wo ſolche an Baden abgetreten 
wurde — 2% Quadratmeilen mit 5000 Seelen und 
40,000 fl. Einkünfte, der. Hauptort iſt Seelbach. Die 


. Stammburg der. Leyen liegt an der Moſel, geiftliche 


Wauͤrden machten fie reich, fie erhoben ſich gu Gras 


fen von Hohengeroldseck, ja, ald Bettern des Primas 
und der Napoleoniden wurde auch ber Sequeſter über die 
ritterlihen Güter am Rhein aufgehoben, und fie fogar . 
fouveraine Fürften des fehmählichen Rpeinbundes: 
der jezt mediatiſirte Fuͤrſt pflegt wu Abrenfe (8 am 
Rhein zu- refidiren». Ä 

Dffenburg, ehbemald Reichsſtadt und Hauptort 


"der Ortenau (deren Name.von der Burg Ortenberg rührt) 


iſt ein frohspeiteres Städtchen von viertaufend. Seelen 

und beberifcht den Eingang in dad Kinzingthal, daher 

der Vorfchlag zu deflen Befeftigung. _ Man muß fi 

nicht an dad Wortfpiel deö brolligeen Sailer von Kai⸗ 
J 2 
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feröderg floßen, dev Schwäßer und alle die nicht ſchweigen 
koͤnnen Warren von Offenburg nennt. Hier waͤchſt 
ein trefflicher Markgräfler, der leiht f[hwadroniren 
macht, und wir flärfen und damit zu einer Kleinen Fuß⸗ 
reife nad dem fihönen Thal der Kinzing Mean 
ftößt zuerft auf die alte Reichsſtadt Gengenbad von 
achtzehnhundert Seelen mit einer fchönen Kirche, die ber 
Neichöpralatur gleiches Namens zuftand, und dann er⸗ 
fcheint Zelle, gleichfalls ein ehemaliger Freiſtaat von 
eintauſendeinhundert Seelen. Intereſſanter als beide Staͤdt⸗ 
chen ſind die Bergwerke zu Wolfach, wohin man 
üͤber Haslach und Hauſach gelangt, die Fuͤrſtenbe r⸗ 

giſch find. Zwoͤlf Gruben find im Gange, und liefer⸗ 
ten von 1795—1810 an Silber gegen hundertaihtjige 
taufend Gulden. Das benadhbarte Gutach oder Erg. 
berger Thal gehört zu den romantifchften Thälern des 
Schwarzwaldes, von etwa zwei Stunden Länge, ‚ein 
wahrer Obfthain. Am Zufammenfluß der Guttach mit 
ber Kinzig liegt Hornberg mit einem Bergſchloß, 
und tief in der Schlucht Trybergz die Guttach bildet 
hier einen ber ſchoͤnſten Waſſerfaͤlle. Hier zu Furt 
wangen und Schönwald if der Sig der Stroh 
flechter, Holzubrenfertiger, Blechloͤffel⸗ und Holzſchuhma⸗ 
u er und Hauſirer. Die garten Hande aber, welde die 

feinen Strohgeflechte liefern, und ſich ſelbſt Schön waͤl— 
derinnen ‚nennen‘; möffen felten in — Spiegel 
ſehen, oder ganz eigene haben! 

Von Schönwald führte mich mein Weg über Bih 
renbach nach dem gewerbfamen Villingen. Das 
Städtchen zählt dreitaufendfänfhundert Seelen‘ und 
ift ein ‚Stappelplap des Getreidehandels im Schwarz⸗ 
walde und nach der Schweiz. Villingen iſt fuͤr den 
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Hyodrographen am wichtigſten, "denn hier haben eine 
Menge Fluͤſſe und Fläßchen ihre Quellen, felbft die 
Donau. . Sn der Nähe liegt Königdfeld, eine Co 
Ionie „der Frommen, bie id nicht beſuchen mochte, weil 
fie ſich alle — gleichen! 

Von Villingen ging ed durch daB Brege- Thal - 
nad dem . etwa fünf ‚Stunden entlegenen Donaus 
eſchingen, bie NRefidenz der Fürftenberge. Diefez 
Haus, das bis zu dem Agilolfinger Evan, Major Do» 
muß des Kaiferd Dagobertd (T 640) zuräddatirt, ift 
anfehnlicher noch ald Leiningen, denn es Kefizt unter 
badifcher, wärtembergifcher und — hobengollerfcher Ho⸗ 
heit wenigftens achtunddreißig Quadretmeilen mit 
fehaundachtzigtaufend Seelen, ohne die Güter in Boͤh⸗ 
men. Sonft war das Haus auch giemlidy. getheilt, alles 
fief aber 1744 an bie Stuͤhling er Linie, doch gibt es 
noch eine. Linie in Mähren, die meift zu Wien lebt. Die 
Hauptbefigungen liegen im Seefreife, die Aemter Hüfin« 
gen, Blomberg, Köffingen, Möhringen, Neuftadt, Stuͤh⸗ 
lingen, Voͤhrenbach, Engen, Heiligenberg (von def 
fen Bergfihloß einer der erhabenjten Ausfichten) Moͤs⸗ 
kirch, Haslah und Wolfach. Zu Fürftenberg ift die 
Ruine der Stammburg, im Nonnenklofter Mariehof das 
 Erbbegräbniß, zu Wildenflein auf Liner Donau⸗ 
infel war die Färftenbergifhe Baſtille, und Krehen- 
heimſtaͤtten ‚Die Wiege des in der Kutte verunglüdten 
fomifchen Genies, des Pater Abraham a $. Clara! 

Dei Engen fehlug Erzherzog Carl 1799 die Armee 
Jourdans aufd Haupt, die auf Befehl des Directoriums 
vorräden follte an die Duellen des Nedars und der 
Donau. Vergebens hatte Jourdan um Verſtaͤrkung ges 
beten und geäußert, daß er mit ‚feiner geringen Macht | 
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feichter den Tod, als Lorbeeren finden würde, Kriegd- 


miniſter Scherer fandte flatt Truppen, franzoͤſiſche Ar- 


tigfeiten „Sranzofen von Jourdan angeführt, flößen 


Sicherheit ein, wie uͤberlegen auch der Feind ſeyn mag” 
— und fo floh fein gefchlagenes Heer nad Offenburg _ 


und Gengenbad. Im dfterreichifchen Heere Tämpften 
mehrere Sürftenberge, und ftarben den Heldentod. 


Dona ueſ chingen iſt ein freundliches Staͤdtchen 
von eintauſendachthundert Seelen, das nicht immer ſo 
lebhaft ſeyn kann, wie zur Zeit, wo Erzherzog Carl hier 
fein Hauptquartier aufſchlug, dad Schloß gleicht eher 


einer fohönen großen Fabrik, und in dem Park hinter- 


demfelben fah ich eine Urne. mit der Innſchrift, Autori 


Emilia Galotti — die Sauptmerfwärbigfeit aber iſt die 
im Schloßhofe gefaßte Quelle der Donau, der zu 


Ehren Britten ſchon große Umwege gemacht haben. 
Anſpruchlos und ſelbſt ſein Daſeyn beſtritten, beginnt 
der maͤchtigſte Strom Europens ſeine Bahn, und endet 


Kaiſerlich — der Rhein macht freche geraͤuſchvolle Spruͤnge, | 


und verliert ſich namenlos in niederländifchen Flächen — 


fo viele Menſchen! Tener. Öfterreichifche Neiter trat mit. 


beiden  Stiefeln auf die Quelle und rief: Jezt wer 
dens z' Widn auffhaun, wenn d’ Donau 
ausbleib'n thut und war wohl der nämliche, der zu 
Mainz. badete, und bei dem Namen Rheinbad du 
Berte, daß man ed zi Wiin Donaubad heiße. Ich 
that gelegenbeitlih einer Miſſion in daB. Eaif. Eönigl. 


Hauptquartier pflichtſchuldigſt au den Schritt über 


die Donau mit der Miene bed Weltmanns, ald ob ic) 


nie etwas don Breg und Brigadh, den Adiutanten | 


ie hätte, die dad Beſte thun muͤſſen! 
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Wild find die Gegenden uͤber Hafingen und 

‚Thengen nah dem Bodenſee und Schaffhaufen. Hier 
erwähne ich eine frühere Neife im Schwarzwalde, bie 
nur felten gemacht wird, über die Bier Waldſtaͤdte 
längs dem Nhein nah Bafel, und von Wald 
hut nach St. Blafien. Diefe berühmte Abtei, wohin 
ſich Mönche der Rheinau in Kriegaunruhen flächteten, 
und. die Knochen St. Blafii mitnahmen, überrafcht durch 
feine Lage in tiefer Schlucht zwifchen himmelhohen fhwar; 
sen Tannengebirgen, wie durch ihren majeftätifchen Bau. 
Wahrlich der Zugang zur großen Carthauſe iſt 
nicht wilder, und St. Blaſien weit ſchoͤner. Nach dem 
Brande von 1768 baute der gelehrte Fuͤrſtabt Martin 
die Abtei im ſchoͤnſten Style wieder auf, mit einem Auf- 
wand von einer halben Million, was er Eonnte, denn 
dad Stift hatte weit über hunderttaufend Gulden Einfom- ' 
men. Diefe Benedictiner hatten es zu einem Fleinen 
Fuͤrſtenthum gebracht, bad fünfundzwanzig Gulden Reichö- 
fteuer zahlte, und- anderthalb Cavalleriſten und ſeche 
Infanteriſten Contingent ſtellte. 

Jammerſchade! daß die herrliche MRotunde, ei 
Majeſtaͤt mit Einfachheit vereint ohne Gold und Silber, 
in dieſer rauhen Einnoͤde ſtehen muß, wo Fruͤhjahr und 
Sommer kaum vier Monden dauern, und man durchaus 
zu Fuß ſeyn muß, wenn man nicht feine gefunden Kno⸗ 
chen wagen will. Es ift jezt ein Amt hler, ein Ober- 
ferftamt, und die Gewehr und Spinnmafcdhinen-Fabrif 
des Banguier GSeligmann, die fehöhundert Menfchen 
befchäftig. Zu meiner Zeit aber lebten noch hundert 
Benedictiner bier, wovon vierzig auf Nfarreien und Dis 
cariaten abweſend waren. S. Blaſien wird ſtets unter 
den gele hrten Praͤlaturen genannt werden, Die den Den— 


\ 
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fer mit der Moncherei etwas verſohnten, und Hergott 
und Gerbert ſtets ihr Andenken erhalten. Selbſt Ni⸗ 
colai war hier bezaubert, und rief mit Leſſing „Schoͤne 
Wohnung und romantiſche Gegend, ſchoͤne Bibliothek, 
feine Nahrungsſorgen, Ruhe, Muſe und gelehrte 
Geſellſchaft — was koͤnnte ein Gelehrter im Alter mehr 
wuͤnſchen? „Recht gerne wollte ich jezt da abfterben ala 
Pater Bibliothefar!: 

Die meiften Reifenden, wenn fie das große Natur« 
ſchauſpiel, den Rheinfall von Schaffhauſen, und al. 
lenfalls das Brettchen mit dem Reimlein im Schloßchen 
bewundert haben: 

Auf dieſem Brett thu nicht vergeffen, 

iſt Joſephus der Sweite, Nöm. Kaifer geſeſen. 

iſt drauf gefahren uber den Rhein 

präg's deinen Kindes⸗Kindern ein! 
reifen entweder weiter in bie Schweiz, ober kehren um. 
Ich verfolgte aber den vaterlaͤndiſchen Lieblingsſtrom, etwa 
fuͤnfundzwanzig Stunden lang, bis Baſel, und ſeine 
Ufer verdienen es weit eher, als die von Baſel bis 
Speier; man wandert zwiſchen doppelten Reihen von 
Bergen, die allenthalben die maleriſchſten Anſichten, und 
fruchtbarſten Thaͤler bilden. Vater Rhein macht noch 
allerlei Spruͤnge, wenn auch keine ſo bedeutende mehr, 
wie bei Schaffhauſen. Hoͤchſtmaleriſch liegt Rhei nau 
mit feinem Kloſter auf der Rheininſel, unterhalb. 3 ur« 
zach ift der erfte Fall, dann erſcheinen die Waldflädte. 
Walds hut ift unbedeutend, aber feine Lage wetteifert 
mit der von Hauenftein, und bei Lauffenburg 
tobet der Rhein dermaßen durch die enge Schlucht, daß 
die Kühne ausgeladen, und an Ötriden über den Sturz 
hinadgelaffen werde, der den Namen Lauffen führt. 


D 
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Man erblift die Rainen bon Oftfing und. Gedin- 
‚gen, wo der heilige Fridolin eined der älteften deutſchen 
Kloͤſter ftiftete, und in. ber St. Hilariuskirche vonfeiner 
Arbeit ruhet. Bei Mheinfelden iſt fhon wieder ein 


Gall, Gewild genannt, und auf einer Selfeninfel ſteht 


eine Warte, Stein genannt, die roͤmiſch ſeyn ſoll. 


. Der Rhein fängt ſchon eine Stunde vor Rheinfelden 


wild Aber Felfen gu braufen an, und bei ber Städt 


ſelbſt möffen ſich die. Schiffe mit ber größten Vorficht 


durchwinden. In diefer Gegend war ed, wo Johann 


von Schwaben den Kaifer Albrecht erfhlug, und zwei 


Stunden davon auf Schweizerboden liegt. Augſt, oder . 


ber Ueberreft von Augusta Rauracorum , bon wo noch 
zwei Stunden nad Bafel find. 


Bafel ift die. größte und gewerbſamſte, aber bãß— = | 


u fichfte Stadt der Schweiz, die mich hier nichts angeht. 


Das Schmweizerblut von St. Jacob habe ich gefoftet,. 


es iſt allzuderber Schweizer Natur. — Erasmus iſt 
laͤngſt Staub, und mit den beiden Bruͤdern, deren Mei 


ners gedenft, woyon der eine brim Spazierenfahren be- - | 


merkte: „Das ift eine fchöne Wiefe,‘” und der. andere, 
nach drei Stunden Stillſchweigen, erwiederte: „Sie iſt 
doch zu feucht, verlangte ich Feine Bekanntſchaft zu ma⸗ 
hen. Frobenius ift todt, und Buchbandler Schoͤll 
Königlich) Preußiſcher Geheimer Ober - Regierungsrath 
geworden. —  Holbeind Todtentang iſt nidt 


mehr, und weit mehe intereffirte mich Mecels Kunſt⸗ 
fabinet, wäre eB auch nur aus dem in mehrere Felder 
getheilten Kunſtblatt beftanden , wo. im erflen Zelde ein 
Froſchkopf und im legten ein Apollokopf ſteht, 


die Schattirungen der. übrigen Felder aber fo. unmerflich 


— 


in einander laufen, daß ſich der Frofchkopf, che man : 
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fih’8 verſtedt, auf's natärlichfte in den Apollokopf ver. 
wandelt hat, Wie demuͤthigend für die ſchoͤnen Koͤpfe 
sine osrebro! Ich gehe nicht nach Baſel — ſtreckt nicht 
am Brädenthor der Lalli die Zunge’ heraus? — firede 
du! und bat die alte beutfche Stadt 1 nicht getrennt 
vom Bunde der Deutſchen 7 





Ahtundımanzigher Brief 
Der Bodenfee I 


/ 
Bei eine Menge Namen. Ammianus Marcellinus nennt 
ihn lacus Brigantinus (Bregenz), Pomponius Mela la- 


cus Rheni und Acronius- (a. frummer See), Coftan 
zer See, lao de Constance, Bodenfee (Bodamicus) 


aber ift der allgemeinfte Name, nicht wegen feiner Bo⸗ 
denlofigfeit, wenn man gleich bodenböfe fagt, 
- fondern som alten Schloſſe Bodmann. Der Heinere 
Theil des Sees beißt auch im Gegenfaß des größer 
Theild von Bregenz bis Conſtanz oder bed oberen 


Gerd — ber untere See, Ucberlinger, Ze 


ler⸗See. Um allergelehrteften Elingt die Ableitung von 
noranog, fo gelehrt als die Ableitung Adelungs Philie 
fter von Ballistarii. Adelung war fein Theoloa , fonft 
hätte er gewußt, daß Theologen früher vie haͤndelsſuͤch⸗ 


tigften unter den Studenten weren, und ihnen als gro⸗ 


"Ben Bibelgelehrten daaMBort Philifter, zur Bezeich⸗ 
nung deB plebs, um fo näher lag, als fie dabei im Lichte 
des Simfon erfhienen, und an den Efeldfinn« 
baden daten fie nicht. 

Das herrliche vom Nhein gefälte Waſſerbecen, der 
‚ bei Rheined ein⸗ und bei Coſtanz wieder ausfließt, um 
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den Ober⸗ und Unterfee mit einander zu verbinden, ‚bat 
achtzehn Stunden Länge und vier Breite; die Tiefe ſoll 
an vielen Stellen gegen 2000° fen, 3. B. bei Mörs- 


burg und Lindau; ber Zlächenraum mag zu neun Qua⸗ 


dfatmeilen geſchaͤzt werden. Nach einer gang verläffi- 
gen Meffung iſt die Tiefe zwiſchen Friedrichshafen und 
Morfihach 649°. Wegen der Tiefe gefriert er nie ganz, 
wenn man ed gleich bom Fahr 1695 behaupten will; 


‚die Alten nahmen e3 nicht fo genau. Seine Ufer find 


überall flach, und daher gefrieret er leicht an den Ufern, 
aber in bem Falten Winter 1788.— 89, wo. man von 
Lindau nach Bregenz auf dem feftgefrornen Eid fahren 
fonnte, war er keineswegs in der Mitte gefroren. m 
Jahr 1695 war der See in feiner größten Breite von 
Sangenargen bis Arbon feft gefroren, und man maß 
diefe Breite zu 7425 Klaftern. Diefer Bodenfee ift in 
meinen Augen ber ſchoͤnſte Erdenfled des weiten Vater⸗ 
landes, dreimal begräßte ich feine Ufer, und ich hoffe 
nidt zum leztenmale. Was -Doltaire vom Genferfee 
fagte: „Mon lac est le premier lao du monde,“ füge 
ich ald Deutfcher vom Bodenfee. Mare nur jedes Mon 
fo gut begruͤndet! 

Lange ſprach man dem Ammianus nach, daß der 
Rhein fi nicht mit, dem Seewafler vermifche. Dieß 
tft nur der Fall beim Einfluffe, wie bei andern Gemwäf- 
fern auch. Bürchterlich üft die Befchreibung feines lacus 
Briganlinus,, ‚ber jezt ald Bodenſee fo reizend, und lü- 
cherlich die-Nichtvermifhung feiner Waller, denn der 

Bodenſee ift ia eigentlich der Nhein felbft. Die Nieder- 
länder, denen doch der. Rhein Alles iſt, denken wohl 
ſchwerlich daran, wie viel fie diefem Nheinbeden fchul- 
ben. Ungeheuer ift der Sand, die Erde und Steine, 
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welche ber wildjugendliche Fluß aus Sraubändten mit 
ſich herabreißet, die zulezt ſeine Muͤndung verſtopfen 
un) Holland wieder zum Froſchſumpf machen müßten, 
der es vorher war. ‚Offenbar hatte ber See einft weit 
größere Ausdehnung, dad Nheinbett gräbt ſich Immer tie- 
fer, der See wirb ärmer an Wafler, und. der Ratur 
der Sache nach muß er ſich zulezt ganz füllen mit Erde; 
bis aber dieß geſchiebt, kommt vielleicht der iangſt e 
Tag! 

Der Bodenſee vaͤhret die herrlichſten Fiſqhe, Hechte, 
Karpfen, vorzuͤglich aber eine Art Lahöforellen, 
genannt Rheinlacken, die es bis zu dreißig Pfund 
bringen. Der eigentlidde Lacha kann wegen bed Rhein⸗ 
falls nicht in den See kommen, aber die große und 
tleine Durane (Salmo Muraena) ift der Hauptfiſch. 
Sn ber Jugend heißen biefe Fiſche Gangfiſche 
(Poissons de passage), die marinirt weit und breit ver⸗ 
fendet werden, im erften Jahre Heuerlinge, er- 
wachfen aber Feihen, Blaufelden (Salmo Wart- 
anni), bis zu einem Mund ſchwer; ſolcher ger 
bratener Felchen bin ich nie fatt geworden. Um 
die Ufer de3 Seed finden ſich Sumpf «, Wafler - und 
Etrandeögel und Schaafthiere in’ Menge; die Negen- 
pfeifer verfändigen dem Reiſenden ſchon von weitem 
die Naͤhe des Sees. 

Der Weinbau geht in's Große. Die ſogenannten 
Seeweine find zwar berber Natur , unbehaglich ei 
nam ungewohnten Gaumen, aber ed gibt fih, und im 
Alter find fie trefflih. Sie haben einen Vorzug weis 
ter, die Wohlfeilheit, und daher wird.am See viel, 
getrunken, woraus wieder folgt, daß die Weine nur fel- 

ten — alt werben. Ich habe in Privathäufern See— 
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weine getrunfen, bie eö mit andern Nheinmeinen 


aufnehmen dürfen, und ber befle war, nad meinem Ge⸗ 


ſchmack, der Schleitheimer auf Rrtchenau. Die 
Mönche verſtanden ſich auf Weine! Dieſe Seeweine 
ſind der wahre Gegenſatz der ſuͤßlichten Neckarweine, 
denen aber der Rheinthaler allerdings noch vorzu⸗ 
ziehen waͤre, wenn er ſich hielte. Schon nach acht 


Tagen genirte mich die herbe Natur nicht mehr, ich 


fand den Wein nicht nur geſund und ſtaͤrkend, ſondern 
ſogar angenehm, — ſo viel thut Gewohnheit. Jene 


"beiden. Landprediger klagten über ihren Beſoldungs⸗ 


wein: „Herr Bruder! mir iſt's, als ob mir eine Kate 


in den Hals kroͤche.“ — „Und mir, lieber Herr Col— 
lege! als ob ich die. Katze am Schwanz wieder heraus⸗ 
zoͤge;“ aber zulezt gewoͤhnten ſich beide daran, und 


lobten Gott den Herrn, der ihnen Beſoldungswein gege⸗ 
ben habe. Kurz! der Zuſatz zu Claudius Rheinweinlied 
iſt ungerecht: 
Wer wollte mit dem Rheine wohl vertauſchen 
den Wein am Bodenſee? 
in ſeinem duͤrren Kraͤtzer ſich berauſchen? 
da trinkt man lieber Thee! 


Der lebhafte Handel auf dem See beſteht meiſt 


in Landeserzeugniſſen, Getreide, Wein, Holz, Vieh, 


Obſt, Gemäfe. rc., von einem Ort zum andern, vor⸗ 
zuͤglich aber nach der Schweiz, und aud in Salz und 
italienifchen Vroduften. Die Schifffahrt macht den See - 
fo lebendig, daß Kaifer Sofepb mit Recht den fehönern 
Genferfee das todte Meer nannte. Es gibt 
Schiffe, die 2500 Gentner laden, gewöhnlich 1000 bis 
1800 Gentner. Die Zahl Eleinerer zur Fifcherei und 
Ueberfahrt iſt unzählbar. Die Bodenſeeſchiffe fchienen 
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mir alle fo Ahctig gebauet,, ald auf der Donau, und 
wa3 fie gur Zeit des Sturms noch gefährlicher macht, 
find die flaſßen Boden, die fie wegen der geringen 
Tiefe am Ufer führen , neben ben hohen Maften von 


achtzig bis hundert Fuß, die jeden Windftoß gefährlich 
machen. Wenn der Ulpenfchnee fchmilzt, und der Ser - 


auf acht Fuß hoch waͤchſt, ja in ungewöhnlichen Jahren 
zu fünfzehn bis zwanzig Fuß, und der Suͤdwind (Föhn) 
ſtuͤrmet, wagt fih zwar der vorfichtige Schiffer nicht 
leicht bingus, bie Gefahr kommt in der Regel nur vom 


bewölften Himmel, und vom Kohn, folglich fann 


‚man vorbeugen — aber ed gibt auch Wagehälfe, Sau- 
fer, ungeſchickte und feichtfinnige Schiffer. Kein Jahr 
vergeht, wo. nit Ungluͤck gefchieht. Der Bodenfee zürnt 
wie dad Meer, und kann in feinem Zorn Wellen ſchla⸗ 
gen don Haufes «Höhe, und feine Tiefen bewegen bis 
zu drei Klaftern. Landfeen und Binnenmeere find ſtets 
gefährlicher ala dad Weltmeer, fo wie durch die große Welt 
leichter zu kommen iſt, ald durch die kleine ſpießbur⸗ 
gerliche! 


- Yuf dem ganzen See ſah ich Fein Schiff mit Ver— 
- bed — feine Schiffe, wie auf dem Rhein. Iſt es liebe 
alte Gewohnheit, oder bat es einen weſentlichen Grund ? 
Nicht einmal fogenannte Blauen führten bie fleinen 
Extra⸗Nachen, auf denen ich nad Conſtänz, Reichenau 
und Meinau fuhr, und fo flieg ich in ber Mittagdhige 
einigemal balbgebraten and Land, wie eine Felde: 
Die größten Schiffe haben hundert und zehn Fuß Länge, 
und vierzehn Fuß Breite, und nur vier bid fünf Fuß 
Waſſer; die Meinen heißen Seegner, die großen aber 
Laͤdyz. Was wohl die englifchen Lady, die hier, viel 


4 
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zu tbun haben, dazu fagen mögen? vorzüglich wenn die 


Rede ift von einer led gewordenen Lady? 
Bodenfee und Rhein machen die Gränze zwiſchen 
Deutfchland und der Schweiz, jedod Tiegen ein Theil 
des Thurgaud ‚- der, Canton Schaffhaufen, Klein» Hü« 
ningen und Niechen (dad Ungemein viel Kirfchen für 
dad Basler Kirſchenwaſſer, wozu als Fruͤhſtuͤck die 
Basler Lekerle gar nicht übel find, Liefert) noch auf 
deutfcher Seite. Die Schweizer, Ufer, oder der ganze 
Süden des Sees, find fhöner und Eultivirter, ald die 
deutfihen, die zerftreuten Wohnungen mit ihren Obftgärten, 
die Nebenhägel, der ganze herrliche Thurgau, und im 
Hintergrunde die Alpen, machen ein Naturgemälde, dad 
einzig ift. Faſt überall erblidt man Romanshorn, 
ein. großes Dorf auf einer Erdzunge, an deren. außerfter 


Spitze ein Sgloͤßchen ſteht — Arbon, ein Städtchen, 


wo ber See, Friedrichähafen gegenüber, am breiteflen 
ift, vorzäglich aber Rorſchach, ein volfreiher Markt, 
wo auch die Getreidehaͤndler huͤbſche Haufer haben. Am 
Hafen iſt das gut erbaute Kornhaus, und jeden 
Donnerstag einer der beſuchteſtenFruchtmaͤrkte der Schweiz. 

St. Gallen, die berühmte Fabrik und Handels- 
ſtadt der Schweiz, fieht man nicht, benn fie liegt an- 
derthalb Stunden Iandeinwärts im Thale, fie aber kann 
die Anficht ded herrlichen Sees genießen von der An—⸗ 
höhe Böglisel, die gefunden Molfentrinfern zu 
Gais wohl befannt. if. Schwerlich wuͤrde das drei 
Stunden entfernte Böglided beftiegen, wenn bie Mol. 
ten aus ber Ziegenmildy , welche. die balfamifchen Alpen« 


kraͤuter ded Sentis erzeugen, nicht flärfender wären, 


als die Wafler Schwalbachs , Carlsbads, Pyrmonts ‚und 
Spand. Das legte Schweizerort iſt Rheineck, aber die 
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Jugend des Rheins ift lange nicht fo ſchoͤn, ala fein 
maͤnnliches Alter auf deutfcher Erbe, feine Ufer find hier 
voll Suͤmpfe, und fein Bette voll Kies ! 
| Die noͤrdliche Seite des Sees ift ganz deutſch, 
und feine Schönheit wirkte fo magifh, dab alle vier 
den Säden Deutfehlands bildende Staaten an dem deut⸗ 
fen Binnen Meer Antheil haben wollten, daher man in 
acht Stunden in Oeſterreich, Baiern, Wuͤrtemberg und 
Badenſeyn kann. Oeſterreich hat Gaidau, das erfte deut⸗ 
ſche Dorf, Rheineck gegenuͤber, Rohr, Fusach, Hard, 
Meherau, wo die Bregenz in den See faͤllt, und das 
liebliche Bregenz — Baiern Lindau und einige Doͤrfer — 
Wuͤrtemberg Friedrichshafen und Langenargen ꝛc. — 
Baden aber den größten Theil mit Moͤrsburg, Ueberlin⸗ 
gen, Nadolfäzell, Conftanz und den Inſeln. Nur der fünfte 
. Eouverain im Suͤden, den ich faft vergeffen hätte, iſt 
am See zu kurz gefommen — Hohenzollern! | 
Welch ein Anblick, wenn man bon den lezten Hoͤ⸗ 
ben Schwabens den ganzen MWafferfpiegel ſammt allen’ 
‚feinen Bufen und fegendreichen Geftaden auögebreitet 
vor fih fieht — im Glanze der Morgen = oder Abend- 
fonne! den Garten Thurgau — die Arlberge — die 
Appenzeller Schneeberge — und den 7700 Fuß hohen 
Seatis! Nur der Anblid des Elements, in dem unfre 
Erdkugel ſchwimmt, ift erhabener und größer, und da= 
her macht es ernft und nachdenfend, wie der Anblid des 
Sternenzelted — der Anblick des Bodenſees aber macht 
heiter und froh, wie der Genferfee auch. Defterreich, der 
ſchwaͤbiſche Kreis und die Schweiz ftritten fih einft um 
die Oberherrſchaft auf diefem Fleinen Meere, da fie 
.. aber Feine Slotten hatten, wie Britten, Franzoſen, 
Spanier und Holländer, und Admirale und Vice⸗Admirale 
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nur in ihren Eonchplien-Rabindten, fo.blieb dieſes deutfche 
Meer frei, und kein Menfchenblut zöthete tiefe berrlichen 
Gewaͤſſer. Dieß koͤnnte auch auf dem Feſtlande der Fall 


ſeyn, wenn die Souyerains — keine Armeen haͤtten! 


Ueber Schoͤnheit iſt ſchwer zu ſtreiten, und ſo iſt 
auch der Streit: ob der See am Eingang in die Schweiz 
oder am Ausgang derſelben der ſchoͤnere ſep? Der 
Genferſee hat nicht dieſe Lebendigkeit auf dem Waſſer, 
und an den Ufern — nicht dieſe praͤchtigen Waͤlder — 


nicht die ſchoͤnen Garten des Thurgaus und feine glän- 


zenden Bleichen, Feine Reichenau und feine Meinau m -. 
aber der Bodenfee hat auch wieder feinen Fura, feine 

Sapoper- Alpen, feinen Montblanc, Feine Vins de Vaux 
und de la Cöte— nicht die zahlreichen Villen und Kunft- 
anlagen — nicht die intereffinte Geſellſchaft — feine 

berühmten Namen, wie Boltaire, Rouffeau, Gibbon, 
Meder ꝛc. verflaren den Bodenfee — Uber was: find 
wieder die. armen oͤden Ufer Savopens gegen die liehli. 


hen Vorlaude des Bodenſees bedeckt mit Staͤdtchen, 


Schloͤſſern, Kloͤſtern, Dörfern und wohlhabenden, zufrie— 


denen guten Menſchen? Und iſt der Genferſee nicht eine 


wahre Rumpelkammer einſt wichtig geweſener Leute, die 


‚Rollen ſpielten, Rollen in ihren Coffern mit hieher flüch— 


teten, und das Rollenfpiel nicht: laſſen Finnen? Alle 
diefe Exe — Ex-Könige, Ex. Minifter, Ex-Generale, Ex. 
Genie .— Neder, diefen Märtprer der Vereinigung 
ber Moral mit der Staatöfunft, würde ich ausnehmen, 


wenn er nit fo eitel-gewefen. wäre, und ein böfes 


Mufter für die Budget hinterlaffen hätte, in feinem 
Comte. rendu mit blauem Umſchlag, daher es die 
Sranzofen le Compte bleu nannten!) machen dieſes 


Paradies fo theuer, als England und Rußland, theuer 
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muͤſſen fie die Ruhe zahlen, die fie hier fuchen, und 
felten finden, denn fie wohnet nur bei einfadhen 
Menſchen, und in eigner ſchuldloſer Bruſt! 
Alles auf der Goldwage der Juſtiz abgewogen, bee 
halt Voltaire Recht „Mon lao est le premier. des lacs— 
aber eine Deutfhen Mon bleibt doch der Bodenfer, 
an dem er leicht den Genferfee vergeffen kann, und ſelbſt 
die Schönheiten Liſſabons, Genuas, Neapel und der 
Stadt Conftantins! Der Bodenfee ift der fchönfte, größte 
und lieblichſte Anblid in ganz Deutfchland, mag er auf 
für einen See zu groß, und für ein Meer 
zu Flein fepn, wie Gritifer behaupten, bie nie mit 
Etwas zufrieden find, Mehr als die ſchoͤnſte Schilderung 
fagen gute Kupferftihe und Gemälde — aber auch fie 
gleichen doch wieder dem Kinderhändchen großen Kupfer» 
flih in Poffelts. Almanachen, welder die Schlacht v. 
Abukir vorſtellet! Stalien hat fein Campanien, Frank. 
reich feine Provence, Spanien fein Valencia, Rußland 
feine Crimm, und Deutſchland — den Bodenfee. Aber 
taufende Deutfcher find ſchon nah der Schweiz gelau- 
fen über Scaffhaufen bis Genf, und längs dem Jura 
über Bafel wieder zurädgefehrt, ohne das deutfche Meer 
mit Augen gefehen zu haben, und Britten bleiben ohne⸗ 
bin auf der Landſtraße! 
Der Genferfee begeifterte Matthiſſon, der BielerJ J. 
J. Rouſſeau, der Zuͤricher Geßner, und unſer Bodenſee 
— fand noch feinen Dichter? oder wären Bodmers 
und Wefenbergs Verfuche wärdige Gegenfläde? ? Dad 
heilige Meer bat fchon viele Dichter begeiftert, und viele 
haben fogar Seeftärme verſucht — im fihern Hafen, 
aber wir find gleichgältig gegen dieſes deutfche Meer und 
feine unbefchreiblihen Schönheiten, fo gleichgültig, wie 
gegen unfere — großen Männer! Eon 
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Conſtanz iſt die Hauptſtadt des Bodenſees und 
des Badiſchen Seekreiſes am linken Ufer des hier in den 
Unterſee fließenden Rheins, die viertauſendfuͤnfhundert 
Seelen zählt, mit ver Garniſon fuͤnftauſend. Beguͤnſtigt 
durch die Lage, weit mehr als Schaffhauſen, St Gallen 
und Zuͤrich, ſollte Conſtanz billig die erſte Handels 
ſtadt in der Gegend ſeyn, aber es waͤchſt Gras in der 
Stadt des Coͤnſtantius! Bigotterie, die alle Induſtrie 

laͤhmet, mag Urſache ſeyn — oder ſollte der Fluch vom 
Concilium her noch auf ihr laſten? Es waͤre moͤglich, 
daß das vierjaͤhrige geiſtliche Juhe die Einwoh— 
ner liederlich und arbeitsſcheu gemacht haͤtte. Wie ges 
wonuetz, ‚fo. zerronnen! Die Conſtanzer moͤgen da ihre 
mo cn liſche Freiheit verloren haben, die Hauptſache 
iſt aber wohl der Verluſt ihrer politifgen Freiheit. 


DE (ie — —— - 


Conſtanz wurde Oeſterreichiſche Landſtadt, und ihr. Pac⸗ 
tolus floß nun nah der freien Schweiz, der Rinnens 
handel zog ſich nad St: Gallen, die Meſſen nach Zurs 
dad, und nicht blieb als der ſchaͤndliche Brandfleck 
im fogenanntent, Par adieße, beſſen eigentliche Stelle 
nicht mehr gefunden. wird 

dan. „Er muß, auffallen, baß an dieſem herrlichen € Ser, 
‚und, in, der ganzen glüdlichen Gegend: überhaupt Feine 





be ſcheint mir. ‚regfamer. als der Schweizer, follte- die 


Religion Schuld. haben? oder die alte Bielberr _ 


| recht blühende, deutſche Stadt zu finden iſt. Der Schwa⸗ 
| 


(haft? Eonſtanz koͤnnte hier die Koͤnigin ſeyn, wie 
Geneve — aber ſie iſt gefallen, wie Tyrus, ihre Stra⸗ 
aßen find. einſam und verlaſſen, das Gras in denſelben 
koͤnnte einer armen Dorfgemeinde aufhelfen — ſie iſt 
oͤde und finſter wie Jeruſalem, wekgen der Greuel, die 
de; ʒ arſcehen ſind. Wie ‚ganz. anders muß ed auegeſthen 
u) 
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haben, als noch kreißigtaufend Menſchen Bier "wohnten, 
Gewerbe, Wohlftand und Gemeingeift blähten, und eine 
Armee von Leviten Huffens und Hieronpmus Sieiter- 
haufen anzündeten. — 


Da drang dur deine Chor’ ein Schwall von (imarzen . 


Bänden, 
Die fih vom Evangelium: | 
wie Fürften mäfteten, herbei aus allen Reichen 
zum heiligen Spnedrium ! 


Die Chronit nennt ben Papſt mit einem Gefolge " 


von fehöhundert Perfonen , fünf Patriarchen mit‘ hun- 
dertachtzehn Perfonen, dreiunddreißig Carbinaͤle mit drei⸗ 
hundertſechſsundfuͤnfzig, fiebenundvierzig Erzbiſchoͤfe mit 
eintaufendfünfhundert, bundertfünfundvierzig Biſchoͤſe mit 
eintaufendfänfhundert , finfhundert Fürften und Het” ' 
mit dreitaufendfechöhundert Perfonen, eintaufendfünfhuns 


| 


dert Nitter, zwei bid dreitaufend Doctoren und Magir 


fter ꝛc. und nun nod Soldaten, Bediente, Kaufleute, 
- Geiger, Pfeiffer, dev Menfchenzufluß von nahe und ferne, 
und über fiebenhundert H.... „ohne die heimlichen, 
die laß ich beleiben“ fagt Ulrich Reichenthal! 


Conſianz's hoͤchſter Glanz war unftreitig diefe Epo- | 


he, und der Luxus zeigte ſich auf einer weit hoͤhern Stufe, 
als bei den weltlihen Congreſſen unferer Zeit — 
es gab geiftliche und weltliche Fefte — Proceffionen und 
Stechrennen, Schmauferelen und Comddien — aus ber 
Tragicomoͤdie der S. S. Theologorum fcheint fogar- die 
wahre Comodbdie hervorgegangen zu ſeyn. Die enge 
liſchen Cardinaͤle braten Mpflterienfpieler mit, 


der Geſchmack davon verbreitete fih durch Schwaben in 


ganz Deutſchland, ‘und offenbar bildeten die geiftlichen 
Comoͤdianten die weltlichen, gegen die fie folange eiferten. 
Zu Täb'ngen fpielten jezt Studenten, und zu Weiblin⸗ 


« 
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gen gaben die Bürger mit folchem Beifall das jAngfte 
Gericht (1571) daß fie aud vor dem Hofe zu Stutt« 
gart fpielen mußten — aber die Bühne fiel ein, die Hölle 
gerieth in Brand, die Teufel flohen, und Gott der Vater. 
fluchte dermaßen auf feinem Throne, daf alles — lachte! 
Der alte ehbrwärdige Dom zu Conftatiz war Mir 


das Intereſſanteſte — die frommen Seelen eilten gerade 


nach der Srühmette, und ich folgte, fludirte einige alte 


Gemälde, und das haͤßlich zugerichtete Maͤnnchen unter 


der Kanzel, dad wohl ehet den Baumeifter vorftellen 
follte, ala Luther oder Huf, die vielen bigotten Gefi ichter 
aber, felbft einige alte geiftliche Herven in vollem Or⸗ 


nate machten mir den unheimlichen Ott no uns . . 


heimliher, und ich eilte hinauf auf den Thurm, um 
da3 herrliche Panorama zu genießeh, und mich für meis 
ne Reife um den See zu orientiren. Bei allen Ferns 
fihten tritt der Fall ein, .felbft beim ſchaͤrſſten Auge, 
daß man einen Baum fuͤr einen Thurm, und Wolken 
für Gebirge nimmt, und umigefehrt: Go ift EB gerade ° 
auch in ber moralifhen Welt, man hält oft einen Schur⸗ 
fen für einen ehrlichen Mann; und die ehrlichfte Haut 
für hen Schelm. Wir irren indgefanimt; und jeder 
irrt anderd, und da mein Fuͤhrer fid irrte, fo mußte 
ih mid) auch irren! 

Auf den Domplatz mit ber Marienfaͤule ſtand auch das 
Geruͤſte, wo ſie den Mann des Prieſterornats und Prieſteror⸗ 
dens feierlich beraubten; ber beide mehr geehrt hatte, ald alle 


‚ verfammelten Vaͤter — und Büffen die Papierkrone mit 


Teufelölarven aufſezten, der laͤchelnd der Dornenkrone 
feines Heilandes gedachte. Hier war mir wieder fo uns 
heimlich, daß ich nur hoch nach dem Conciliums— 


- Saale lief und flähtig den Hasen befahbe, Und den 
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mit Pappeln befegten Spaziergang am Haven auf der. 
obern Mauer, fobann uͤber die Rheinbräde, die eine. : 
ftattliche. Mehl» und Saͤgmuͤhle auszeichnet, eilte, der . 


Abtei Petershaufen vorüber, nad) der Höhe, wo die Los 
retto⸗Kapelle und ein Kreuz ſteht mit göttlicher Ausficht. 
Erft unten in Staad an der Spige der Erdzunge, bie 
‘den untern Gee in zwei Arme theilet, fühlte ich mich 
freier und leichter um die Bruft, wo man Conftanz nicht 
mehr ſiehet! . 

Bejammernswertbe Stadt! feit jenen Tagen wandten, 


verſcheucht von träger Luftbegier 
und von der Schwelgerei hochwuͤrdigen Bacanten, . 


fih Fleiß und Wohlftand weg. von Dir. 8 am 


Die Iateinifche, und deutfhe Infhrift am alten.‘ 


Portale des jeßigen Kaufhauſes: dies iftdes: 


Hub des Friedend und der Einigung mit der 


heiligen chriſtlichen Kirchen, in dem die usreine Ir 


zung dreier Papften ufgehdrt, und Einheit 
chriſtlicher Geiftlihfeit durch die heil. Er 
wäblung 9. Martin V. beftellt A:D. 1417 


uf Martini” mag au Antheil daran gehabt haben. 


Hier in der ehemaligen Carthaufe, jezt Fruhkmägas, 
zin, wo die Schwarzen ihr Magazin bet Dogma— 
tif auffhlugen, und von 1414—18 Sigungen hielten, 
„bat ein Antiquar ein Antiquitäten » Magazin von allerlei 
"Trödel — man fiehet neben Bildern, Karten;Waffen ıc, 
die hölsernen einfahen Stühle des Kaiſers und des 
Papftes, und aud den Wagenfaften, auf dem Huß nad 
dem Richtplatz Fefuͤhrt wurde; Andacht und Neugierde 
haben jene Stühle ihrer Ueberzäge beraubt, ‘und vom Wa- 


genfaften viel Späne abgeſchnitten. Während ich der 


entzüdenden. Ausſicht auf. den See genof, fezte ſich mein 
⸗ 
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Begleiter auf einen: der Stähle und entſchlummerte; er 


entſchuldigte ſich es ſey ihm vorgekommen, als ob er mit- 
ten unter den Vätern des Synodus ſitze, Langeweile habe, 


und den Kirchenſchlaf fehlafen muͤſſe. Hätten die Väter. . 


Sina. fhr die fchöne Natur umber gehabt, unmöglich hät: 
ten fie Ketzerrichter fepn können. Gott gebe! daß 


wir feine Opfer religidfer Unduldfämfeit mehr - 


fehen, aber auch Feine Opfer. politifcher Unduld— 
ſamkeit! Herr! erlöfe und von allem Uebel! 


Conſtanzens reichsftädtifches Ende verewigt eine That 


- würdig der fihönften Thaten des Alterthums. Xapfer 
kaͤmpfte em Bürger auf der Bruͤcke gegen Carls V. 
Spanier, zwei unterliefen ihn, und da er nicht fiegen 
fonnte, fo umfaßte er beide, und begrub fi ich mitihnen 


in die Fluthen des Rheins. In der Vorftadt Paradieß 


wohnen fo fleißige Gartner, ald nur immer zu Sad) 
fenhaufen, und ihr Kappiskraut ift fo geſucht wie dad 
Kraut der Fielder, aber die Eolonie auögewanderter 
Genfer von etwa ſechshundert Seelen konnte Conſtanz's 


Induſtrie nicht aufhelfen, noch weniger zu dem Luft mas - 


| ‚Sen, was Genf vor allen Städten auszeichnet, die ganz 
‚ eigene Liebe zur ernflen Lectuͤre, und der Wunſch eine 
Heine Bibliothek zu befigen !. 


Die Kirchengeſchichtler werden mir erlauben neben 
Huſſens und Hieronpmus Scheiterhaufen und den Graͤ—⸗ 
bern diefer doch etwas eigenfinnigen Glaubensmaͤr⸗ 
tyrer, auch des Denfmald eines bochverdienten 1415 
bier veritorbenen Griechen 'zu gedenken, des Chröfo- 
laras, dem Aeneas Sploius eine fo fehöne Grabſchrift 
ſezte. Das Gemälde in der Jeſuiten⸗Kirche, die Ueber 
ſchattung Maria's faheich nicht; Gott der Vater 
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haucht aus den Wolken, und eine Taube Bringt der aut 
unbefledten Empfängniß gelagerten Mutter Gottes ein 
Ei — Ich ſah dieſe ruͤhrende Scene nicht, denn ich 
eilte, wie geſagt, ſo aͤngſtlich aus Conſtanz, daß ich jezt 
ſelbſt daruͤber laͤcheln muß, ſo aͤngſtlich, als ob das ganze 


Verfolgungsheer der Schwarzen hinter mir herbraußte, 


wie naͤchtlicher Weiſe die Gefpenfterheere auf Sottesädern 
"und Schlachtfelber. 


Im Jahr 1458 nahm ein S hhgenfef hier einen. 


gar übeln Ausgang, ein Conſtanzer weigerte fich einen 
Berner Plappert (30 = 1 Gulden) anzunehmen, 
‘nannte ihn Kubplappert, und fo verließen bie 


Schweiger erzärnt dad Feſt, fammelten ſich zu viertau 
fend Mann und verwuͤſteten Conſtanz s Umgegend. Dieß 


hieß der Plappertkrieg. Deſto angenehmer war 1760 
der Beſuch des Kapuziner-Generals, deffen An⸗ 


funft bier, und in ganz Oberſchwaben fo viel Laͤrmen | 


machte, als nur immer Napoleon hätte machen Fönnen. 
Beierlihft wurde ber Hochwuͤrdige an der Gränze em- 
pfangen, alled lief nach ben Dom, wo dad Te Deum 
angeflimmt wurde, wie nach dem Kapuzinerkloſter, wo 
alles geweihet und gefegnet wurde, Hier ſtand auch eine 
Ehrenpforte mit ben Bildniffen drei deutſcher Kapuziner. 
Generäle, und der Inſchrift: 
Tres sgunt effigie germanae Gloria gentis 
Ipse sed in proprio corpore Quartus adest! 


Der Herr General hatten ihre Maulthiere Horausgefandt,. 


um in apoftofifcher Demuth au Fuße einzuziehen, und 


deren erfte Worte waren: Valent ne. mul mei? die. 


ganze Verſammlung rief tief ſich neigend Immo! Immo! 
In der Buchhandlung Wallis fand ih wenig, 


außer geiftlihen Büchern, doch gab ed eine Lefebie | | 


N 
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bliothek, und auf dem Gemuͤßmarkt fab ich recht artige 
Geſtalten, die ſich vielleicht noch vom Coneil herſchrei⸗ 
ben, wie die gu Avignon und Paſſau dom päpftlichen 
Hofe und ben Domberren. Sie vermochten mich nicht 
zu feffeln, und ber aͤchte Vin de Constance waͤchſt nur 
auf dem Cap. Nachmittags zeitig ſtand Ich entfeſſelt auf 
dem Balcon de3 Schloffes zu Meinau, verloreg im An⸗ 
blick der Zauberbilder des Sees und der Gebirgänatur, 
ſah in ben praͤchtigen Spiegel des fmaragdenen Meeres, 
und hätte hinabfpringen mögen in bie crpftallhellen Flu- 
then — was ich denn gulezt auch tbat, verſteht ſich Abends 
am ufer. 


Die Meinau iſt mehr als die Peters infel im 
Bieler⸗See, wenn gleich dorten nur namenloſe Deutfch- 
Ordensritter des Lebens genoſſen, hier aber Joan Jacques 
ſchwaͤrmte. Die Inſel hat eine ſtarke halbe Stunde im 
Umfang, und iſt ein kleines Paradieß, das ich mir vom 
Erbtheil des Deutſch⸗Ordens haͤtte wuͤnſchen moͤgen, wo⸗ 
fuͤr ich ihm ganz Preußen gerne uͤberlaſſen haͤtte. Die 
Aebte von Reichenau belehnten einſt damit die von Lan⸗ 
genſtein, und dieſe brachten fie dem Orden 1282 als dos, 
da fie das Ordendfleid nahmen. Die Natur hat hier ihr 
ganzed Fuͤllhorn audgegoffen, und. jede nicht ganz ber 
trocknete Imagination muß an die Inſeln der Gluͤck⸗ 
lich en benfen, an die Inſel ber Calypſo, die Gärten 
des Alcinous und der Armide, an Iſchia und bie Inſel 
von Paul und Pirginie, und an alle Infeln, von denen 
die Dichter traumten, die Seefahrer logen, und Sancho 
Panfa und die Malthefer fih wuͤnſchten. Der an den 
Selfen von St. Helena. geſchmiedete Prometheus des 19. 
Jahrhunderts hätte gewiß Meinau vorgezogen! 


“ 
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Sgqwaͤrmer Jean Jaoques wuͤnſchte ſich eine Inſel 
.des Archipels, den er nicht hinreichend gekannt haben 
muß, ich zoͤge Meinau vor. Wenn es da weder Oliven 
noch Corinthen gibt, ſo gibt es auch keine kahle un- 
fruchtbare Felſen — e& gibt Feine griechiſche Profile, 
aber auch weder Erdbeben noch Peſt — die Sprache iſt 
nichts weniger als griechiſch, aber man wohnt in der 
Naͤhe gebildeter Menſchen, und der Seewein im gemaͤ⸗ 
ßigten Clima fehmegt beſſer als Madeira, Eanarienſect, 
Cypern und Scios unter africaniſcher Hitze und Tuͤrken⸗ 
greueln! Tavernier kaufte ſich nach fuͤnfzig durchreisten 
Jahren zu Aubonne an — hier zu Meinau hätte ich 
mich anfaufen mögen und aud) koͤnnen, wenn ich gleich 
Tavpernier mit — Juwelen handelte und ſich fo ein 
Ankauf denken ließe bei einem Otium cum ‚dignitate of 
-half- Pay. u. 

. =. — hic vivere vellem 
0 : oblitus stultory Mm oblivieiscendug et illis. 
Mein lieber Horaz, der gewiß nur in übler Laune meo- 
. ram gefehrieben hat, wird. diefe Ledart genehmigen. 
WVon Stade ging ih zu Fuße nach der Infel, die 


mit dem Feſtlande mittelft eines Stegs von fuͤnfhundert 


ſiebenzig Schritten zuſammenhaͤngt. Ich will es nicht 
jedem rathen dieſen laͤngſten aller Stege, der fruͤher 
nicht einmal zu Beſchraͤnkung der Einbildungskraft Ger 
länder hatte, zu wandeln, wie leicht fönnte ein Brett 
jos ſeyn, oder der. Furchtſame in der Mitte Schwindel 
und Angſt bekommen, ohne ruͤckwaͤrts noch vorwaͤrts zu 
kommen. Frauen koͤnnte ſo angſt und bange werden, 
wie Frauen in Kindesnoͤthen! Die Inſel iſt nicht im 
heſten Zuſtand — der Herr fehlt — das Schloß iſt Scer 
— nicht? mehr als we W Wappentafel der fuͤnfundſechzig 
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Gomthure, die hier haußten, die. alten Bildnife find zu 


drei bis ſechs Kreuzer. verſteigeyt worden, und vielleicht 
. inte man ſelbſt die Ausficht vom Balcon verſteigert, 


wenn dies thunlich geweſen ‚wäre! Wie verſchieden von 


Seb. Muͤnſterus Zeiten, der 1546 hier. ein überaus 
luſtig Leben fand — ‚ber Comthur von. Hornſtein 


„ein maͤchtiger Herr, der Land und £eut unfer ihn, und 


‚einen gewaltigen Förftenfi ig hat“ tractirte aber auch gar 
freundlich und ehrlich, und wird dem guten Muͤn⸗ 
ſterus im alten Seewein ritterlich zugetrunken haben. 
86: wohl: der- ‚gute Alte fo vergnuͤgt war, als ich beim 
alten Gaͤrtner Schneg, der jezt den Gaſtwirth macht? 
Wir ſprachen von der guten alten Zeit des Ordens bis 


am: Mitternacht und es fehlte weder an Wein noch 


„Sehen n ur 
-Die Meinau ſteht zum Verkauf o aus, und nach 
dem gedrudten ‚Zettel in englif her. Sprade - — Beau- 


“ tiful properly: for. Sala (glaubt man bios auf, britti. 


f che Kaͤufer rechnen zu koͤnnen ?) enthält. die. Infel vier 
eine. halbe Acre Gras- und Gartenfeld, dreißig eine halbe 
Are Wieſen, dreinndfünfzig dreiviertel Aderfeld, drei⸗ 


zehn einen ‚halben Weingarten, zufammen einhundert» 
: zwei ein viertel Acres. Das. Schloß ift neu, maſſiv, 
mit zwei. Flügeln und einer Kirche, vielen Oekonomie— 


Gebäuden, Gärtner-, Jäger, Wirths- und Fiſcher⸗ Woh⸗ 
nungen. Sie hat einen Haven mit Mplo, in dem ſchon 
Viele Schiffe ‚gegen Stärme ſicher ruhten, und zur Dre 
denszeit einige Schiffe Tagen mit ſchwarzer und weißer Or⸗ 
densflagge. Sonſt lebten bier hundert Menfhen, jet 


etwa fünfundzwanzig. . Die Infel wäre. wie gemacht für 


eine wohlhabende Familie, die hier ſich ſelbſt nach ein⸗ 
facher alter. Weiſe, leben wollte! 


N 
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Der Meg von Schafſhauſen nach Conſtanz, der we⸗ 
nig Intereſſantes bietet, erhaͤlt ſolches, wenn: man bon 
Radolfdzell ſich nach der Inſel Reich ena u ein 
ſchifft, die fuͤnfviertel Stunden Länge und zweiviertel 
- Stunden ‚Breite haben mag. Ein Kreuz bezeichnet bie 
Stelle, von der die Ausſicht am fchönften ift, weniger 
groß, ald zu Meinau, aber nur deſto fanfter und reis 
‚sender, je näher alle Gegenftände dem Auge find. Stein 
der erſte Schweizerort liegt gerade gegenüber. Die Aebte 
‚von Reichenau befaßen einft ein wahres Färftentbum, . 
fütterten eintaufendfechöhundert Kutten, die Kaifer bes 
ſuchten fie, der Adel fandte feine- Söhne in die Klofter- _ 
ſchule, und viele Kldfter holten ihren Benedictiner⸗Saa⸗ 
men von. hier, wo man body fo weltlich lebte. Die reiche 
Yu (Augia dives) zählte einft dreihundert Vaſallen, und 
dad. Spruͤchwort fagte „der Abt kann nad Nom reifen, 
und jeden Tag quf eigenen Gätern Mittag. und Nacht⸗ 
zube halten,‘ Und diefe reihe Au kam durch Schwelge- 
zei ſo herunter, daß Abt Werner bon Roſeneck Feine 
eigene Tafel mehr halten konnte, fondern auf einem 
meißen Roͤßli nach Niederzell ritt und beim 
Pfarrer ſpeiſte fuͤr Koſtgeld! Auf Reichenau 
moͤgen noch eintaufendfünfhundert Menſchen leben, arm, 
wie ed ſcheint, auf. dieſer reichen Au! | 

"St. Pirwianus fliftete das Klofter fiebenhundert- 
vierundzwanzig, das hochwichtig wurde für Deutfch- 
lands Eultur, und die Kirche ift noch vom Jahr adıt- 
bundertfeche. Wäre ihr beruͤhmter Smaragd von acht 
undzwanzig Pf. ächt, und dad Gebot eines Juweliers für 
‚jedes Pf. fünfzigtaufend Gulden zu zahlen, Ernſt gewe⸗ 
fen, fo hätte aller Noth leicht abgeholfen werden koͤnnen, 
aber. die Mönde wußten wohl, daß ir Glasſfluß 
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von berfelben Beſchaffenheit wäre, wie der sacro 9 Gating 
zu Genus, oder die große grüne Schuaͤſſel, auf der Jeſus 
das Oſterlamm tranſchirte! Die Gebrine des St. Mar⸗ 
cus, die auch Venedig haben will, find weniger authen- 
tiſch, al die Gebeine Carla des Difen. Die Mönche 
hatten. auch einen Krug bon ber Hochzeit zu Canaan 
bei der gewiß - fein Steitheimer getrunfen worden ift. 
Ich habe mehrere dieſer Kruͤge geſehen, alle waren ver⸗ 
ſchieden, folglich iſt die gegenwaͤrtige Mode verſchie⸗ 
dener Taſſen nichts weniger al neu, ſondern alte 
Hebraͤer⸗Mode! 


Wichtig durch HBandſchriften war einſt die Biblio— 


thef zu Reichenau, aber ſchon dad Conſtanzer Eoneilium 
hatte die Gitte Bücher. zu leihen, und nicht wieder zu 
geben. ‚Diefe Bipliothef war noch zu meiner Zeit ein« 
getheilt in Seria und jocosa — ‚theologieca. waren 
allein seria, trog allem Jocoſen, das fie vorzugäweife 
enthalten, wenn wir Voltaire glauben „la Tbeologie 
mamuse, car jy trouve le comble de la folie humaine“ 
— Alles uͤbrige bon Ariftoteled bis Auf Wolf. waren nur 


jocosa. Da waren dann andere Bibliothefen der Klöfter | 


und geiftlicher Staaten doch weiter, in sacra und: pro. 
fana abgetheilt, und die ‚Sacra wohl erhalten — 
Sacr&s ils sont, oar — personne n’y touche! Halem er- 
zaͤhlt von einem Bauern, der feine Bibliothek anſtarrend 
fragte: Is ook wat geeſtliched drunner, oder luder Schelm⸗ 
ſtuke? dieß war ein Bauer, aber ein Hofprediger, in 
dem ein kleiner Hildebrand ſchlummerte — ſchuͤttelte ſeine 


Wolkenperuͤcke und ſtampfte mit dem Kamaſchenfuße 


beim Anblick meiner Buͤcherſammlung und der Werke 
Voltaire s, Rouſſeau's, Diderot's, Helvet, Hume, Gibbon ↄc. 


bie er alle nig geleſen hatte „Nichts als Deiſten!“ rief er 


436 


„Nichts als Deiften! ich zeigte auf die Griechen und 
Nömer-—äberer ging hinaus, und ſchuͤttelte ‚den Staub 
von feinen Fuͤßen!'dieß war 1792!! | | 

Die alte Reichsſtadt Ueberlingen von zweitau⸗ 
ſendſechshundert Seelen liegt recht angenehm am See, 
in Fruchtfeldern und Weingaͤrten mit einer ſchoͤnen Kirche, 
gutem Haven und Mineralbad; ſi ie ſchien mir lebendiger, 
als Conſtanz. Es iſt hier ein bedeutender Getreide⸗ 
markt in jeder Woche, und die Ba uſteine find ge— 


ſucht. Des Magiſtrat beſtand ſonſt aus Patriziern und 


Zuͤnftlern, und leztere hießen Senatoren, erſtere aber 
— Lowen⸗-Raͤthe! In der Gegend iſt das Spruͤch⸗ 
wort „Selbſtgemacht zu Ueberlingen“ und dieß ſoll von 
nachſtehender Grabſchrift herruͤhren: Hier unter dieſem 
Steinlein, liegt mein einzig Soͤhnlein, Joſeph NN 
ſelbſtgemacht Jacob N.R. hoͤchſtbetruͤbter Steinmetz, und 
Vater, Lieberlingen den 8. Herbftmond. 1698" — Etwa 
ein und eine halbe Stunde 'entfernt liegt die vormals 
reiche Eifterz Salmannaweiler oder Salem, geftifs 
tet- 1137. Die Kirche ift alt, da3 Stift aber neu und 
prächtig, und bier mar auch ein ungeheure Faß, in 
deſſen Spund einft einer der Moͤnche gefallen fepn —* 
non potuit fato nobiliori mori. 
Der lezte Reichspraͤlat, der zu Kirchberg am See ſarb, 
fuͤhrte den ſonderbaren Namen Caspar Oechsle! 
Bodmann, ein Flecken am See mit achthundert 
Seelen und ber beruͤhmten alten Burg der noch bluͤ— 
henden liebenswuͤrdigen Familie dieſes Namens ſoll ſchon 
palatium der Carolinger geweſen ſeyn. Der einzige Zweig 
dieſer Familie Johann von Bodmann ſoll bei einem 
Brande 1307 von der Amme gerettet worden ſeyn, daß 
fe. ihn in. einen kupfernen Keffel gepackt den Berg hinab 
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kollern ließ! Zwei Stunden landeinwaͤrts liegt Sto kach, 
und auch das alte Schloß Nellenburg, das. der, 
Landſchaft ſeinen Namen gab. Die alte Neichsſtadt 
Pfullendorf, die traurig am Abhang eines Huͤgels, | 
an der Eellbach liegt, wird ſchwerlich Jemand reizen, 
obgleich ein, beſuchter Jahrmarkt, und eine eigene Mu⸗ 
ſikgeſellſchaft, ‚auch beruͤhmte Wallfahrtskirche vor. 
der Stadt iſt zu Mariaſ chrei. sm dreißigjaͤhrigen 
Kriege wurde Pfullendorf hart mitgenommen, weil. fie, 
verfäumten, - dem Befehls haber aufzuwarten, und. ihm; 
fogar Uepfel abſchlugen! Als Seldmarfhall Horn 
durchzog, hatten ſie ſich eines Beſſern befonnen, und nun 
ließ Oberſt Plato alle Fruchtvorraͤthe und Kühe weg⸗ 
fuͤhren, und‘ nahm noch ein Douceur von; fünfzig 
Thalern! 


>. Bei Stokach ſchlug Erherzog Carl. 1799. die, u 


Schladt, welche Jourdans Franzoſen die von Lipting 
nennen , die auch uͤber den ganzen Feldzug: entſchied. 
Beide Theile fochten mit ungeheurer Exbitterung, Jour⸗ 
dan zeigte ſich würdig der Tage von Wattignp und Fleu— 
ud, und Erzherzog Carl bewies jenen perſoͤnlichen Muth, 
der oft mehr wirft, ald Commando. Sourdan war ge⸗ 
ſchlagen, machte aber nur ein mouvement retrograde 
vor der flärfern Armee nah. dem Cchwarzwalde, um 
Verftärfung abzuwarten. - Die Defterreicher waren bedeu⸗ 
tend überlegen, daher Schade, daß Earl erfranfte, und 
Mr. Jourdan fo ruhig über den Rhein zog ! Stokach 
erfreuet ſich auch eines ganz beſondern Privilegs, eines 
Narrengerichts. | 

Ein Fürft Oeſterreichs Fan e8 zum Andenfen feines Ä 
Narren, eines Stokacher, geſtiftet haben, der dem Hera 
zog Leopold 1315 bei, dem. ungluͤclichen Sowelzerzus 
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fagte: „Euer Gerede gefällt mir fat übel, ſprehht im⸗ 
mer, wie iht ins Land hineinfommen wollt, denft auch 
daran , wie ihr wieder heraudfonimt! ” — Hätten body 
die Generale diefet und fpäterer Zeit; felöft Erzgeneral 
Napoleon, diefe Schellenkappe hören wollen! Das Nat. 
rengericht verſammelte fi) noch dor der Nebolution an 
der Faſtnacht, man verlasd die Protofolle, wo bie auffal- 
lendſten Laͤcherlichkeiten der Umgegekd berzeichnet wären, 
trotz der Protiſtanon des Nellenburger Landgerichts; mit 
der Revolution aber hoͤrte Alles auf — nicht gerade, 
weil dieſe und andere Freuden mit ihr zu Grabe gin- 
gen, ſondern weil nun der Laͤcherlichkeiten und Sottiſen 
ſo viel wurden, daß es unmöglid) fit, fü äle zu plo- 
tokolliren! 

Dieſes Rarrengerißt hatte eine akademiſche 
Einrihtung, denn die ‚Scheidelinie zwifchen Weisheit 
und Thorheit ift ſchwer, und les extiönies se tBuähent. 
Der Geift der Zeit vernichtete dad alte Narrenbuch, 
und an deſſen Stelle traten Journale und Literatur. 
zeitungen, jedoch ohne den heitern Kranz ber Freude, 
die mit der Alten Kindlichkeit und Anſpruchslo⸗ 
figfeit auf immer entfiohen iſt: Unſere Alten ſchaͤm⸗ 
ten ſich nicht, wenn fie einmal ihren Narren loslaſſen 
wollten, die Narrenfappe aufzuſetzen, ſtatt ded ern⸗ 
ſten Doctorhutes, und waren dht humoriſtiſch; 
jest fcheinen manche Unterhaltungsblaͤtter Humor zu fin⸗ 
den in aͤchten — Flegeleien, und wenn fie die ihnen 
allein unfichtbar ſcheinende Narrenkappe fuͤhlen ſollten, 
muͤßte man wenigſtens einige Dutzend Schellen ans 
bringen, oder eben ſo viele, als Aron hätte, wenn, er 
aud- und einging im Heiligthum! Doch — Paulus 
xruft und gu: „Vertraget die Narren, dieweil ihr klug 
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ſeyd, und wußte wohl, daß bie Thorheit einmal in die: 
Menfhennatur verwebet ift. Die vollſtaͤndigſte Narren 
- Jifte ‘bietet die große:allgemeine Welthiſtorie, bie 
lange noch nicht coniplett iſt. 

Narravere Patres noetri et nos Hiarravimus omnes! 





Neunundzwanzigſter Brief. 
Die Gortfepung 
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Einem tapfern Fußgaͤnger wird der weiteſte Weg 
ein Spaß in dieſen herrlichen Gegenden; und fo mans 
derte ich wohlgemuth längs den Ufern meined Sees nach 
dem alten Mersburg (Moͤrsburg), der Reſidenz ber vor- | 
maligen Färftbifchöfe don Conſtanz, wohin auh noch 
beim Sturze ber Napoleonideri der lezte Bifhof Dalberg 
flüchtete. Die: Stadt klebt an einem Zelfen, wie ein 
Neft, und hat viel Maleriſches, ein altes feſtes Schloß, 
ein fchöneres neues, ein flattliche Seminar, und fehr 
febendige Schifffahrt, Zifcherei und Weinbau: Zu 
Mörsburg begann der Pfarker von Kiöfterle in Chur, 
oder Gaßner, 1774 feine Wunderfuren,, die er zu 
Ellwangen fortfezte, und bald wir yanz Schwaben, 
Franken, Baiern und Böhmen vom Teufel geplagt: . Es 
ift ein erfreulides Zeichen, daß bie Wiederanknuͤpfung 
diefer Wunderkuren 1820 gu Bamberg nicht mehr recht 
gelingen wollte! Gaßner verſuchte feine Chätlatanerie 
an mehr denn zwänzigtauſend Kranfen , an allen ver⸗ 
fehlte er die Heilung, und doch gingen der Welt nicht‘ 
die Augen auf, und alle gläubten, fie fönnten doch ben 
Teufel im Leibe haben So fhwad und. deichtgläubig 
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iſt der große Haufe bei Wuntern, und fo viel kommt 
dabei an auf die Zeit der Wunder! | 
Auf der Höhe Mörsburg lodte mich. die Infchrift 
eines Haufe „Zum Frieden” zur Einkehr, und recht 
zufrieden pilgerte ich fort, daß ih einen unverſchaͤmten 
Einfpänner , der nad Friedrichshafen (vier Stunden) 
vier Gulden forderte, entbehren’ fonnte Die Sonne 
brannte heiß, Fein Schatten auf dem Wege, und: über 
dem See ſammelte fih ein furchtbares Ungewitter, Faum 
erreichte ich Immenſtadt, fo brach es 108. Man fieht 
die Thürme von Sriebrichähnfen, und glaubt das Ort 
näher, ala es iſt, denn der See macht viele Buchten, 
und fo fam ich, dennod) durchnaͤßt nach dieſem Haven 
der Ruhe. Ich hatte mir fuͤr meine Jahre diefen: Tag 
wieder zu viel zugemuthet, und tröftete- mich mit Frie⸗ 
drichs Worten: „U faut traiter son corps en chien.‘” — 
Den Weg verkürzte mir die Wuth des Sees. — "men 
freche ja night verächtfich von dieſem deutfchen Meere! 
Hatte ein junger, Mann bei der Ueberfahrt'von Meinau 
neben ‚mir die Seekrankheit bekommen, ſo fah ich 
heute vom ſi chern ‚Ufer Wellen, wie die des erzärnten 
Oceans — nicht mehr die ſchoͤnen gruͤnen, ſilbernen, 
Erpftalfhellen Wogen ‚ die man umarmen möchte. — ſon⸗ 
‚ dern grau, ſchwarz, braun. und haushoch. Kurpfalz 
hatte einft auf dem Nhein einen Fluß-Admiral, und 
man lachte — wer wollte ed den. Fuͤrſten diefed Meeres 
verargen, wenn ſie den Hoffalender mit einem Ser . 
Admiral oder See-Minifter vermehrten? Eine 
| Seepolizeiftelle für Fiſcher und Schiffer wäre fogar 
nuͤtzlich, eine gemeinfhaftliche Fiſcherordnung, und 
die alten Fiſchertage unter der Geeherrfhaft Lindaus, 
das einſt auf dieſem See eine ſo große Rolle ſpielte, als 
Groß⸗ 
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Großbritannien auf dem Dcean, und mancher geheime 
Rath in den Duodez ⸗Monarchien! 


Briedrichähafen beſteht aus dem vormal. Reichs⸗ 


ſtaͤdtchen Buchau mit tauſend Einw. und dem Weingartner 
Benediktiner⸗Priorate Hofen, deſſen ſtattliches Gebäude 


zu einer koͤniglichen Sommerwohnung eingerichtet und 
verſchoͤnert iſt. Zwiſchen beiden liegen längs dem Ge—⸗ 
ſtade einige Dutzend neuerbauter Haͤuſer, und dieß nennt 
man jezt Friedrichähafen. Aber Handel laͤßt ſich nicht 
zwingen, bier fo wenig, als früher zu’ Conftanz oder Carls⸗ 
hafen an der Dümmel! Mit dem bloßen Willen, wo nicht 
Natur und gänftige Umftände wirken, Täßt ſich weder eine 
blühende Handelsftadt, noch weniger ein befuchter Hafen 
ſchaffen, und wenn man noch fo.viel baute, und aud 
ein ganzes Schiff vol Häringe und Stodfifhe in, 
daB deutfche Meer würfe, fo ließen ſich doch da Feine 
ziehen. Ein allerliebfter Sommeraufenthalt aber ift die- 


ſer Friedrichshafen. — Das Schloß nimmt fi von 


der Seefeite herrlich auß,. der Hafen ift am Schloffe, 


und der Abhang , Ivo die- Mönche einen der beflen See- 


weine bauten, ift in englifche Anlagen verwandelt — 
Hier ift mehr ala felbft Rofenftein! Die Einwohner 
find fehr zufrieden, und mein Wirth. fagte mir naiv: 
„Sonft hatten wir zwanzig Mönde zu Herren, jezt 
haben wir nur Einen Herrn, und König Wilhelm!” 

Es wäre ein Wunder, wenn ed dem ſchoͤnen Bo— 
denfee an SKlöftern gefehlt. hätte, in Städten und auf 
dem Lande, Ich lernte in der Nabe Hofens ein zwei—⸗ 
ted fennen, Loͤwenthal, wo fonft dreißig bis vierzig 
frommg Bettlerinnen Dominikaner » Ordens lebten, und 
die Namen Nonnenhahn und Nonnenbach zwifchen 
Friedrichshafen und Lindau beweifen ſchon, daß auch 
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hier Nonnen waren. Der außgeftreute Samen wurherte 


am See, wie noch jezt gar merklich iſt, und daher 


graute mir, ala ih in franzoͤſiſchen Blättern Ind, "aß 


in ber Kammer bie Frage: Sollen Klöfter wieher 


bergeftellt werden? nur mit einer Maiorität 
von Zwei Stimmen abgelehnt wurde! 

Man baute gerade an dem Dampfſchiff Bil. 
helm, was eine Menge Schauluftiger herbeizog, Baiern 
hat, bereitd nachgeahmt, und feinen Mar Sofeph gleich 
falls vom Stapel laufen laffen, und Baden folgt zu 
Conſtanz nah. Diefe großen Dampffchiffe von 110 
Fuß Länge follen zugleich ald Wafferdiligencen ge- 
braucht werden, werden folglich die Lebendigkeit des 
Sees vermehren, fo wie fie den Neifenden mehr Bes 
quemlichkeit verfhaffen. Die Direktion’ der’ Bänten 
hat ein Amerikaner, Sir Eduard Church. Auch bie 
Genfer find nachgefolgt, und Sean Jacques Nouffeau 
fhwimmt auf ihrem fonft todten Meere, und auf 


dem Rhein geht dad Dampfboot der Rhein zwifchen Co« 


blenz und Coͤln, und bald andere noch bis Mainz und 
Straßburg. Es wird in Kurzem ein Spaß ſeyn, binnen 
fünf Tagen nach der Hauptſtadt der Welt au ‚fabren, 
nad London! 

Es "war natärlih, daß bie Leute Sonntags nach 
Friedrichshafen ſtroͤmten, um ein nie geſehenes Dampf 
"schiff zu ſehen, aber fie liefen auch zufammen, um das 
neumdblirte Schloß zu fehen. Es fchien mir ein 
Deweis von alter Sitteneinfalt, die noch ziemlich 
in Oberfchwaben gefunden wird, in Hinſicht der Woh- 
nungen und Mobilien ganz gewiß. Go befahen nor 
fünfzig Jahren die Leute meines Vaterſtaͤdtchens in Franken 
. die mit einfachen geünen und blauen Tapeten ber 
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(nen Zimmer des neuen n Hofratbe, denn tapezirte Simmer' 
hatte bisher nur der Färft ‚gehabt. Ich ſelbſt machte auf 
ber Poſt 1788, den erſten Punſch — bie erſte Probe 
meiner auf Univerſitaͤten geſammelten Kenntniſſe und 
Aufklaͤrung! 
u In biefen Gegenden ſah ich an den Meilenzei— 
. gern bie Stundenzahl weggeloͤſcht. Sind ſie den. 
Zeuten zu Flein, oder zu groß? Am See las ich die 
fünfundvierzigfte Poftftunde, von Stultgart angerechnet, 
von dba nad dem hoͤchſten Norden wieder ſechsunddrei⸗ 
fig Poftftunden — aber fein Neifender oder Fußgänger 
verzweifle — ich babe mehr als eine diefer Poſtſtunden 
su Fuß in drei Viestelftunden gemacht — Wuͤrtember⸗ 
giſche Poftftunden find dad wahre Gegenftüd der Schwei⸗ 
serftunden , deren Ende man nicht zu erleben glaubt, 
Alles, was Würtemberg am See befizt, gehört in daB 
Oberamt zu Tettnang, welches Städtchen mit feinem 
bochgelegenen alten Schloffe man faft alferwärts erblickt. 
Es war der Hauptort der anfehnlichen Graffhaft Monte 
fort, und der lezte der Grafen flarb 1787 in Oeſterreich, 
nichts Biriterlaffend, ald Uhren und Schulden. Die - 
Montforte durften fich einft neben die Habsburger ftel- 
Ien, waren tapfere Ritter, die Aberall zu finden waren, 
feinen aͤber religiöfer oder abergläubifcher gewefen zu 
ſeyn, denn andere, und fich wirklich durch Stiftungen 
ruinirt zu haben. Sämmtliche Montforte leben noch in 
den Bildern des alten Schloffes, und in unfern Zeiten 
erhielt auch Hieronymus den alten edlen Namen. 
Von Friedrichshafen. nad Lindau find fünf Stun— 
den. Der Weg ziehet ſich meift durch Wälder, über die. 
Schuſſen und Arche ohne Bräden,, über Eriskirchen, 
Oberndorf und Nonnenbach; links ſieht man Tettnang, 
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rechts dad weit in den See binauslaufende Langenarchen 
mit einem alten "Schloffe im See. Es war Sonntag, 
und viele Zandleute begegneten mir auf dem Wege, -der 
langweilig ifl. Die hintenauffigende fehwarze Haube mit 
ausgebreitetem Pfauenfchweif wollte mir nicht gefallen, | 
fchöner -find die Silber haͤubchen, die bei Lindau an | 
fangen, fo wie die Anſtalt der Kellnerinnen. | 
Bei Nonnenhahn ift die Gränge Baiernd, mein | 
Mantelfad blieb unpifitirt, mein Paß wurde fehnell 
und mit Artigkeit vifirt, vom Abfteigen war Feine Rede, 
und die wadern Baiern laſſen ſich nicht irre machen 
von dem 

Nolitiam Primosque gradus Vicinia fecit! 

Gegen Wafferburg hin wird die Gegend freuuds,,, 
licher, die Seeanſichten immer fchöner, bid man das im 
Meere auf drei Inſeln liegende Lindau erblidt. Wer «8 
mit Venedig verglichen hat, kann ſich nur damit ent- 
ſchuldigen, daß er eben Venedig — nie gejehen habe. 
Mit demſelben Rechte fünnte man Lindau felbft mit Nea⸗ 
pel vergleichen, denn beide haben einen Hafen And Molol 
Eine fhöne Bruͤcke von dreihundert Schritten, die 1817 
dad zürnende Meer mit ſich fortriß, verbindet die alte 
Neid » und Lindenfladt von etwa 3000 Einw. ..mit 
den Feſtlande, und die artige, niedliche und Heine Befte 
erinnert an den guten Onkel Toby. Das Schönfte. in 
Lindau ift die Ausfiht — überall herrlich, am herrlich— 
fien aber bon der Höhe, die Steig genannt, wo aud) 
ein Beluftigungsort iſt. Franzöfifche Diplomaten. legten 
1808 Lindau in die Wagſchaale mit Genua, und muͤſſen 
die abgeſchmackte Vergleihung mit Venedig wörtlich ge⸗ 
nommen haben. Indeſſen die Lage Lindaus ift einmal 

ſchoͤner — diefen ſchoͤnen See, die grünen Berge des 
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Voralberges, die ſchneebedeckten Alpen Appenzells hat Ve— 
nedig nicht, und für dieſen Unblid am Abend auf der 
- Bräde—laffe ich ihm feine Marmorpalläfte, Marcusplag 
und flinfenden gran Canale mit allen ſchwarzen Gon- 
deln und bemahlten Cortigiane! | 
Lindau, ganz mit Mauern und Baftionen unge: | 
ben, ift zur Hälfte Weinberg und Garten; wäre bie Stadt 
reich, und der Verſchoͤnerungstrieb erwacht, welches 
Eden ließe ſich hier ſchaffen? Das beruͤhmte Damen— 
ſtift iſt jezt den koͤniglichen Behoͤrden eingeraͤumt, und 
die neuerbaute Caſerne hat die Inſchrift: Baierns 
Kriegern 1805. Auf dem Markte ſtehen neben der 
Hauptwache an einer ſchoͤnen Linde, die Iutherifche und 
fkatholiſche Kirche eintraͤchtig neben einander. Ich ſtieß 
auf einen ſehr unſcheinbaren Platz, der zu meinem Stau⸗ 
nen da8Paradieß heißt, daneben ift aber ein Schwe— 
felbad, dad ich benuzte. Wandernde Handwerksburſche 
finden bier fehr leicht ihre Herbergen, denn mit großen 
, Buchftaben ſteht gefhrieben: Metz gerzunft, Schif— 
ferzunft — die ſtattlichſte Inſchrift war Schnei- 
derzunft, und kann der Schneider nicht leſen, ſo iſts 
feine Schuld. Nach einigen Gärten zu urtheilen, muß 
ed mit dem Handel in Holz und Kinnen, borzüglich aber 
mit Spedition nicht äbel ftehen. Jede Woche geht ein Markt⸗ 
fhiff bei gutem Winde in ſechs Stunden nach Conſtanz, 
Lindau ift aber am lebhafteften, wenn die frommen Pils 
grimme nad Einfiedeln ziehen, die von bier nad) 
Rorſchach überfahren, und eine kuͤrzer Meerfahrt 
haben, ald die des Mittelalters ! 
Meinen Abend brachte ich recht angenehm in dem 
Gefellfhaftögartenaufder Mauer zu. Der 
Weg geht längs dem See, und ich träumte mich an die 
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Geftade des Meeres‘, fo ſtark fehlugen die Wellen an 
die Mauern; bei einem eigentlichen Sturme ift der Weg 
nicht zu paſſiren. Diefe Gartengeſellſchaft zählt hundert 
fünfzig Mitglieder — viel für Lindau — und aus allen 
Glaffen, das ift ſchoͤn. Man fezte mir zu Bier und But— 
terbrod herrlichen, grünen Käfe aus Glarus, den Schab- 
zieger vor, den ich gewilfenhaft allen Liebhabern em⸗ 
pfeblen kann. Spät ging ich nad der Stadt zuruͤck 
mich ergögend an ben weißen Mauern und der weißen 
langen Bräde mitten in den blauen Gewäflern und unter 
dem fchönften blauen Himmel — die Farben Bais 
ernd und auch der Neugriechen! | 
Die ſchwarzbraune Heidenmauer, glei 
rechts am Thore, ift ein unbezweifelter Meberreft eines 
roͤmiſchen Kaftelld, und das alte Kirchlein auf der Elein- 
fien und dritten Inſel fann wohl aud den Zeiten St. 
Gallus oder doch der heiligen Aurelia im neunten Jahr. 
hunderte ſeyn. Die Stadtbibliothef enthält manche ſchaͤtz⸗ 
bare Incunabel, und die aufgeſtellten Bildniſſe von Maͤn⸗ 
nern, die ſich um die Stadt verdient machten, z. B. 
der beiden Syndici Heider, verdienten in groͤßern 
Staaten Nachahmung. Sie gehoͤren neben die Bild⸗ 
niffe der Regenten, da fie in der Regel doch die Nude 


rer find, Im Jahr 1538 befchloß der Nath auf die -- 


Bibliothef, die den Franciskanern gehörte, jährlich vier. 
. undzwangig Gulden zu verwenden in zwei g eraͤumi⸗ 
gen Terminen, und man madıte den Anfang mit 
dem heiligen Auguftin! Patriotifche Geſchenke und 
Legate thaten das Beſte, wodurch ſich überhaupt unfere 
Neichöftädte fo fehr auäzeichneten, daß ich unfern co n- 
fiitutionellen Staaten wohl bald gleihen Gemein 
geift wuͤnſche. Syndicus Heider, der Som, Farb 
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1664, außgezeichnet auch als reihsftädttfhher Deputkrter 
am wejtphälifchen Friedend⸗Congreß, daher ihm Faifer: 
lihe und, fchwedifche Dienfte angetragen wurden — er 
blieb in feinem Lindau, und ich haͤtte ed wahrfcheinlid) 
auch gethan. Sagte nicht Cäfar in einem Fleinen Als 
penörtchen „Lieber hier der Erfte, ald in Nom der Zweite?‘ 
Das Damenftift Lindau — eine Mebtiffin und 
zwölf Stiftzvamen — datirt vom Fahr 810, wo Non- 
nen von Wafferburg oder Nonnenhahn hieher vor Kriegd- 
unruhen flädhteten, und Lindau Buͤrger nahmen fie 
willig unter. ben Schuß ihrer fihern Mauern. Bald 
wurde aus der Monnenfammlung ein bochadeliches 


Damenftift, und nun fingen bie Weibleina Händel . 


mit den Buͤrgern an, auf beren Seite mir. dad Mecht 
zu fliehen ſcheint, benn die berächtigte Schentungsurfunde 
K. Ludwigs vom Jahr 866 hat alle Merkmale der Ber- 


⸗ 


faͤlſchung. Dad Damenſtift lieferte jaͤhrlich an Defter- 


reich ein halbes Fuder Schirm⸗Wein, und dafür hatte 
jede Aebtiſſin das ſonderbare Recht einen Miſſethaͤter vom 
Galgen loszumachen. Noch 1780 ſchnitt die Fuͤrſtaͤbtiſ— 
fin, der man in feierlicher Proceſſion ein ſilbernes Meſ— 
fer auf filbernem Zeller reichte, den Strid eined famöfen 
Diebes ab, und gab den Galgenſchwengel ber Gefell- 
[haft wieder in frommer Andacht! | 

In dem fehr guten Gaſthaus zur Krone hängt eine 
sefpectahle. Bombe, die mit 20 Pfund Pulver gefüllt der 
Schwede Wrangel 1647 nah Lindau abgehen Tief, die 
aber im Keller obne Schaden erftidte. Zu Lindau Tebte 
und fchrieb auch der Mpftifer und Chirurg Obereit, 


dr Weltäberwinder, den Wieland ala 


Pfalzgraf zum Doctor der Philofophie creirte; und Ritter 


Zimmermann fucte in feiner Einſamkeit auch 
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an Obereit zum Ritter zu werden, machte aber nur ſich 
felbft lächerlich und fein Buch langweilig! 

Don Linden find 1% Stunde nah Bregenz — 
man hat diefes Städtchen ſtets vor ſich auf dem Wege 
laͤngg dem See hin, und wer moͤgte bier. im Wagen 
voruͤbereilen? Ed begegneten mir viele Landmaͤdchen, die | 
ihre Küchenwaare auf Fleinen zweiradrigen Karren bin- 


ter fich bhergogen, wie Kinderwärterinnen ihre Kleinen. 


Es fing abermals an zu regnen, und nun begriff ich 
erfi, warum bier auch der /Geringſte feinen Regen—⸗ 
ſchirm auf dem Ruͤcken trägt, wie eine Flinte. Sch Here 
langte alſo von der Kellnerin einen Negenfhirm, 
befam ihn aber nicht, bis ich fie um ein Daͤchle bat. 
So erhielt ih in einer bedeutenden Stadt Schwaben, 
da alles nad Bouteillen rief, und ich fehergmeife 
fagte „Und mir bringen Sie eine Flaſche“ die Ant⸗ 
wort „Jo Herr! wir haͤnt koi Flaſche!“ 

Auf der Hälfte des Wegs iſt die oͤſterreichiſche 
Mauth, deren Benehmen ih rähmen muß. Se naher 
Bregenz, defto näher kommen uns die gtänen Vorarl⸗ 
berge- mit ihren Sennerhuͤtten — uͤberall Holzvorrathe 
am See, die von diefem Gebirge. fommen, und vorzügs 
lich gut nimmt fi die Pralatur Mehrerau aus, die 
leer fteht; neben ihr ift ein Schwefelbad. Die foges 
nannte Bregenzer Claufe ift zerfallen, und der 
neu erbaute Eleine Tempel auf einer vortheilhaften An⸗ 
höhe wird bald nachfolgen. Der Eintritt in die Stadt 
verkündet die Graͤnzſtadt, an einem der erften Käufer 
ſteht in drei Sprachen „Wein =» und Bierhaus — Bras- 
serie — Fabrica di Bira. Hier beginnen auch die run— 
ben ſchwarzen Hütchen der Weiber, der Vorarlberg ift 
ganz Tproler Ratur, die Regierung zu Inſpruck und 
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| Bregenz bie Kreisſtadt. Mit dem Ew. Gnaden bin ich 


verſchont worden, deſto häufiger: hörte ich „Gelobt ſey 
Jeſus Chriſt“ mit welchem Gruße. meift Bettelei im 
Bunde fteht, daher mir immer die Antwort „In Emig- 


keit“ aud diefer, und aud noch triftigern Gründen ſchwer 
fällt. Wenn ih jedod an den Nationalgruß „Ca ira“ 


ga va“ denfe, gebe ich mich zufrieden, deun dieſer führte 
leider! noch viel weiter ! 

Bregenz, die eigentlihe Stadt am Berge IR Mei 
ner, ald die Vorſtadt am See, die gang huͤbſch ift, und 
dad Ganze weit lebendiger, und weniger Feinftädtifch 
als zu Lindau. Bregenz zahlt zweitaufend Seelen und 
Herfieht den ganzen See mit Pfählen und Rebflö- 
den. Sn der Poft auf dem Marfte, der Hauptwade 
gegenüber, traf ich Geſellſchaft, die fih freifinniger 
zeigte, ald ichs im Defterreihifhen gewohnt. war — man 


Niſt an. der. Graͤnze. Es war ein jovialer Landprediger 


darunter, der. fih den Rheinthaler ſchmecken ließ, 
und bis an den Nabel Geiftliher war, weiter hin 
aber ganz [hwerer Reiter mit großen Steifftiefeln 


und Sporn; er war aber auch Tange Feldpater. Auf 


ber Poft hätten mich aber aud ohne Langeweile die 


munteren und fhönen Tyroler Sharffhügen 
vor der Hauptwache unterhalten Cein Bataillon liegt bier, 


und die andern in Sufprud und Trient) ihre H oͤr⸗ 
nermufif — feierliche einzelne Töne — denn Die 
Hand an den Hut und zwei Minuten Gebet — und 
die Wafler holenden Nympfen, auf die Neptun vom 
Brunnen herab lange nicht fo freundlich und patriar— 


chaliſch fahe, ald ich von den: Fenſtern der Poſt unter 


dem Schuge des Doppeladlers. 
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Nirgendswo iſt die Seegegend mwildromantifcher als 
bier. wegen der Nähe ber Gebirge und nun ber z Ötunde 
entfernte Gebbardsberg? Entzädter ſaß ih als 
Juͤngling nicht auf dem Signal zu Bougp! und ich er» 
klaͤre dieſen Punkt für den fchönften am ganzen See — 
mehr «ld Lindau, Meinau, Reichenau und Conflanz ! 
Eine Allee fürt zur Kapelle ded heil. Gebhardts, der im 
zehnten Jahrhundert Bifhof zu Conſtanz war, und 
fofche auf.der Burg feiner Väter, die Pfannenburg 
genannt, erbaute; nach bem Gemälde in der Sacriftei 
muß die Burg bedeutend gewefen feyn. In dem ober- 
fien Zimmer ded Kirchnerd, ber auch den Wirth mad, 
fieht man auf ſchwindelnder Höhe, hat den Vorgrund 
tes Arlbergd mit feinen Dörfern, Bregenz, und bie wilde 
Bregenz, die hier überall ihren Kieß figen läßt, zu ben 
Fuͤßen, und vor fi) den ganzen See, nicht nur, fondern 
auch dad Mheinthal über Hohenems bis Feldfirchen hin - 
— Arbon am Ufer des Sees, und bie fehneebededten - 
Alpen von Appenzell und Glarus mit dem hohen Sen« 
tis, dem Pico des Bodenſees! Sch fchwelgte in diefer 
Natur bi die Sonne fanf, voll Erinnerungen an Genf, 
‚ den Saleve und der Fernficht über die Nhone, Arve, Jura, 
Alpen und den Genferfee mit feinen zahllofen Gampagnen ! 

Die Schweizer Seite zu betreten hatte ich auch 
nicht das geringfte Verlangen. Point d’argent, point. de 
Suisse! In ſchwaͤrmeriſcher Jugend durchfreugte ich die 
Schweiz und ſchwaͤrmte mit Sean Jacques zu Geneve, 
Moitiers Travers und S. Pierre, wie mit Voltaire zu 
Fernay, wad man mir aber zu Genf Äbel nahm — jezt 
benfe ih wie Johann, ed ift ein bübfches Freuden- 
mädchen, das zu viel befucht, und durch das Geld nicht 
Vaterlande, und müffen jetzt felbft rufen: „Wie viel 
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. beffer geworden. ift. Das Vaterland der Haller, Sulzer, 
Geßner, Miller ꝛc. würde mir jezt waͤhrſcheinlich we⸗ 
niger. gefallen, als damals, fo wie Branfreich. vielleicht 
weniger ald (England. Die Schweiz war nur eine Nas 
turfeftung, fo lange bie Armeen aus Ritter geſchwa— 
dern beftanden. Arm wie Schweden, und abhängig vom 
Nachbar wegen Getreide und Salz, wäre fie ficher freier 
und glädlicher im Bunde mit dem deutfchen Bruder, ald 
mit Stanzofen, und koͤnnte nebenbeigar manches lernen, 
. Sm Fatholifchen Helvetien fieht ed finfterer aus, als vor 
dreißig Fahren in Baiern! und wenn ich es mir gar 
als Bruͤcke der Jefuiten nach D. denke? Pfui! 
wu Die Schweiz ift Deutfchlands Bollwerk im Suͤ⸗ 
den, wie. die Niederlande im Norbweiten, wenn es 
Frankreich gilt — beide find deutſche Ertremitäs 
ten — bier nichts ala Flächen, Gandle und Suͤmpfe, 


dosten nichts als Fahle Derge und Seen, daß deutſche 


M utterland, zu dem beide von Natur Rechtswegen 
gehoͤrten, liegt in weiſer Mitte. Die Eidgenoſſen— 
ſchaft ging ſchon mit den italieniſchen Kriegen, 
und der Reformation unter in Partheiungen und kleinen 
Cantonsſtreitigkeiten, daher auch Johann von Muͤller nur 
bis dahin fein Meiſterwerk zu führen dachte — die ge: 
bietenden Mächte unferer Zeit erfannten ihre Neutra« 
Iität in der Vorausfegung, daß fie ihre Naturfeftung 
ſelbſt vertheidigen koͤnne und werde, aber die Jahre 
1798, 1802 und 1813 zeigten dad Gegentheil, und es 
fehlte eben fo fehr an Einheit, als an Waffenges 
walt Schweizer Treue und ‚Schweizer Tüs 
pferfeit wareinft in ganz Europa berühmt, daher die 
Schweiger Gar ben ber Fürflen — Schweizer hin 
gen fe am den reinen Sitten-ihter Viter, und am 
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bat ſich geändert!" Fa! beim Wilhelm Tell! der 
übrigens feines fable danoise ift, wenn gleich viele Um⸗ 
flände feines Lebens der Fabel angehören mögen — 
beim Wilhelm Teil! vieled bat fih geändert! Sie ru- 
pfen die Sänfe aud Schwaben, und willen aud 
andere Gänfe gleich gut zu rupfen! M 

Ich Hatte durchaus Feine Luit nad der Schweiz, 
die vor mir lag, lernte aber viele Schweizer in der 
ſchoͤnen Jahrszeit am dentfchen Ufer. kennen. Ihre raube, 
meineidig rauhe Gutturalfprade. zerfleifchte 
meine Obren — ich nahm es Carl V. nicht mehr übel, 
daß er nur mit feinen Pferden deutfch fpreden wollte 
— der Mangel an feinerer Bildung fiel mir auch auf, 
und einige die da glaubten nirgendwo fen, f höne Na- 
tur anzutreffen, ald nur bei ihnen, weil.da jeder led 
gezeichnet, geflohen und gemalt fep, famen mir redit 
lomiſch vor und wieder andere fchlenen. mir im Ge= 
fühle der Freiheit reht—donnerfchießig grob!: 
Ich gedachte der politesse d’un Suisse eivilise en Hollande 
un) an Grammonts Räthfel: Welches Thier ift dem 
Menfhen am aͤhnlichſten? — wänfgte mir aber einen 
— Shweizer Magen! 

“x Die Cantons der Schweiz find fo getrennt, als 
unfere Bundesflaaten — fie find Berner, Zäricher, Lu⸗ 
zerner, Urner, Waatlaͤnder zc. unter fih, und nur gegen 

den Waͤlſchen oder Deutſchlaͤnder find fie — 
Schweizer. Die Schweiz weit weniger bedeutend, 
ald der vormalige fehwäbifche Kreis, zerfällt in. zweiund⸗ 
swanzig unabhängige Cantons oder Bundedflaaten, wo» 
von einige weit weniger Seelen zählen, als unfere Mit: 
teljtädte, z. B. Uri und Zug nur vierzehntaufend, Schwiz 

- oder Glarus achtundzwanzigtaufend, Solothurn, Bafel, 
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Reuſchatel, Genf fehBundvierzig bis achtundvierzigtau⸗ 
ſend Menſchen, und dieß kann doch wohl diejenige Deuts 
fche tröften, die unzufrieden find, daß daB reiche ‚weite 
Vaterland noch aus achtunddreißig Staaten beftehet ? — 
Halt niht auch der Niederlandifhe Löwe achtzehn Pfeile 
in Einer Pfote? Sch bleibe am Bodenfee, wundere mid 
aber, daß die deutfchen Ummohner ‚nicht. mehr Sch wei. 
zernatur angenommen haben. Sch fand alles fehr 
billig — die Sprache zwar rauher, ald in Niederfchiva- 
ben, die Sitten ediger, aber gute Menfchen, einfach und 
alten Schlages; der Heine Mann im blauen Ueber: 
ro® und zu Fuße Fonnte nicht imponiren -— und doch 
‚war Mes gefällig und gruͤßend — follten etwa. die Yu 
gengläfer? — wirft die freundliche Natur auf die 
Menfhen zuruͤck? oder find fie in gewiflen Punkten 
größere Philoſophen ald fie felbft wiffen, vernünftiger 
als Großſtaͤdter? Am Bodenfer hat ed mir gefallen 
ta xala ent rõou a} :a9ois! 

- Hier an diefem Götterfee war ih noch im Horigen 
Jahre feeliger ald in meiner Jugendzeit. Sch war zu 
Sahren gefommen,. und frei, und bin der heterodoren 
Meinung, daß man caeteris paribus im veifern Alter 
mehr wahren Genuß habe, ald in der Jugend, wenn 
man naͤmlich fein Faß in Heiligung und Ehren, und 
fein Capital zu Rathe gehalten hat. In der Jugend 
führen Melancholie und Schmerz zwar zu jenen höhern 
Empfindungen, die über die Erde hinaus liegen, aber 
nur dad Alter bringt Nachdenfen, Entfagung und Ruhe 
— die Jugend ift die Zeit innerer und dußerer. Stürme! 
Heiter war der Himmel Aber mir, fo lange ih am Bo⸗ 
denſee zubrachte, und wenn der Abend nahte, die gün- 
ſtigſte Zeit fürs Gefühl, wie für Farbenfpiele und Schlag⸗ 
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Schatten der Natur, fezte ich mid en feine Ufer, ein 
leichter Wind bewegte den Waflerfpiegel, die gruͤnen 
Wellen loͤßten ſich in Schaum — Waſſervoͤgel belebten 
‚ bie Geſtade, und Schiffe und Kaͤhne beeilten ſich die 
Heimath zu erreichen. Die Natur ging von dem Schoͤ⸗ 
nen zum Feierlihen Aber Noch ſahe man daB 
ferne Schweizerufer in bunter Mifhung mannichfadher 
Gegenftände, und die ſchneebedeckten Alpen, immer röther 
färbte ſich das deutfche Meer, je tiefer die Sonne fanf, 
endlich wurde ed zur wahren Purpurfläche, gewiß fchd- 
ner ald Pharao's Purpurkleid und das rothe Meer der 
Kinder Israel. Die Tproler Alpen huͤllten fih in Dun- 
kelgrau, die Schweizeralpen aber warfen von ihren Hoͤr⸗ 
nern die lezten Strahlen der Sonne—ſie find die weißen 
Rinder ded Helios, deren Hörner vergoldet find — und 
Nacht ruhte ſchon auf dem Thale und auf der Zläche 
des Sees. Möge und allen fo die Sonne des Lebens 
untergehen, dergoldend die Höhen, die über den langen 
Erdenſchatten berborragen! ‚ Jean "Jacques Teste Worte 
waren: Ah comme la nature ost belle! 

Wahrlih! der Bodenfee wäre mehr als Vater 
Rhein, wenn die Seeweine — Rheinmweine, 
und. die großen Hiftorifhen Erinnerungen nidt 
wären, die die Romantik des Rheins bietet, die Men- 
fchen aber foheinen mir am See — zwar weniger ge- 
‚ wandt und helle, aber deflo unverdorbener und redlicher. 
Nein! wir haben dad Paradieß nicht verloren, wie 
“ Theologen lehren, bier ift ein Theil davon, wenn auch 
glei der Haupttheil in uns ſeyn muß, und Deutſch⸗ 
land hat mehr als ein pezzo di cielo, caduta in 'terra 
aufzumeifen. Sch bin überzeugt, Kaifer Friedrich I., 
der behauptete, wenn der Socrated der Zuden auf den 
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Höhen Reapels geftanden hätte, wäre ihm daß „Hebe 
dich weg von mir Satan!” ſchwerer gefallen — hätte 
auf dem Gebhardsberge Gleiches gefagt, und vom Bo» 
‚benfee gilt, was jener Portugiefe von Minho fagte‘ 
„Gibt ed ein Elyſium auf Erden, fo muß es bier fepn, 
und gibt ed feines, fo verdiente es doch bier zu fen 
. Nie genießt man dad Gefühl des Daſeyns reiner, 
Iebhafter und jugendlicher ald an einem ſchoͤnen Morgen 
oder Abend in freier und fehöner Natur, und fo genoß 
ich e8 bier und in Tyrol, und war felig . . Manchen 
Sturm habe ich Auögehalten, manche erbärmlichen Men- 
ſchen hohen und niedern Standes, ja felbft ein vollende— 
ter Schurke haben meinen Lebensweg durchkreuzt, aber 
noch ift Srobfinn, Lebensluſt und Gefundheit nicht ge⸗ 
ſtoͤrt, noch Fein Gefühl ſtumpf, Fein Calus über daB 
Herz gewachſen und wenn auch Mißtrauen, doch noch 
Eeine Menfchenverachtung eingefchlidhen, kaum Menſchen⸗ 
gleichgältigfeit. Pour aimer les hommes, il faut an attendre 
peu! Seit meinen Univerfitätsiahren entfinne ich mich 
nicht mehr Stolbergd Lied „Süße heilige Natur’ gefun- 
‚gen zu haben, bier fummte ich ed vor mich hin, als ich 
die Höhen von’ Lindau langfam hinaufſtieg, und den 
legten Blid auf den See warf; hier auf der Stiege 
machte ich fo viele Ruͤckblicke als einft auf der Höhe von 
Lauſanne, da ich der Schweiz mein legted Xebewohl brachte, 
gleih jenem Bedienten, der einen krummen Hals 
‚davon getragen haben wollte, aber gewiß ein gerader, 
ehrlicher Naturfreund war! 
Waoahrlich hier in diefen gefegneten Fluren, zwifchen 
diefen Rebhuͤgeln, malerifhen Waldgebirgen und grünen 
cryſtalihellemSee, in dieſer ganzen uͤppigen animaliſchen und 
vegetabiliſchen Schoͤpfung iſt das Paradieß Deutſchlands. 
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Und viele Millionen Deutſcher kennen ed kaum dem 
Namen nach? Die Mehrzahl kann nicht, aber denen, 
die ed koͤnnen, rufe ih mit Plinius zu: nam et hoc 
inter crimina ingrali animi duco naturam ignorare, 


E53 gibt aber fein Paradieß ohne Freiheit. Am 


Genferfee war ich Mr. le Precepteur ‚: und es änderte 


nichts, daß fie mid} poliment Mr. le Gouverneur nann- 


ten. Es gibt fein Paradieß ohne Freiheit, und daher 
danke ich mit Thales den Göttern, daß ich ein Menſch 
und fein Vieh, ein Mann und fein Weib, ein Abend- 
länder und fein Morgenländer, ein Deutſcher und zwar 
ein Wuͤrtemberger bin. 


U +) 


Dreigigfter Brief.“ 
Das Koͤnigreich Baiern. 


Das alte Herzogthum Baiern, das Vindelicia der 


Roͤmer, iſt dad Stammland der Monarchie. Lange 
herrſchten hier Roͤmer, bis der neue Glaube, der un⸗ 
tet den Palmen am Jordan aufgieng, die Goͤtter Lati⸗ 


ums ſtuͤrzte, und S. Severinus den Gekreuzigten pre⸗ 


digte. Die Bojer, deren Geſetze wir noch haben, von 


den Markomannen aus Böhmen verjagt, breiteten fih 
‚ bier aus bis an die Gränze Pannoniend, nannten - 
dad Land Bojoarien, und hatten fhon im Mittelalter‘ 


Fuͤrſten, die dad Königs Diadem ſchmuͤckte aus dem Ges 


— 


ſchlechte der Agilolfinger, bis Carl der Große den 


lezten dieſes maͤchtigen Geſchlechts Thafilo. mißhandel- 


te, und ind Klofter ftedte. Unter den ſchwachen Caro . 


lingern und den fränfifchen Fürften erhoben aber Ba 
| | er⸗ 
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Baiernd Herzoge nach und nad) wieder dad Haupt, die 


Welfen waren Nebenbuhler der Hohenftauffen, 
und Heinrich der Loͤwe ifl, neben Kaifer Eud- 


‚ig dem Baiern, ein großer Name in der Gefchichtel " 
Als der Kaifer Friedrich dem Löwen zu Füßen fiel, und 


um feinen Beiftand bat, hätte er feine Härte und feinen 


Stol; aufgeben ſollen! 


Otto von Wittelsbach, der treue Waffenge⸗ 
fährte des Kaiſers, erhielt. Baiern, und verdiente es ſchon 
darum, daß er auf der Verfammlung zu Bifanz bei des 
Gardinal Rolands Behauptung „Vom Papſt habe der 
Kaiſer das Reich“ vom Leder zog, und dem frechen 


Pfaffen das Haupt fpalten wollte. Unter den trefflichen 


| Wittelsbachern, die von den alten Grafen bon Scheyern 


| — ⸗— 


akſtammen. kam noch Pfalz, Fuͤlich, Berg Zwei— 


hrüden ꝛc. zum alten Stammlande, und welche Rolle 


hätte fhon damals Baiern ſpielen koͤnnen, wenn die 
Theilungen nicht geweſen wären, und traurige Bru⸗ 


derkriege Baiern zerruͤttet haͤtten bis auf Albrecht 


- 1505! Was hätte Baiern unter Märimilianl. im 


j 30jährigen ‚Krieg ſeyn koͤnnen, waͤre Maximilian, dieſer 


groͤßte Fuͤrſt ſeiner Zeit, nicht in Jeſ uiten- Hände 
gefallen! Wahrlih Baiern darf Fefuiten fo wenig 
vergejien, als Oeſterreich, oder ihre Völfer, die Bettel— 
Mi önde, und Peru dem (handlichen Pfaffen Valverde! 
J Die Kaiferwuͤrde Carls VI. war fo trautig für 
Baiern, als für bie Kaiſerwuͤrde felbſt, und der DVolks- . 
ruf im Aufſtande von 1705 „Lieber bairiſch ſterben, aͤls 
Kaiſerlich verderben” galt weit, mehr don den Fahren 
1740—45, Und nun die hochgeprieſene Regierung Carl 
Theods 78! Die Währheit figt ur felten auf dem 
Throne der Fuͤrſten, nur.auf ihren Saͤr gen. Aber 
31 
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Marimilian Zofeph brachte Heil und Segen. 


Baiern fteht jezt da, ala dritter deutfiher Staat, wie 





einft Sach ſen, und fann den Ausfchlag geben, wenn 


Defterreih und Preußen je zerfallen follten, oder der 
deutfehe Bund mit Frankreich. Baierns Intereſſe iſt nicht 


mehr die alte mehr ſcheinbare als natuͤrliche Allianz mit 


Frankreich, ſondern feſtes Anſchließen an den Bund, 
deſſen Vorfechter es iſt. Baiern iſt wichtiger als 
Daͤnemark oder Schweden, allzuguͤtig aber meint es 
dad Manufcript aud Shddgutfhland, wenn 
ed Defterreih und Preußen entfernen, und Baiern zur 
reinen Hauptmadt Deutfhlands machen will! 

| Der bairifhe Staat umfaft beinahe den ganzen ehe- 
maligen baierifhen und franfifhen Kreis, 


P 


nebft Eleinern Xheilen des ſchwaͤbiſchen und dber - 


rheiniſchen, ganz zufammenhangend bis auf: den 


Rheinfreis, der durch Baden und Heffen vom Haupt: . 
lande getrennt wird. Altbaiern war ala Kreis fchon 


ziemlich vereinfacht, mehr als 3 gehörten zum Kurfürften- 
thum, doch war noch der Erzbifhof von Salzburg, die 
Färftbifchdfe von Freifingen, Regensburg, Paſſau, die 
Probftei Berchtoldsgaden, die Abteien St” Emimeran, 


Ober- und Nieder-Münfter, die Reichsſtadt Negenäburg, 
und die Graffchaft Drtenburg. Die geiftlihen Herren, 
und die Neichöftadt fielen mit Necht der Krone zu, und 


der Graf Ortenburg vertaufchte 1806 gegen die Klofter 
Langheimiſchen Güter Tambach bei Coburg feine Fleine 
Graffhaft mit Schloß, Marktfleden und zwei Dörfern 
1800 Seelen mit 13,000fl. Einfommen. In Altbaiern 
find alſo feine Standedhberren, aber in Tram 


4 
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ken und Schwaben die Leuchtenberg, Fugger, Oet⸗ 


‚ fingen, Turn- und Taxis, Caſtell, Giech, Pappenheim, 
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Rechteren, Schönborn, Wrede ıcı und nod) überall Patri- 
monial- Gerichte des niedern Adels, die ſtets nach⸗ 
theilig. wirfen auf StaatBeinheit! 

Der Staat beficht aus Baiern, Franken, 
Schwaben und Rheinländern, die höchft verſchie— 


‚den don einander find, wie ſchon Altbaiern und 


Oberpfälzer, aber die Krone gebiefet doch über 
1500 Quadratmeilen, mehr als 34 Millionen Men— 
(hen, und 30 Millionen Gulden, während vor der Re— 
bolution der Staat kaum 1000 Duadratmeilen mit 2 


. Millionen Seelen auf ganz gerſtreuten Befigungen,. 


ungeheure Schulden, und faum 18000 M. auf den Beinen 


hatte so» Baiern ift von Wirhtigfeit, wenn gleich der 
Allmaͤchtige nicht- recht Wort hielt, als er 1809 verfprach 


N 


„Baiern ſo groß zu machen, daß es allein gegen Oeſter⸗ 
reich kaͤmpfen koͤnner“ Er machte es jedoch zur dritten 
deutfchen Macht. 

Baiern ift Gebirgsland, denn der Böhmer - Wald, 
das Fichtel-, Nhön-, Speſſart⸗ und Vogeſen⸗ Gebirge, ohne 
noch das eigentlihe Hochland, die Alpen im Suͤden, zu 
sechnen find bedeutend , aber es bat auch weite Thaͤler 
und Ebenen, und Niederbaiern, der Retzat- und Unter: 
Main» Kreis find wahre Kornkammern. Die Morälte, 
oder Mooße und Filtze in Altbaiern — dad Das 
bauer-, Donau, Erdinger, Ifar- und Rofen | 
beimer Mooß laſſen der Induſtrie noch viel zu thun- 
übrig, und ein Friedrich hätte fie. wahrſcheinlich laͤngſt 
urbar gemacht. Diefe Mooße find leichter troden zu le⸗ 
gen, ald.die Pontinifche Suͤmpfe, wobei Baiern 40 — 
59 taufend Seelen weiter gewinnen koͤnnte! 

- Herrlich ift Baierns Clima, wenn wir das Hochland 
abrechnen, im Herzen Deuiſchlands in Franken, am 
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Main und Rhein, und ſelbſt im Donauthale. Fran⸗ 
ken iſt am bevoͤlkertſten, am hellſten, und die wahre 
Perle in Baierns Krone. Wenn man von da, oder 
aus Baden und Wuͤrttemberg nach Altbaiern kommt, 
findet man freilich den Abſtand groß, und urtheilt fo- 
gar falfh von der Benölferung, wenn man fidh blos 
on Münden hält, und an die Donauftraße. Bai⸗ 
ernd Haupt» Reichthämer find Getreide, Vieh, Holz und 
Salz, aber felbft die Land wirtbfhaft braucht noch 
Yufmunterung, und der Kunftfleiß ohnehin. Im 
Jahr 1809 zahlte man 4745 Bierbrauereien, die 6,713,368 
Eimer produeirten, und Bierbrauerei ift unter allen 
Sabrifen die Hauptfabril. Man konnte Baiern al 
legoriſch vorftellen unter dem Bilde einer fleifchichten, 

Nomphe, dad Haupt mit Eichenlaub umfranzt, in de. 


‚Rechten eine Kornaͤhre, in der Linken eine Thierhaut, 
"und .zu den Füßen die Urne der Donau, eine Salz 
feheibe und eine DBiertonne. | 


Kein beutfher Staat hat ſolche Niefenfchritte ge- 
macht ald Baiern im 19. Jahrhundert. Vor der Revo—⸗ 
Iution vechnete ſich Baiern zur Ehre, wenn man, Mün 
hen Deutfhlands Rom nannte, und daB Land 


bad allzeitfathbolifhe Baiern, wo feine Kepen, 


zei auffomme, obgleich ganz Baiern proteftantif 
wäre, wenn deſſen Färften den Neigungen ihres Bolt 
zur Zeit der Neformation mehr Gehör gegeben hätten, 


als den Jeſuiten. D. Sänftl, der durd ein ein 


fahes Brech mittel die Ruhe Deutfchlands 1776 
hätte erhalten können, gab feinem Kurfürften ein Mut 


tergotteabildfein zu ſchlucken, und rief dem mit 


den Saframenten Eommenden Beichtbater „Sr ſchluckt!“ 
Ganz anders als zu Wien, empfieng man zu Münden 


\ t 
— 
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den heiligen Vater Piud VI., und mänfchte ihm bas 


doppelte Alter des heiligen Petrus, ber 


24 Fahre lang die Dreifrone getragen habe! . 


Bei folhen frommen Anfichten war ein volles Drittel 
des Staatdreichthums in den Händen der Pfaffheit— 
intodter Hand, folglich Überall Bigotterie, und 
daraud fließende Faulheit und Dummheit... 
Ehrengeiftlichkeit mar reicher als der Negent bed Landes, 
daher predigten fie fo eifrig die Tugend der Ar—⸗ 
inuth! Der Reiſende war froh, Baiern hinter ſich zu 


haben aus Furcht vor Pfaffen und Raͤubern, 


und uͤberall ſchreckten ihn an den Landſtraßen Galgen 

mit Fruͤchten, welche die Obſtbaͤume nicht zu tragen pfle— 

gen. Das gute Baiern glich dem heiligen Lande 

der Gnaden jenſeits der Alpen, war ein Spanien 

und Portugal mitten in deutſcher Erde, und weit 
und breit Fein Pombal! 


Der Baier, roh, ohne Erziehung, und doch voll Kraft, 
die man nicht zu leiten verſtand, unter Jagd jammer 
und Druck der Beamten, die das Volk noch heute 
mit dem veralteten Titel Geftrenger Herr! begrüßt, 
ward zum bairifhen Hiefel. Der berühmte bairi- 
ſche Hiefel, -deffen Leibhbund zu Mannheim noch zu ſehen 


iſt, war zuerſt Wilderer, dann Raͤuber, nie aber Moͤr⸗ 


der, und ſo klug, daß er ſich lange, trotz aller Verfolgung 
zu halten wußte; er war ſo kuͤhn mit ſeinem Hunde 
und Piſtolen im Guͤrtel nach Augsburg zu gehen, und 


die Ulmer Stadtſoldaten ſchlug er zuruͤck. Hieſel bat 


den Kurfuͤrſten um 70 fl. jaͤhrlich, und dann wolle er, 
als rechtlicher Buͤrger leben; man ſchlug ed ab, und fo 
farb der Mann auf dem Rade, der untge gluͤcklichern 


Fun 
\ 
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Verhaͤumiſſen vielleicht geftorben wäre; ald erfter bat 
sifher General! 

Baiern fteht ausgezeichnet da, wenn man bedenft, 
wie hier weit fpater noch als in andern katholiſchen Laͤn— 


dern, veraͤchliche Bonzen und Jeſuiten alle Fenſter mit 


Reliquien, Roſenkraͤnzen und Ablaͤſſen verrammelten, das 


Volk mit Proceſſionen, Wallfahrten und heil. Policinells 


unterhielten, und ihnen geweihten Kerzenſchein verkauf⸗ 
tem fuͤr reines Sonnenlicht! Ganz Baiern glich ei— 
nem weiten Khoſt er. Unter Carl Theodor kam noch 
der H ofa del, die Kaͤuflichkeit der Civil- und Militär: 
Stellen , foftbare Guͤnſtlinge, natürliche Kinder und 


- Runftliebhaberei, Wer dachte da an dad Wohl des Staa⸗ 
tes! Kutten und Unterrdde waren die Näder-der 


Staatsmaſchine, und Triedrih nannte Baiern — „ein 
irdiſches Paradigß, bewohnt von lauter Thieren!“ 
Das Wohl des Staates mußte dem Wohl des 


Adels weichen, und fo errichtete man aus den Gütern 


- 


der aufgehobenen Jeſuiten, flatt Erziehung Banftak 
ten — eine Malthefer-Zunge 1762. Aus dem 
felben Grunde beſtand auch die Armee aus faft eben fa 


— . _ 


piel Dfficierd, ald Gemeinen, welche Tederne Haarln 


den trugen, die wenigftend das Gute hatten, daß von 
einer der aͤgyptiſchen lagen weniger zu beforgen fland, 
und der Generale gab ed fo viele, daß man mit 
ihnen allein ein feindliche ‚Corps. hätte zurädfchlagen 


Sadfen ihnen fagen mögen, was er einem, der Seini— 

gen, der ihm einem wegzunehmenden often mit ven 

Worten zeigte „ca ne coutera plus de douze grenadiers“ 

erwiederte: Bon! sı c’etait douze Lieutenant-Generaux ! 

Der Regent de& Landes befam fogar Luft, fein eigen 
\ 


koͤnnen. Mit allem Recht b’ste.ver Marfchall von 
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Stammland zu vertauſchen, und hätte es rich 
tig vertauſcht ohne die Eiferfucht Preußens ! Als Carl 
Theodor 1799 hinadftieg in die Grube, weinten ihm nur 
Wenige nach, und dad Volk freute fich, denn unter ihm 
galt, wie in Frankreich, Stat pro ratione Voluntas, oder 
Tel est notre bon plaisir ! 

Baiern war in religiöfer Aufklaͤrung viel 
weiter zuräd, ald Oeſterreich. Wenn man in der Ur 
fperger Chronif vom Jahr 1096 liefet, daß Baiern 
die Kreuzfahrer für Leute quasi inaudıta stullitia "deliran- 


tes angefeben haben, follte man das Nefcript Carl Theo» 


dord vom Jahre 1784, dad alfe weltlihe Heilmittel ge— 
gen den tollen Hundsbiß verbietet, und lediglich auf die 


N 


Gnade und Wunderfraft des heil. Hubertus hinweifet, . 


für möglid halten? Auf den geiftl. Gruß „Gelobt fey 
Jeſus Chriſt“ den bereits Papft Sirtus V. 1587 empfahl 
und mit 100 Tagen Ablaß begnadigte, hatte idy damals 


die Antwort In Ewigfeit nicht in petto behalten 


mögen, obgleich dabei, wie bei allen Complimenten, fo 
wenig an Religion gedadht wird, ald ber Herr 
Graf daran dachten, deffen Keyßler erwähnt: er Tieß ſich 


eine Dirne holen, die mit dem Gruß eintrat „Gelobt fen 


Sefus Chriſt“ und der Herr Graf geruhten zu erwie- 
dern „Sn Ewigkeit, herunter mit dem Mieder !” 
Unendlich viel ift in Baiern gefchehen, wenn man 
neben allen jenen Gebrechen, die Drangfale des Re— 
volutiondfrieg3 fennt, die eine Menge Familien 
in Armuth flürzten. Geldlofigfeit zieht Stodung der 


Gewerbe nah fid, die Abgaben find ſchwer, und- die 


Staatsfhulden groß — wenigftens 110 Millionen, zu de— 
sen Tilgung jedoch ein Fonds befteht. Die Armee bon 
50—60000 Mann — das Deficit im Budget ſind furcht— 

| 0) 
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bare Dinge, und doch hat Baiern, trotz aller Leiden, 
Schulden und Staatdaufwand — fein Papiergelb. 


Dieß iſt doch ein Lob? Im Jahr 1815 beftand die Ars 


mee in 75,802 Mann mit 18,350. Pferden, und foftete 


12,042,243 fl, ! Im Jahr 1825 war dad Poftulat für 
‚die Urmee 7,290,000 fl. und doch ſcheint Baietn nicht 


noͤthig zu haben mehr als ſein Contingent 36,000 M. 
zu halten, wodurch wenigftend 2 Millionen erfpart waͤ⸗ 
ren. Zur Militaͤrarmee kommt noch die Civilarmee der 
Beamten, Quieſcenten, Penfionärsu. Bai⸗ 
erns Staatshaushalt erforderte große, und gluͤckli— 


„Her. W iſe erreichbare Reformen, die nun unter Zude 
wig intreten. Schon jezt. erreicht ber Militär - Etat 
nicht mebr...6 Millionen, und der weiſe, wohlwollende 


und thaͤtige Koͤnig wird gleiche Erſparniſſe durch 
alle Rubriken eintreten laſſen, wie ſie die Noth der Zei⸗ 
ten und dez Volks wahrlich mit Recht erheiſchen. Der 
Staat iſt nicht um der Beſoldeten Willen da, und 
liberale Beſoldungen hoͤren auf liberal zu ſeyn, 
wenn fi ie mit den Kraften des Landes im Widerſpruch 
ſtehen. Und gibt man auch ſtillſchweigends durch eine 


Beſoldung öfteu er zu erkennen, daß man ſich vers 
rechnete, fo fehreien die 8 e foldete n mie die Adler 


„Man nimmt uns mit der einen Hand wieder, was 
man und mit der andern gegeben hat! 
unendlich viel iſt in Baiern fuͤr Waſſerbauten, 


Strom⸗ Correctionen, Brüden - und Straßenbau gefche: 


ben unter Wiebekings Leitung, die Induſtrie, die ſonſt 
ganz fehlte, iſt erweckt, und der Rmmeutz ſchnei der, die 
Porcelainfabrik zu Npmphenburg, Senf elder’ $ litogra⸗ 

phifche Anftalt, dad mechanifch-optifche Inſtitut zu Bene» 
dictbeuren 2c. verdienen genannt zu werden. Biel ift für 





68 


die Erziehung sefthehen, und in dem Lande, wo vor 
der Revolution der Lehrer einer, großen Stadt, in Ge- \ 
genwart des Commiffirs, eatehifirte: Für wen ift 
Chriftus deftorben ? „Für alle“ auch für die Türken ® 
„Ja“ und fuͤr Sutberaner ? „Rein“ und da der Com⸗ 
miſſaͤr die unchriſtliche Antwort verbeffern wollte, fo ſchrie 
der Lehrer „d Lutherana fomme oll in d’ Hoͤll, tief unta 
Tirka, gelt's Kinda? und die Kinder riefen J 30a, Joa!“ 
Mönde und Laien opferten ohne Scheu der cypriſchen 
Goͤttin, vorzuͤglich bei Wallfahrten, und Mädchen in der 
einen Hand den Rofenkranz, in der.andern Hand den 
Priap fragten zuvor, ob man aud) ihrer Religion fep ? 
— In dieſem Lande lacht man jezt über ſolche Dinge, 


und die Juden, bie 50,000. Seelen zählen und einen 


Baron Eichthal in einem der ſchoͤnſten Vallaͤſte 
Muͤnchens, hoͤrten in der Ständeverfammlung ſolche 
tolerante Dinge, Daß zulezt wohl gefragt werden 
konnte? Ob die Leute sine die Leute cum toleriren wollen? 
Baiern hat neben ſeinen 3 Univerfitäten Land» 
but, Würzburg und Erlangen manche Erzie— 
hungsanſtalten erhalten, die ſonſt ganz vernachlaͤſſigt 
waren, und auch eine ſtaͤndiſ che liberale Verfaſſung 
unter einem liberalen König. Der Staat zerfällt in 8 
Kreife: Aare, Unterdonaus, ‚Regen, Ober:: wine, Retzat⸗, 
Oberdonau⸗, untermain⸗ und Rheinkreis, jeder Kreis 
hat einen General-Commiffär mit Kreisräthen, und zer⸗ 
fällt wieder in Land- Gerichte und Canton. Wa die 
Kirche betrifft, fo follen zwei Erzbiſchoͤfe und ſechs 
Biſchoͤfe beſtehen, die, laut Concordates, vom Pap— 
ſte geſetzt werden ſollen. Mit Recht hat dieſes Recht 
großen Anſtoß in Baiern gefunden, was mehr als alles 
beweißt, daß hier nicht mehr die alten Baiern ſind, wie 
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Mom glauben mag. Unter, Marimilian. Joſeph ift der 
Geift vorwärts gefchritten, wie die ſittliche Vered— 


lung, und wir mollen die Verdienſte Graf Montge 


(a8 dabei nicht vergeffen! 

Sn der alten Pfaffengeit mar ber Baier weniger 
‚gebildet und, anfchließend, und abergläubifcher ald fein 
Nachbar der Hefterreicher; felbft in: den hoͤhern Claſſen 
herrſchte die gröbfte Sinnlichkeit. Nie vergefle ich den 
widrigen Contraft, den diefe Baiern auf mich, der ich 
aus Tyrol Fam, machten, vorzüglich die Weibfen ; Die 
Tyroler mit ihrer Offenheit, Gewandtheit und lachenden 
Miene, und dann diefe finftern, -unbeholfenen braunro- 
then Bierlümmel, did, wie ihre Biertonnen! Die Wir« 
the Elogten mich blos an, und überließen alles den Kell- 
nerinnen, und dieſe waren lange feine Tprolerinnent 
An eine Unterhaltung war gar nicht zu denfen — %o! 
Na — i was nit — und fort. J mog nit’ geht 
noch mehr wider. La verdad es verde, es geht aber 
wie mit dem gränen Obſt — ed iſt fauer, und 
macht Grimmen, wie die franzöfifhe Nationalcocarde, die 
auch zuerſt grün war! 

Aber aud einem rechtlichen Voik, das munter iſt, 
und ſeinem Fuͤrſten anhaͤngt, wie die Baiern, laͤßt ſich 
durch Erziehung, und gute Polizei alles machen. 
Die ſtarken Klofterbiere find nicht mehr, weltliche 
Obern verfehen fie mit leihterem Bier, und fo muß 
fi) alles geben. Der Geift ift einmal entfeffelt — es 
iſt mehr Verkehr — und Marimilian Joſeph lachte nur 
zu manchen Dingen, denn er Fannte die Liebe feines 
Volks, und wußte, daß eine gute Regierung das Licht 
nicht zu fiheuen braudyt. Der wärdige Regent wurde 
im Dct. 1825 alt 69 Jahr verfammelt zu .feinen Vätern 
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und fanft war fein Tod, wie fein Leben. - Lange noch 
wird das Volk von Marimiliens Popularität ſprechen, 
und Volkslieder fingen, wie die Franzoſen auf Heinrich 
IV., und die Defterreicher auf Maria Therefia. Ueber- 
au fand ih in Baiern möglichfte Zufriedenheit, felbft 
mit den meiften Beamten, und wenn man erft von Ma⸗ 
rimilian ſprach, fo ging allen das Herz auf — Und 
fein edler Sphn Ludwig wandelt auf ber Spur feines 
Vaters, Fein leere „nous verrons“ kommt aus feinem 
_ Munde, (das fatale Bakulum der Türken). Er macht — 
Staatöreformen, bie vielleicht Baiern zum Mufter 
beutfcher Bundesſtaaten erheben. Ich war gerade in 
einer großen Stadt Baiernd, als die Trauerpoft von 
Maximilians Hintritt kam — alles trauerte im Inner⸗ 
fien des Herzens, und was bie dußere Trauer betrifft, 
fo Tegte folhe der Nuͤrnberger Correfpondent 
zuerſt an, und gab feinem Folio einen ſchwarzen 
Rand! 
Niemand hat die Baiern fo ungerecht behandelt, als 
ber Reifende Frangofe, der fo viel gelefen wurde. 
Wahr ift, der Baier ift pflegmatifcher als fein Nachbar, 
weniger gebildet, derber, gröber und laͤrmig bei feinem 
Bier und gleih in den Haaren — aber dieſe raube 
Schaale yerbirgt einen gefunden FTräftigen Kern. Der 
Baier iſt verläffig, treu, gutmüthig, tapfer, wenn gleich 
tsoden und Ealt, aber daraus, oder weil wir feine bai⸗ 
rifchen Dichter haben, mögte ich noch nicht auf we— 
niger Gemuͤth fohließen. Der Baier ift geradezu, 
gebraucht gerne argumenta ad hominem, und wo er. 
nicht will, ſcheut er fih nicht, einem ein „S mog nit“ 
in Bart zu werfen. Cartoffel gibt erlieber feinen Schmwei- 
nen, und zieht Knoͤtel, Dampfnudel, Weſpenneſter, 
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Bauchſtecherl und fette Mehlſpeiſe vr — er frißt fi ich 
Endteldid, um trinft viel Vier dagu — und nun 
frage man noch, warum er faul und phlegmatifch 
fe9? Der Baier feheint mir fehr viel mit dem britti⸗— 
[hen Charakter gemein zu haben, felbft jene Art 
von ‚Satpre, die der Britte Sneer nennt: Seltfam 
aber ift das Spruͤchwort: Sottift Fein Baier! 

In Baiern fann man am beiten’ die vis Cereris 
oder des vini hordeacii ſtudieren, die Baiern halte ich fuͤr 
die ſtaͤrkſten Trinker unter den Deutſchen, und Bier 
kommt vielfeicht auch von Bibere. Bier und Brobd, 
matt d’ Baden roth. Ein ächter Baier nimmt 10 
Maaß braunes Bier leicht auf ſich, und ſo viel werden 
auch einem tuͤchtigen Brauknecht, der das iſt, was an 
Höfen ein franzoͤſiſcher Koch — in Rechnung paſſirt, 
und damit nicht zufrieden, haben fie noch den Bier⸗ 
Efel erfunden, oder das Geſpenſt, das alles unterein⸗ 
ander wirft, wenn es nicht um Mitternacht ſeine Por⸗ 
tion Bier findet. Die Biertonuen zu 30 Maaß heißen 
nur Hantſchabier (Handſchuh) und wenn der Trin- 
fer bei Laune ift, fo heißes „duck di mai Seel, e8 Fummt 
a Platzregel!“ Bei dern Leichentrunk oder n’ Todten 
votrinka fragen fie, wenn fie wiſſen wollen, wenn 
biefer oder jener verſtorben (69, „Wenn bat ma u” vo⸗ 
trunka ?“ 

In Baiern war es, daß ein Trinker, dem die Frau 
Abends die Hausthuͤr nicht oͤffnete, des andern Tags 
die Thuͤre mit ſich ind Bierhaus nahm, und jener Pfar- 
ver gerieth in Wuth, ald die Koͤchin ein Faß Vier aus— 
laufen ließ, und frech genug’ ihn an’ feine ſchoͤne Pre 
digt don Hiobsgeduld erinnerte „Was? Hiob? der Lump 
hatte in ſeinem ganzen Leben Kein folche Bier’ So 
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rief. einer meiner Freunde, dem Alzujdiges Dier eine 
Harnverftopfung zugezogen hatte, bei Hinweifung auf 
den großen Dulder „Hiob konnte piffen, und ich kann 
nicht piſſen re Maria ift die Patronin Baierns, ein recht 
ſchidlicher Patron waͤre Pprrhus von Epirus, den 
unſere alten Hiſtoriker in .einer Biertonne verſinn⸗ 
lichten, wie Sem durch Semmeln, Hamm durch einen 
Hammer und Japhet durch einen Dickbauch. Jener 
Baier, dem eine guͤtige Fee drei - Wuͤnſche verſtattete, 
wuͤnſchte fih 4) Bier gnug, 2) Geld, önug und 


nah einigem Nachdenken 3) noch a Biffer! Bier! 


- Diefer Baier war immer noch vernünftiger als König 
Midas, und verdient die Grabfehrift des Roͤmers Bibu⸗ 
lus Qui dum vixit, aut bibit aut minzit !. 

Der achte Baier traͤgt rund um den Kopf abge⸗ 
ſchnittenes Haar, kunden ſchwarzen Hut mit Band, 
rothes Loibel mit gruͤnem geſticktem Hoſentraͤger, kurze 
Jacke, meiſt ſchwarz oder braun, blaue Struͤmpfe, und 
Schuhe mit Neſteln. Die ſchwarzlederne Hoſe, die ganz 
kurz iſt, um den Bauch nicht zu genieren, haͤlt der ſtatt⸗ 
liche Hoſentraͤger, und nie fehlt der mit Silber gezierte 
Lederguͤrtel, wie in Tyrol. Das weibliche Geſchlecht 
pranget mit ihrem Kroͤnchen oder Heiner Gold. 
und Silberhaube, ift aber im Ganzen unvortheilbaf- 
ter gekleidet; die kurzen dickfaltigten Nöde, und die Pelz 
muͤtze entftellen das fehönfte Beficht und die befte Taille, 
Der Baier hat Feinen Ruͤcken, fondern Buckel, Feine 
Hände, fondein Braͤzzen, fein Geficht, fondern Ge 
frieß, keinen Mund, fondern Sofhen, Feine Füße, 
fondern Haxen, Feinen Kopf, fondern Schadel, feine - 
Nafe, fondern Schmeder. Da der Baier nicht riecht, 
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fondern ſchmeckt, fo ift das Epräßiwert der Baier 
batnur Sinne! 

Der Baier, ift unterfeßter flämmiger Figur, mit 
runden Eeinem Kopf, hochrother Geſichtzfarbe, und Did- 
bauche, aber von viel Muskelkraft. Die alten flieren 
gedankenloſen Blicke haben fich in der That auffallend 
mit der Pfafferei verloren, aber charasteriftifch bleiben 
die Kleinen tiefliegenden Schelmenaugen und fur 
zen Stampferl, daher der Baier auch gerne fett wird. 
Werden nicht kurzbeinigte Thiere fetter ald body» 
beinigte? Sch fragte eine artige Kelfnerin: Ob fie 


Gefhwifter babe? „Vier Fehlen” war die Antwort 


Bier find alfo geftorben? Bier Feblen & h. Ge 
ſchwiſter. So veranlaßte im legtern Kriege dad bais 
riſche „J mog nit” viel Mißverfländniffe und Prügel, 
bis man ſich verftändigte, daß folches auch „Sch vermag 


nicht‘ bedeute, und noch uͤbler beim der naive Idwä- 


bifhe Ausdrud , der einen rechten Unflat bezeichnet — 
General: Sau! 

Der Baier ift ein Fräftiger Naturmenfch, daher liebt 
er Trunk, Tanz und Wollufl, Seine nationelle 
Luſtigkeit beweiſen ſchon feine drolligten Spiele. 
Kegelfpiel ſteht oben an — Scheibenſchießen iſt, 
was im Norden Vogelſchießen — nationell aber da3 
Hoſenlaufen (wo zwei in Einem Paar Beinkleider 


fieden — dad Sadlaufen — dad Tellerlaufen. 


(auf dem Kopf einen Zeller mit runden Dingen, wovon 
man nichtd verlieren darf) dad Schubfarrenrsennen 
(auf dem auch leicht herabrollende Dinge liegen) daB 
Pferderennen, und dad Kartenfpiel, wo Triſcha— 
ten obenanfteht; wohin ed oft beim Bierfrug führe, 
beweißt die gleih bedeutende Nedendart einen trifcha- 


I 
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fen, d. h. pruͤgeln. Die Baiern find aber dennoch 
gutmäthige Deutfche, fonft wäre gewiß die barbarifche 
Borfunft des rohen John Bull, der Borer fogar bes 
zahlt, und auf folde wetter, Nationalluftbarkeit 
in Baiern geworden, wie in Old England, woran felbft 
die. gefittetftien Stände Antheil zu nehmen ſich nicht 
ſchaͤmen! 

In Baiern ſind allerwaͤrts Kellnerinnen, ſtatt 
der Kellner, und die Wirthe ſorgen auch fuͤr ſchoͤne 
Kellnerinnen .. Die kleine zuruͤckgeſchobene Gold⸗ oder, 
Silberhaube hat ſchon etwas Anziehendes und Cokettes, 
ber Bruſtharniſch mit ſilbernen Ketten verwahret 
(eine ſolche Kette koſtet 50-60 fl.) nelbſt der Haldkette, 
und.den blendendweißen und weiten Hemde⸗Aermeln an 
dem farbigen, feftanfdließenden Leibchen gibt ein Anfes 
hen von Fülle, daB felten trägt, ja fogar ein air von 
Befcheidenheit und Züchtigkeit, die nur um fo mehr an- 
reizet. Aber warum bangen diefe Mädchen ihre Schlüfe 
fel nicht an die Seite, fondern über den Hintern? Sie 
find ja feine Kammerherren, wenn fie aud) gleich gute 
Kammer- Mädchen fepn follen ? 

. Wenn der Baier gut gegeflen und getrunfen hat, 
fo ift es natürlich, daß er fih auch um die mit Ketten 
verwahrten Bruſtharniſche befümmert, und im Ganzen 
fann man daB Gefchledht fihon nennen Man findet 
zwar nit die geijlige Bildung de3 Nordens — was 
mehr oder weniger der Fall im ganzen Süden iſt — da» 
für aber weniger Pratenfionen, Vornehmthun, Launen 
und Zierereien. ch ziehe der geiftigften Bildung das 
reihere Gemüth, dad regere, joviale Leben, die größere 
Herzlihfeit und ungefehminfte Natur einmal vor — und 
nehme e3 nicht gerade von der finnlichften Seite. 


472 


Gegruͤndet aber ift die Antwort jened Gascognerd, bei 
dem ſich ein neuangefommener Landmann. nach einer ge⸗ 
wiſſen Anftalt ertundigte „O bier findeft du dad größte 
B...der Welt, zu Augsburg ift, der. Eingang und 
zu Paſſau die Hinterthuͤre.“ Die leztern 3 Kurfürften, 
die einige 70 wilde Kinder zufammen brachten, moͤ⸗ 
gen ein böfes Beifpiel gegeben haben. Lorsqu’Auguste 
buvait, la Pologne etait irro — indeſſen hätte der Gas⸗ 
cogner gar wohl die Hinterthuͤre noch viel weiter Donau 
abwaͤrts fegen dürfen. 

Drer Baier bat ungemein viel vom Tproler, Ge 
wand theit abgerechnet — die ganze fübdeutfhe Nai⸗ 
Hität und Herzlichkeit ohne Kriedyerei, die ganze Erge⸗ 
benheit an fein Fuͤrſtenhaus, und wenn ſich Oeſterrei⸗ 
reicher und Baiern noch haſſen, fo geſchieht es wegen 
der — Nachbarſ chaft, und wegen der aͤltern Zeiten. 
Mich freute ed bei meiner lezten Reiſe mwenigftend bad 
Militar einträchtig zu ſehen; die Baiern haben aber 
auch Defterreiher, Preußen und Franzoſen gezwungen 
fie für ebenbärtig anzuſehen, und zuekft. für vol zu 
nehmen unter den fogenannten Reichötruppen. Sie find 
ſo bärgertid, als Oeſterreichér, und ihre Fuͤrſten, 
und hieran ſollten andere tin Beifpiel nehmen. Preu 
Ben, Hannoveraner, und Heffenfins noch nicht fo 
weit, und in der Mitte halten fich Sadfen; Wuͤr⸗ 
temberger, und Badener. Wenn jezt General 
Gſchragy (der freilich TangeC ifenamtmann war) wie: 
der kaͤme, der fo fonderbare Ordres an Thürriegelausftellte ! 
Der leztere mußte ihn zurecht weifen über grobe Aus 
drüde, und den. Rath geben; ſich einen gefhid: 
ten Ydjutan ten anzufchaffen, und bie Wein: und Brand: 


wein» Flafche nicht zu gebrauchen zum Dintenfaf. n 
| Ä Ä er 


j 
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Der baierifhe Dialekt hat ſo viel Komiſches, als 
der oͤſterreichiſche, und Reiſenden iſt zunaͤchſt das Wort 
Sauſchwanz und andere mit Schwan z zuſammenge⸗ 
fezte Redensarten aufgefallen, worauf fi) auch die berühmte: 


Schwanzpredigt über des Tertes Worte „Und er foll Johan⸗ 


nes heißen“ gründet; Es find FeineBefchimpfungen, fondern 


traujiche Volfsbegräßungen. Das Leondodon taraxacon 


heißt im Norden Löwenzahn, in Thüringen Ket- 
tenblume, in Franken und Schwaben Pfafferoͤhr⸗ 
hen, in ver Schweis Bißblume, in Baisrn. aber 
Säublume Von zinem Reihen fagen fie, „Er bat 


Geld wie ein Saͤutreiber (Schweinhändler) und eine 
‚ Theaterfangerin, die mit der verſtorbenen Churfürftin 


Max fehr vertraut war, rief nach der Loge, wo die Fürs 
flin ihre Beifall klatſchte „Gefällt dir's, alte Sau ?“ 


aͤndlich, fittlih. Unter dem Volke kommt man mit al: 


len Hoͤflichkeits- Formeln lange nicht foweit, ald mit eis 


nem traulihen „No! willſt Sauſchwanz?“ 


Man muß nicht vergeſſen, daß dies ch weine-Zu öt 
in Baiern von hoher Bedeutung, und ein Sauſchwanz 
wirflih ein Leckerbiſſen iſt. Die Baiern effen fiber 
mehr Schweinefleifh, als die Weftphälinger, und daher 
glaube ich nicht, daß jene Leib⸗Redens⸗Arten bloße 
Ueberſetzung des italienifchen Cazzo find, was fih zu 
der beliebten galifhen Formel verhält, wie dad Merf- 
zeug zum Werke. Die Schweine Baierns find nicht 
lang, geftredtund weiß wie in Weſtphalen, fon- 
dern Flein, kur z und roͤthlich, faſt wie die — Mens 
fhen. Hat man zur DVeredlung der Zucht noch Feine 
weftphälifche ‘oder medlenburgifhe Eber kommen laſſen? 


= Die Sache eignete ficy eher nody zu einer Preis - Auf 
gabe der -AUfademie; ald die Trage: Woher mag ed kom⸗ 
- | Ä 32 


478 


men, baß die Schweine Baiernd, da’ doch die Natur 
fo gerne mit Farben fpielt, immer diefelben bleiben, hin⸗ 
ten braun , vornen weiß? warum nicht einmal auch vor⸗ 
nen braun, und hinten weiß ? g 

Der baierſche Dialekt ift rauher, derber, gemaͤchli⸗ 
her und nachläfjiger , als der öfterreichifehe, mit dem 
er nahe verwandt ift, — beide gefallen fich in Diminu- 
tiven. Der Baier liebt noch Vergleichungen in Su— 
perlativen, z. B. zaunrakerduͤrre, fuchſteufels— 
wild.bedhtengefund, kohlrabenſchwarz, 
ſchneebluͤthrieſelweiß, und iſt unfeiner und ern— 
ſter, als der Oeſterreicher. Er verſchluckt gerne die Selbft- 
lauter , contrahirt gerne, und fpricht häufig das A wie 
O, U wie Ue — läßt da3 E am Ende weg, und macht 
aus en ein U. Der Henfer mag errathen, daß Koibel 
Kalb, Broi Bierbrauer, und da Betha den Rofen- 
Franz bedeuten fol. Ich fege noch einige: Wörter hie 
ber, die ih mir mußte zum Theil erklären laſſen: 
abketzeren, in Vutter röften. 
Angfimann, der Scarfricter. 
Arſchkrapfen, Stodprügel auf den Kindern. 
A D arm, eine magere Perſon. 
Do's iſt a G'walt — Verwunderungs-Ausruf. 
Dult, Jahrmarkt. Andultum) 
ei fenamtmann, Kerkermeiſter. 
Einoͤde, einzeln gelegener Hof. 
Fachſen, Spaͤſſe 
Haar, Flachs. 
Kabes, Kohl. 
Leerhaͤußler, Taglöhner- 
Luſch, Hure. 
“Peter und Paul, bie weiblichen Brüfte (Sie hat Holz.) | 
Schnaps, Sogleih! Adeſſo! Warum ift doch dieſer Ausdrud nicht ° . 


im Munde der ewig ſchnapſenden langfamenPoftknechte im Norden! 
) 
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Smaig, der Blanıt. 


Schuallendräder, Schmeichler. Die Thurtlinge heißt 
Schnalle.) 

Was haſt, was ge iſt, eiligſt. 
Zufpeis, Gemuͤſe. 

Die Redens-Arten „Jezt gengen's (Gehen ſie) 
oderLaſſen's mi unkeit (ungeſchoren) laſſen ſich nicht 
ſo angenehm hoͤren, als Kummes bald mehr, oder 
Mogens mi? (Lieben fie mich) Komiſch ſchien mir 
der Ausdruck für Pockennarben „der Teufel bat auf 
ibm Arbes (Erbfen) droſche“ und die Phrafen 
Kinda und Fadeln (Ferkel) hob'n ollemeil lee 
re Sadlen” „Sag no Haferl,hoft gleia 
Wöärftl drinna” (Sage nur, was du willſt). Uns 
gemein naiv, und bairifch dänfte mich „bald i will, 
und nachha erfi, wenn i mog.” Von einem Ge- 
neral will man eine noch naivere Antwort haben an ef» 
nen rapportirenden Lieutenant „Konn fen, fonn ſey 
nit a, nix g’wiß wad ma nit, und der Herr 
Lieutenans tbut nirg entfcheida! 

Und wer wollte nachftehenden Volksliedchen Naipis 
‚tät abſprechen? 
Bina Kiaͤhbu, bin a Säubu, bin a Ochſatreiba 
wenn i groß wia, wenn i groß win, wer i Oberſchreiba! 


Bor da Mitternacht geh i nit hoam 
was macht Dos Braunbier. für a Foam! 
vor da Mitternacht geh i nit wed 

weil mir's Bier fo gut ſchmeckt 

fall i a wohl neunmal niede, 

fteh allemal auf, und fauf glei wieda! " 


Aufs Gaßel (zu Maͤdchen) bin gange, 
aufs Gaßel gehime, 
der Scherg will mi fanga, 
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er bot minitno — — No 
wie foll er mie fange ? bei Tag do gehi nit 
ba da Nacht is ſtockfinſter, do fieht a mie nit! 


Sch wer von ma Fenfta, 

hör auf dei Singa 

wenn der recht Bua waͤrſt, 

waͤrſt ſcho lang drinna! 

Luſtig und allert, 

weis koi Menſch, wie lange währt — 
währe wie langes woͤll 

koi Menſch kommt in d’ Hol, 


Die Baiern find verfhrien — aber e3 wird! 
Mögen mande ed für bairifch oder baurifch hal. 
ten dad Bier, oderden Bod (wahrfceinlid von Ein- 
bo daber Bocks⸗Keller, und die Redensart, wenn einer 
taumelt, der Bod bat ihn geftoßen) Gott der 
Herr hat Neben, Gerſten und Hopfen erfchaffen. In 
einem rauhen Clima und neblichter Luft, find’ Teztere 
Pflanzen zuträglicher, ald Citronen und Pomeranzen. 
Dem FReifenden geht es in Baiern, wie in Defterreich auch, 
nur bei längerem Aufenthalt gefällt man ſich, was an- 
derwaͤrts gerade umgefehrt iſt. Manche Norden nehmen 
Proteſtantismus gleich bedeutend mit Berftand, Ca— 
tbolicismuß für dad Gegentheil, (woran indeffen mehr 
wahres ift, wenn man von Gebildeten abfirahirt —) 
Berliner Sitte für dad Ideal der Sitten, und fo er⸗ 
ſcheint ihnen und manchen Reifenden die. Gerad. 
heit des Herzend, als Rohheit der Sitten, Es 
ift fhon recht, wenn das Volf nicht höflich ift,d. h. 
anderd fpridyt, ald denft, Freimuͤthigkeit ohne Cultur 
muß Grobheit fcheinen,, beweißt aber, daß Despo— 
tismus den Geift des Volks noch nicht niedergedrüdt 


4, 





477 


hat, und das Volk ſich fuͤhlt, und fuͤhlen darf. Der 
Hauptfehler des Menſchen wird immer der bleiben, daß 
er ſo viele kleine Flecken hat, der Beſte hat fie, waͤ— 
ren ed auch nur Caffee- oder Bier-Fleden, bis wir in 
die große Wafche fommen ; wohl dem, ber dann nur 
Caffee-z oder Bierfleden auszuwaſchen hat! a 
Die Baiern find der Natur noch Am naͤchſten, wi, 
Tyroler, ihr unfeined „J moog nit“ ift beffer, als ein 
„Untertbänigftier Diener“ und mit ihrem Sau— 
(hwanz ift Dienftfertigfeit und Hülfe verbunden. Der 
Himmel bemwahre fie, daß die Wuͤnſche Weflenriders 
nicht in Erfüllung gehen, die er ganz richtig Hundert 
Sonderbarfeiten (oder Neu: München 1850) be— 
titelt hat, fep ed nun Ernft oder Satpre — Verbot der 
Werke Voltaires, Rouſſeaus und anderer. — Maͤnn⸗ 
liche und weibliche Kloͤſter — Jeſuiten als Lehrer in 
der Akademie — 100,000 Wallfahrer nah Alt— Oetting 
ad matrein propitiam ıc. zc. Bon Voltaire und Rouffeau 
din ich überzeugt, daß beide in der Revolution auf Seite 
der Ariſtokraten getreten wären, der Dichter als 
. Gentilhomme ordinaire du Roi, und der Philoſoph au 
Tugend und Grauen über die Greuel; welche die neurömi« 
ſchen Bruti zu wahren Bruta machte neutrius generis! 





Ein und dreißigiter Brief. 
Meife von Lindau nad Augsburg. 


Bon der äußerfien Suͤdgraͤnze Baiernd, von Lin— 
dau nach Augdburg, der bedeutendften Handels- und 
Sabrifftadt des Königreihs, naͤchſt Nürnberg, reifen 
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wir eigentlich nod in Schwaben, denn ber Lech ift bie 
Granze Schwabend bis zu feinem Einfuß in die Donau: 
Auffallend ift die Verfchiedenheit derPhyſiognomie, derKlei⸗ 
dung, der Sprache zc., fo wie man den eben nicht großen 
Lech überfchreitet. DerArlberg ſchließt fid) an die Igauer- 
Alpen, die fih um Kempten erheben, und bi3 Min 
delheim fortzieben, und der Hochvogel flieht da, wie 
ein Niefe. Die Gegend verliert ihr Intereſſe, fo wie 
man fi den Donau» Ebenen nähert, Dörfer und Städte 
find weniger fhön, die Felder weniger fruchtbar, die 
Leute weniger gebildet, weniger freundlich, einige Stre— 
Gen des Illerthalsz, und die Gegenden um Mem— 
mingen und Zeil auögenommen. Die Iller macht die 
Naturgrange zwiſchen Württemberg und Baiern ober- 
halb Memmingen, bis nach Ulm. Die ſchoͤne Kunftftraße 
yon Lindau nad Kempten, auf deren Höhen man fich 
oft genug umfieht, um noch einige Augen voll Bo— 
denfee mit fi zu nehmen, gebt durdy angenehme Wald- 
thäler mit einzeln zerftreuten grauen Hütten, gedeckt mit 
Schindeln, und befhwert mit Steinen — allenthalben 
ftehben rotbe Kreuze, an denen fidh die Kunft fo fehwer 
verfündiget hat,ald an den an viele Haͤuſer gemahlten Madon⸗ 


nen meift von gelbbraunerarbe, daher ich fiein dergerne für | 


Strohwiſche anfabe. Alferliebft liegt Roͤtten bach im 
Thale. Auf dem Gottesacker ſind eine Menge laͤndli⸗ 
cher Monumente, darunter wie billig, Pfarrer Schmid! 
(+1813) dad Schönfte hat, oben ein Kelch mit I H S, 
und unten ein Todtenfopf mitfhwarzgemBaret! ' 
Auf allen Gräbern Heine Weihbecken bon Kupfer, oft nur 
von Erde mit Weihwaſſer. Wie oft haben mir nicht die 
Gottes⸗Aecker der Dörfer, während des Umfpannens, die 
Zeit vertrieben, ob ich’gleih den Doungfhen Nacht 


» 
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gedanken meiner Jugend längft entwachſen und froh⸗ 
finniger bin als in meiner Jugend. Vertraulichkeit mit 
dem Zode Fann nicht ſchaden, wenn dad Stündlein. 
ſchlaͤgt .... Moriture Delli 
linquenda tellus, et domus et placens 
uxor,.. 
Und hat man diefe Dinge nie gehabt, fo. muß ed nod 
leichter geben. Der Tod iſt der größte Gutsbeſitzer, der 
überall feinen Ader hat, und ein Grabftein bleibt der 
eigentlihe — Stein der Weifen! 

Nellendruf mit einer Burgruine hat eine nicht 
minder ſchoͤne Lage, und von da zieht fih die Straße 
in weiten Schlangenwindungen in dad Illerthal nad) dem 
zwifchen Bergen liegenden Kempten, das uralt iſt, 
aber auch ein neuered offen und [höngebauted 
Kempten bat, weldes dad alte mir Mauern umgebene 
verſteckt. Hier flieht die fehöne gelbe Stiftöficche auf 
grüner Zeraffe mit weitläufigen Stiftögebanden, und 
einem noch größern Markte, und bier ift auch der 
Sig ded Landgerichts, für welches ſich meit beſſer, ald 
für Fuͤrſt-Aebte, da3 alte vom J. 780 datirende Spruͤch⸗ 
lein ſchickt: 

Campidona sola judicat ensestolam ! 

Kempten mit 6000 €. bat viel Handel mit Tuͤ— 
chern, Baumwolle, Linnen, und italienifhen Waaren, 
und die Garnifon macht ed lebhaft. In der Buchhand- 
lung ſah ed ziemlih .geiftlih aus, aber dad Then. 
‘ter war mir Abends willfommen. Cine Geſellſchaft 
von Snnfprud fpielte hier, von der die Kempter we⸗ 
nigftend beffer deutfch lernen Fonnten, gab Ziegler Sch oͤ⸗ 
ne und Häßliche, und ungemeinen Beifall fand die 
Schlußrede der Schönen „Id weiß, daß jede hier 
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fchöner tft, als ich““ wozu der Hannswurft oder Daimm- 


ling nießte — Prosit! Berühmt in der Geſchichte 
Kımptend iſt auch Heinrid der Kempter, Hof 


meiſter eined Herzogd von Schwaben. Gie feierten zu 


/ 


Pavia 955 am Hofe Kaifers Dtto 1. die Oſtern, ‚der 
junge Herr fohnitt einen Ofterfladen an, der Trugſeß 
ſchlug ihn über die Ohren, der Hofmeifter erflach den 
Truchfeß, und der Kaifer enträftet, befahl die Hinrich» 
tung. Heinrich fiel nieder, bat um Gnade oder doch 
Prozeß, und da es nichts helfen wollte, fo ergriff er 
verzweiflungsvoll K. Maj. an der Gurgel, und würgte 
Allerhoͤchſtdieſelben ſo Tange, bis Dtto Gnade verfprad. 
Herr Senior Keffel, der dieß in feinem Kemptiſchen 
Denkmal erzählt, verfihert hiebeis „Herzhaftig— 
Feit fen ſtets eine ‚gemeine Eigenſchaft der Kempter ge 
wefen I" 

Das Stift Kempten, geftiftet 773 von Hildegard, 
Gemahlin Carls des Großen, lebte im ewigen Zwift mit 
der Neichöftadt, der oft zu fürmlichen Kämpfen führte, 


und felbft zur Pländerung des Stift. Die Buͤrger⸗ 


(haft pflegte in Proceffion den Palmefel aus der 
Abtei: nah der Magnuskirche zu bringen, bei dieſem 
Efelöfeft wurden Keute, die der Freiftsat verbannt 
hatte, wieder aufgenommen, zur Ehre des Efels, 
beim Zerfall mit dem Abte aber wollten die Bürger ih- 
ren eigenen Efel nicht nur haben, fondern holten 
felbft dad heilige Del von Augsburg. Da flagte der 
Abt zu Nom, tie Stadt fandte Abgeordnete, der heilige 
Vater erfannte Restitutio in ıntegrum, und fo hatte die 
Stadt weiter nichts davon — wie anderwärtd auch ges 
ſchieht — als die Reiſekoſten oder einen Amtö- 
[haden von 1500 Ducaten ! 
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Ton Kempten geht die gewöhnliche Straße nach 
Stalien, durch Tyrol nach Fuͤſſen (Fauces Juliae) der 
lezte bairifche Ort. Allerliebſt ift diefer Weg, den ich 
früher machte, die grünen Gebirge nähern ſich immer 
mehr, treffliche Herden waiden auf den fetten Triften, 
Rindvieh und Pferde, und allerliebſte Fohlen. Alles 
trägt Daͤchle (Regenſchirme) oder wie man in Tyrol 


fagt Ombrelle auf dem Rüden, oft mit dem Na⸗ 


men des Eigners, der dann nicht wenig flaunt, wenn 
vorübereilende Reiſende ihn mit feinem Namen begrüßen 
— nichts als Gehölz, Haferfelder und einzeln zerjtreute 
Hätten, um-die, flatt der Obftbäume, Holzvorraͤthe ſte⸗ 
ben. Ueber Neffelwang kommt man nad Fuͤſſen, 
am Fuße der Gebirge. Die Schönheit der Lage über- 
rafcht, tief herab erblidt man einen grünen See, auf dem 
fih wilde Enten tummeln, das Städtchen domi— 
nirt eine alte unbewohnte Burg auf Felfen, und um 
den Hochvogel und die Alpen treiben die Wolfen, ein 
ganz anderes Spiel ala um die Riefenfuppe ! | 

An dem Engpaß, wo fidy der Lech durchdrängt, 


u liegt neben Schwangau auch die alte Burg Hohen 


ſchwangau, die mich entzüdte, wie Kenilworth 
W. Scott, fo daß ih mir — den Kupferftich davon beis 
legte. Berühmt war die Benediftinerabtel S. Magnus, 
denn fie befaß den Stab ded Heiligen, der ein Schäler 
Calumbans war. Diefer Stab, 3° lang, in Silber ge- 
faßt, und flatt des Knopfs mit dem goldenen Bildniß 
des Heiligen verziert, wurde weit und breit hingeholet 
gegen dad Feldungeziefer, dad ganze Algau zahlte 
den Moͤnchen Rattengeld, die, dadurch reich wurden, 
wahrend Natten und Mäufethaten, was fie wollten. 
Diefer Stab, dad wahre Palladium des Klofterd, wirkte 
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fo viele Wunder ald der Stab Mofis — Stat baculus 


in angulo, ergo pluit! 

Es iſt ein allerliehftes Gemälde der Natur, die Gegend 
um Fuͤſſen, und dad ganzes Lechthal bid Reuti, 
der Öfterreichifchen Gränzftadt, das allein eine Reife ver- 
dient. Zu Füflen trank ich meinen Caffee in dem Zim« 
mer, wo. der befannte Friede gefchloffen wurde, und hätte 
beinahe über einer jungen und ſchoͤnen Kellnerin (man 
beliebe ſich zu erinnern, dab dieß auf einer frübern 
Reife geſchah) das alte Gemälde überfehen, dad einen 
Zriumphbogen mit den Wappen Defterreidhd und Bai« 
erns vorftellt, und die Snfchrift hat : 

Europa fingt ein Freudenlied, 

was man geglaubet fobald nimmer 

geichahe doc, ed würde Fried’ , \ 

und zwar allbeut’ in diefem Zimmer. 

Es ward das tapfere Buelfenhaus 

mit Defterreich verfühnet aus. 

Es gruͤne Baiern, und dem nichts gleich 

das hoͤchſte Haus von Defterreih! . 
24. April 1745. | 

Mein Weg führte mic dießmal von Kempten nad 
Kaufbeuren ander Wortach, deſſen 5000 Bewohner 


- fleißig. fabriciren, und Kornhandel treiben; in der Nähe 
liegt dad Bad. Scheitling, und weiterhin die Benes 


bictinerabtei Irſee. Kaufbenern ift die Wiege der 
fhriftftelerifhen Dame La Rode, und muß ehemals 
bedeutender gewefen ſeyn, denn Rector Brummer führte 
bier 1592 fein großes Schaufpiel dad Leiden Chrifti 
und die Upoftelgefhichte auf, wobei.246 fpielende 
Perſonen waren. Ich eilte aus dem alten Städtchen nad) 
Memmingen, das ſich fletd unter der Menge ver⸗ 
fallener Reichöftädte außzeichnete. Die Stadt. von 7000 
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Seelen hat ein reinlichea heiteres Anſehen, und liegt in 
einer huͤbſchen Ebene, da hier der Algau endet, umgeben 
von Hopfengaͤrten und Hopfenſtangen, gleich 

Coſaken— Pulks. Die Hopfenleſe iſt daher auch ein 
Volksfeſt wie Weinleſe, und der hieſige Hopfen muß 
gar oft fuͤr boͤhmi fchen gelten. Es iſt hier viel Spe— 
ditionshandel, Weberei, Gerberei, vorzuͤglich Faͤrberei, 
daher auch Memmingen das Göttin gen der Faͤ ve 
ber if. 

Sn der Nähe Memmingens liegt Burbeim, die 
berähmte Garthaufe, deren Mönche, öie nur von Wur- 
zeln und Kräutern leben follten, es. zu Sieben Dorffchafe 
ten brachten, indefjen aber ihrer Regel, dadurch getreu 
blieben , daß die Gemahlin Herzog Carls im Wagen figen 
bleiben mußte, während der Herzog dad Klofter befahe 
In diefen Gegenden muß es den Moͤnchen baß gegangen 
feyn, wie Abraham, denn es liegen noch viele, Klöfter um« 
her, unter denen Dttobeuren da3 reichfle war. Mem— 
mingen lieferte den Liebhabern der Incunablen 56 
Stuͤcke, fhon im Fahr 1482 gab ed bier eine Druderei, 
und Herr Prediger und Stadtbibliothefar Schellhorn, 
‚ein großer Literator und Mifrolog, gab der Stadt aud) 
gelehrten Ruf. Die Gemäldegallerie iſt in der 
Kirche, und da alles von’ einheimiſch en Malern, und 
von Bürgern geftiftet ift, fo muß man mehr den Pa» 
triotismus im Auge behalten, als die Kunft. Die Reichs— 
ſtadt mußte 1449 eine Weiberfagbalgerei in diefer Kirche 
erleben, wegen Betjtühlen, die Geiftlichfeit verlangte eine. 
neue Kirch mweihe, der Magiftrat aber entſchied in feiz 
ner Weiöheit „Nein! ed waren ja nur Weiber!” 

Wer noch mehr von Memmingen wiflen will, leſe 
Heren Pfarrer Carrer's Chronik 1805, wo man 
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nicht nur alle Stadt und Landpfarrer und alle Epita⸗ 


phien findet, fondern auch ©. 369 leſen kann, daß 1773 
bie evangelifche Gemeinde dad ſeltene Gläd hatte, den 


‚regierenden Fürften von Hohenlohe-Kirchberg am 24. 
„Octohr. ald am 20. Trinit. in ihrer Mitte. zu fehen, und 


durch feine Andacht und Aufmerkfamfeit erbaut zu wer⸗ 
den — Scellhorn rechnet auch unter die Merfwürdig« 
feiten, daß mehrere Bürgermeifter und noch weit mehrere 
Stadtpfarrer — jubiliret wurden — ein Beweis, daß 


es ihnen wohlging , Feiner ſich Äberarbeitete,. und die 


Stadt gefunde Luft. hate Omnia mediocria ad vitam 
prolongendam utilia! Memmingen. f[hlug auch Ducaten 
mit der Legende: Domine humilia respice , befolgte treu 
ihren Wahlfprud und war gluͤcklich — aber man fann 
doh auch zu demuͤthig ſeyn! die Ducaten find jegt | 
fo demäthig, daß fie fih gar nicht mehr ſehen Faffen ! 
Von Memmingen bis nach Augsburg hin flößt man auf 
bie zerftreuten Befigungen. ded Hauſeb Fugges, beffen 
Stammpater Johann FZugger, ein Augsburger war CH 
1370), Diefer Mann hatte ſolches Gluͤck im Handel, 
daß feine Nahfömmlinge Reichsfuͤrſten und Reichsgra— 
fen werden konnten, und man in Schwaben für Han⸗ 


‚bein noch heute fuggern fagt. Als Kaifer CarlV.. den | 


königlichen. Schag zu Paris fahe, fagte er „Ich babe zu 
Augsburg einen Weber, der dieß alles bezahlen Tann.” 
Zugger hatte damald die Goldgruben Tprols im Pacht, 
und felbft eine Herrfchaft in. Amerifa. Sogar im Don 
Quixotte fommt dad Sprüdmwort vor „Rei wie ein 
Zugger. Sie gaben. Ritterfpiele, wie Fuͤrſten, und 
für die Kunft thaten fie und die Welfer in ihrer. Art,. 
fo viel, als die Auguftle Sachſens. Oefters beberbergten 
fie ihre Kaifer, und 4535. foll Graf Anton ein Gamin- . 


— 


485. 


feuer von Zimmt gemadt, und zur Vermehrung 
des füßen Geruchs eine Obligation K. K. Maje- 
ftät in die Flamme ‚geworfen haben ! Jezt fönnte man 
mit Papieren ganz Yugsburg wärmen, und es gab 


‘Zeiten, wo manche fähig gewefen wären auch Obliga- 


tionen dem Feuer aufzuopfeen — im Zorne! Der 
jegige Fuͤrſt Fugger wolmt zu Babenhaufen, an der 
Günz, und mag immer 7 Quadratmeilen mit 12,000 
Seelen befigen, die Grafen aber weniger. Dad Haus 
hat ſich arg vertheilet, und es gibt neben der fürftlichen 
noch die graͤflichen Linien: Glött, Weißenhorn, Kirch- 
berg, Kirchheim, Nordendorf, Zinneberg ꝛc. Eheu! 
Ueber Mindelheim und Shwabmüänden, 
die nicht Intereſſantes bieten, eilt man Augdburg zu. 
Mindelheim . war indeflen einft die Hauptfladt eines 
reichunmittelbaren - Fürftenthums, im Beſitz des Welling— 
tond feiner Zeit, ded berühmten Marlbourough. Aber 
o Nachruhm! in feiner Hauptſtadt felsft mußte man 
nichts don Marlbourough, und noch weniger von feis 


„mem: £obgefange „Marlbourough s’en va en guerre !“ 


Augsburg auf einer Anhöhe zwifchen Lech und Wer- 
tach nimmt fid von diefer Seite lange nicht fo gut aus, 
ald von der Muͤnchener Straße, wenn man bon Friede 
berg herabfteigt in die Ebene, die jene Fluͤſſe bewäflern, 
und Nürnberg imponirt weit mehr. Augsburg ift 
aber noch immer eine höchftintereffante Handels⸗ und 
Kunftftadt, wenn auch gleich die Zeiten der Fugger und 
MWelfer, der Sandrat, Ridinger und Rugendad vorüber 


find. Bauart und Kunflbrunnen erinnern an die Ver⸗ 


bindung mit Stalien, die noch von Bedeutung ift, und 
noch gibt ed unter Augsburg’s Töchtern Agnes Bernauer, 
Elifabetb Rehlinger, Philippine Welſer, Clara Dettin 
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und Barbara Blumberger, bie fo fhön vor Carla V. 
Zimmer fang, daß er nicht umhin konnte, fie gnätig 
anzufehen, und mit einem Don Juan zu beehren, der. 
fiher Spaniens Thron mehr geziert hätte, al3 der Tegi- 
time Bruder Philipp IL! Die Haldfraufe Suflav 
Adolph, die ihm eine Augsburgerin abriß, erbt fort in 
der Familie Seyfert, ob aber auch jene Züchtigfeit in 
Augsburg forterbte? mögte ich faft bezweifeln, weil eine 
Augöburgerin meine Behauptung Zeiten-und Sitten 
änderten fih, und mir, der ih doch lange fein Guſtav 
Adolph wäre, ſey noch Feine Halskrauſe zerriffen worden, 
ald die ich ſelbſt zerriſſen haͤtte — ſo uͤbel aufgenom— 
men hat! 

Augsburg iſt eine Pflanzſtadt K. Auguſtus, das 
Vindelicium der Roͤmer, und die Geſchichte der heiligen 
Afra beweißt, daß liederliche Dirnen ſogar noch Hei— 
lige werden koͤnnen, und daß das Chriſtenthum fruͤhe 
in die Colonie eindrang. Man kann die Heilige, die 
Attila den Schrecklichen fihredte, zu Pferde abgemalt 
finden, fo wie den in der Hunnenfchladht neben Kaifer 
Otto einhauenden heiligen Bifchof Ulrich in Stettens 
Geſchichte. Die wackere Stadt wußte ſich der Herren 
Biſchoͤfe zu erwehren, und da die Kaiſer gerne hier waren, 
fo erhielt ſie, wie Nürnberg, Freiheiten, die beide 
Staͤdte zu dem im Suͤden machten, was die Hanſeſtaͤdte 
im Norden waren. Bentivoglio ſchrieb 1616 „Questa 
Augusta- certamente ha dell’ Augusto negli edifici, nelle 
strade e nel popolo“ was aber wohl fchon 1616 zupiel 
gefagt war. Indeſſen zahlte fie damals 80,000 Seelen, 
jezt ſammt der Sarnifon faum 36,000. Petrus Ramus 
fand 1562 auf dem großen Platz bei 40 Kutfhen — 
ich zmweifle ob jezt in ganz Augsburg fo viel fepn wer« 
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den? Augsburg hatte Fein Gebiet, wie Nürnberg und 
. Ulm,. und dennoch Feine Schulden, was der alten Arifto- 
kratie zu großer Ehre gereicht. 

Don Venedig gingen einft die Waaren über Aug» 
burg, und fo aud von Antwerpen nad) Ztalien, 2500 
Webermeiſter lieferten über 400,000 St. Barchent, die Gold⸗ 

und Silberſchmiede hatten den groͤßten Ruf, und die vielen 
Kirchengefaͤße, Pokale, Gnadenketten und Ringe gaben 
ihnen mehr Arbeit als jezt Doſen, Degen, Schnallen, 
Uhren, Kreuzchen und Seidenband geben. Porzellain, 
Steingut und Glas ſind an die Stelle des Silbers und 
Goldes getreten. Die Fugger und Welſer, die neben 


Peutinger auch viel für Wiſſenſchaft und Kunſt thaten, 


machten Geldgeſchaͤfte, wie jezt Bethman und Rothſchild. 
Noch iſt viel Verkehr mit Oeſterreich, Italien und 
Schweiz — Cattun«, Zitz⸗ und Linnenfabriken blühen, 
Seethalers Silberladen ift befucht, und die Kupferſte- 
cher find noch nicht audgeftorben, dürften aber wohl 
beffere Landfarten liefern. . Indeflen Heiligen 
und? Marienbilder rentiren beffer, wenn fie gleich 
fo fheußlih find ald die Andachtsbuͤchlein, die 


nicht wenig den blinden Glauben befördern, wie 


man ihn gerne wieder haben mögte. Beiderlei Gegen» 
ftande tragen weit mehr ein, ald Gellertö Werke! 
Unter die fpeculirenden Künftler gehörte der, 
welcher auf Lättgendorfs Luftfahrt 1786 Me- 
daillen und Kupferftihe voraus fertigte. Der aus 
1200 Ellen Taffet bereitete Ballon mit prächtig verzier⸗ 





ter Gondel wurde lange für Geld gezeigt, bei den 7 


Tifchen die Zuräftungen gemacht, und ganz Aügdburg 
war soll Fremder und Hol Erwartung — Lättgendorf | 
flog aber nur auf der Medaille, gräßte nur im Kupfer- 
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ſtich die Zufhauer aud der Luft, und zog dad weite 
Feld vor, der Künftler hatte Schaden, bie Zufchauer 
das Auslachen, und nur der Wirth zu den 7 Tiſchen 
Vortheil — doch erhob fih Degen zu Wien mit feiner 
Slugmafchine höher ald die Dede des Univerſitaͤtsſaals? 
fann man ſich höher erheben? flogen andere bedeutend 
höher ? Wir Deutfhe find einmal nicht gemacht zum 
liegen, und ich glaube, daß auch ahdere nie fo weit 
fommen werden,. ihre Flügel zu fordern, wie man 
Hut, Stod, Stiefel und Mantel fordert — wir find 
keine Engel, und haben dafür — Geduld, wie der 
Drathzieher Weiffe allhier, und feine <an golde 
ne Kettchen gelegt: Zlöhe! 

Augsburg ift berühmt durch. die Augsburger | 
Sonfeffion und Religiondfrieden, gefchloffen 
in dem großen Saal der biſchoͤflichen Reſidenz (Pfalz 
genannt) der abernun verbauet fft, für alle, die auf die 
fombolifden Bücher gefhworen haben, und für 
die ohnehin, die da meinen, nad der Augsburger 
Confeſſion glaube man eben, was die Augsburger 
glauben. Bon diefen theologifchen Nichtmerfinärdigfeis 
ten mag ed aber doch rühren, daß fih zu Augsburg 
länger denn anderwarts die Neligion in Dinge 
mifchte, wodurch fie nur entweihet und lächerlich werden 
mußte — die Controverſspredigten im Dom, 
wo die AUltglaubigen gegen die Neuglaubigen fogenannte 
Efel3-Predigten (naͤmlich am Palmtage) hielten, 
der berühmte Pater Merz, der Controver3-Gan- 
fer — die reinen unvermiſchten Balle, die Tole— 
ranz⸗Paſteten zc. mögen daher rühren. Man 
Faufte von ©. Ulrihd Grabe die Erde ald Rattengift, 
und das Sit St. Ulrich und Afra würdigte den erfien 

Uni⸗ 
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Univerfalhelligen der Kirche herab zum Ratkenf än 


—* 


ger. Wegen der Paritaͤt war das geringſte Aemt⸗ 
chen mit beiden Religionen beſezt, und es gab ſelſt 
paritaͤtiſche Pruͤgel! 

Der komiſche Religionshaß aͤußerte ſich ſchon auf 
dem Reichſstage 1550, wo Carl V. gefliſſentlich am Vor⸗ 
abend des Frohnleichnams einruͤckte, und die proteſtan⸗ 
tiſchen Fuͤrſten ſich weigerten, der Prozeſſion beizumohs 
nen: Markgraf Georg von Brandenburg „wollte ſich 
lieber koͤpfen laflen, denn der Abgötterei beimohnen‘‘ ob 
ihm gleich der Kaifer fehr gnadig fagte „Loͤwer Firft; 
nit Kopp ab, nit Kopp ab!’ und Kurfürft Johann von- 
Sachſen, der ald Reichsmarſchall dad Schwerdt vorzutra⸗ 
gen hatte, ließ ſich nur dazu bewegen, durd) die Vorftels 
lung, daß der Prophet Elife dem Feldhauptmann Naman 
auch erlaubt habe, fih im Tempel zu verneigen, wenn 
fein Herr, der König auf feinem Arm geflügt fih bor 


den Gögen neigen werde Bei Aufhebung der Mon: 


firang aber, wo alles niederfiel, fanden Sobann, und 
Philipp von Heffen — ftodferzengernde! 

Zu Augsbu rg hatte, auch Luther 1518 feine bes 
ruͤhmte Unterredung mit dem päpftlidjen Legaten Cajctan; 
und man zeigt beim alten ©. Gallus « Kirchlein die Stelle 


wo Luther, geleitet von des wadern Bürgermeifterd Lanz 


genmanteld Leuten, hinabfluͤcht ete. Die Stelle heißt 
noch „der Dahinab” und es war ein glädlihes dahin: 


ab, denn bei freifinnigen Leuten feiner Art gibts eher 


Dahinauf! Cajetan aͤußerte gegen Staupig Nolo am: 
plius cum hac Bestia loqui, habet enim voculos pro: 
fundps et mirabiles Speculationes in auo Gapitp. “Gede 
der Himmel! daß ſich beim Abſchluß ber neuen Con: 
rordate nicht bios aͤhnliche deutſche Beſtien ine 
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mögen, fondern auch ſtets — was wichtiger ſeyn mögte 
— in unfern ffändifhen Kammern! | 
Sollte nicht au dad Programm Äber die Ein 
führungöfeierlichfeit ded neuen Bifhofd Ignatius Albert 
von Niegg (Zul. 1824) ein Ueberreft jener Zeiten ſeyn? 
Wenn die ganze geiftliche Artillerie brummte, Cleriſey 
und Schuljugend entgegen Fam, iſt's natuͤrlich — aber 
auch alfe Zänfte und der ganze Magiftrat? Was bleibt 
dem König noch ald dad Militär? Mag die Clerifen 
Ecce magnus Sacerdos und felbft dad Te Deum gefungen 
— incenfiret, bebetet und behandfußt haben, gegen bi⸗ 
fchöflichen Segen und Ablaß — aber warum beim Mar- 
garethenfirchlein ſchon abgeftiegen, und ald Pil- 
grim nad ©. Ulih gegangen? Und nun erſt das 
Gedicht: die Shäfesin und der Hirte? 
Ignatius Albertus heißt der Geſandte 
Ignatius von Riegg der ſchon lang Bekannte — 
Hurrah! dem huͤpfet die Heerde entgegen 
hurtig zuruͤck nach meinen Gehaͤgen 
daß ich verkuͤnde der toſigen Heerde 
Ignatz Alberten, wie gluͤcklich ſie werde! 
Ignatz Albertus der Zriftenerfpäher - — 
— — der Quellenbeſeher, 
— — dk Huͤrdebeſchirmer, 
— — der Woͤlfebeſtuͤrmer 
Goldene Schaͤflein, wie geht es euch gut 
kommt ein Hirtlein zu freundlicher Hut! 
Es iſt fo eine Sache um Hirt und Heerde im Staat, 
‚ wie in der Kirche — ſoll aber die Vergleichung bleiben, 
fo.mag ich fie noch lieber .von Zärften hören, wie 
Maximilian Zofeph war, ald von Hirtlein!- 
Wer Zeit: hat, findet in Augsburgs Kirchen noch 
manchen Schag altdeutfcher Kunfk, die. Gemälde an den 
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Häufern 3. B. Holzers Bauerntanz am Yuden- 
berg, verwittern und ich felbft ſahe noch 1834 einen, 
herrlichen Engel vom Meiſter Weißbinder fo Ealtblätig 
überpinfeln ; daß ich ihn hätte beohrfeigen mögen: Diefe 
Dinge waren allerdings gegen den guten Geſchmack, wie 
zu Nuͤrnberg auch, wo man die halbe Bibel al fresco 
an den Haͤuſern fiudieren konnte, aber diefe Mode gab 
der Kunft Brod,; und bildete die Heiß; Schönfeld; Berg: 
mäller, Holzer; Frey, Heder, Denzel; Mettenheimer, Wus 
chermann, Rieger genannt Sauerkraͤut 2; fauter 
Augsbürger, unter denen der Schlachtenmaler Rügen 
das oben anfteht. Das ſchwaͤbiſche Lericon und der Der: 
foffer der Reifen durch Suͤdbeutſchland hätte ſich weni⸗ 
niger gegen diefe Sitte ereifern follen; und gieng auch fonft 
zu weit - Aber man kam aus Italien — die Deutfchen 
follten es willen, und Winfelmann felbft machte es 
nicht beſſer! Tedesco italianisäato Diavolo incärnato | 
Vielmehr noch mißhandelte Whelrlin dad gute Augs⸗ 
burg, dad ihn ſo freundlih aufgenommen hatte. Hach 
ihm wär ed ein Troja fuit und auszehrender Körper, die 
Patricier in melancholiſcher Armuth/ die Kaufleute ſo 
ſtolz, als ab ſie lauter Fugger und Welſer waͤren — 
der Poͤbel tanzt um eine Biertonne unter Fluͤchen uͤber 
die Obrigkeit, der Drache der Paritaͤt war ſtets bereit den 
Partheien den Hals zu brechen —uͤberall Parbarey vbr bem 
Rathhauſe ſtaͤnden gruͤn angeſtrichene Canonen — Die 
Schönen Augsburgs Kitten feine Bufen,; dafür aber 
defto plumpere Füße; und die Laternen fehe man zwar 
bei Täge, aber nicht bei Nacht. — So bezeichnete Whekr⸗ 
lin das gute Augsburg. Nichts fcheint mehr geſchmerzt 
iu haben, ala fein Troja fuil; und gerade das war allein 
wahr, und galt ie duch. von Athen und. Sparta, von 
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Rom und Gonftantinopel, von Närnberg, Töln, Lübed ze. 
ja vom ganzen heil. vom. Reiche ! 

Die fogenannten Geſchlechter hatten hier, wie 
zu Nürnberg, dad Regiment, feinen ed aber weniger 
mißbraucht zu haben, Die Welfer, Langenmantel, Heer⸗ 
wart, Sulzer, Nem, Imhof, Stetten, Fugger, Rehling, 
Seida, Pflummern, Rad, Liebert, Beſſerer ꝛc. zahlen 
wackere Maͤnner und achte Patrioten. Das Wappen ber 
Stadt ift eine.geäne Ziebelnuß in weiß und rothem 
Felde, genannt Stadt Ppr (Birn) daher gingen bie 
Stadtdiener in dieſe Tricokar- Tracht und bie 
mit Unterſtuͤtzung ded Raths gebrudten Bücher führten 
mit Recht den Schild ad insigne pinus. Viel früher, denn 
‚anderer Orten bediente man fih ded Qumpenpapiers 
(1330) dad vielleicht felbft zu Augsburg erfunden wurde, 
weil ed hier ftet3 viel Lumpen gab, d. 5. viel Linnen, 
und noch werden viele farbigte Papiere verfertiget. Eben 
fo war der Buͤcherd ruck bier früher. Die Formen- 
fhneider und Briefmaler d.h. Kartenmacher 
gingen von unbeiligen Karten auf die Heiligen und 
von diefen zum Buͤcher druck über, und dieß allein, 
mag mit Karten und Heiligen verfühnen! E3 fommen 
Iateinifche Bibeln vor vom Jahr 1466, und eine unbe 
ftrittene Legende von 1471, Der Rath, Peutinger, Fug- 
ger 2c. fammelten Bibliotheken, und Urih Zuggerr 
war ein folcher Stellus librorum, daß ihn feine Brüder. 
p4roprodigo erklären ließen. Jezt ſteht die Cotta’fde 
‚Druderei oben an, und hat eine Dampfmafdine 
aus England erhalten, die in einer Stunde 12—1500 
Abdräde. liefern fol: God bless us! 

Sehr frühe erfehienen zu Augsburg Tandfarten, 
und die KRupferfieherfunft fland höher als zu 
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Ruürnberg. Hier lebten die geſchickteſten Baumei- 
fter, und ausgezeichnete Kuͤnſtler in mat hbematiſchen 
JInſtrumenten, die auch Automaten fertigten, wie 
der Erzengel auf dem Prelachthurm beweißt, genannt 
Zhburm Michel, Hier lebte Riedinger, der Maler 
ber Nimrode, und felbft Nimrod, daher ihm feine Hir- 
ſche fo gut gelangen. Schon 1381 hatte der Rath 30 
Bühfenfhägen und 1572 fhon 20 Canonen von 
Metall, wie fie fein Fürft hatte. Die Gärten der Zug- 
ger wurden mit denen der Könige Frankreichs verglichen, 
und in Heerwarts Garten ſahe man die erftien Zul. 
pen in Deutfchland, deren Zwiebel 1557 aus Conflan« 
tinopel famen. Augsburg müßte weit mehr Kunftfhäge 
haben, wenn ſolche nicgt im 3ojährigen Kriege’ zerftreut 
worden wären, Augsburg ift auch die Vaterftadt Bruns 
der, der bie Geſchichte der Philofophie in 6 
Quartanten fchrieb „Warum brachten Sie diefe 6ſchwe⸗ 
sen Bände niht in Einen?‘ fragte ihn Lord 
Baltimore, und Bruder erwiederte: „Weil ich nicht fo 
yeih bin, wie Sie!’ 

Augsburg, deffen fonft gute Finanzen der Krieg arg 
zerrüttete, dat durd die Einverleibung in Baiern ges 
wonnen, wie andere Neichöftadte, die mehr oder weniger 
genedt maren . „ Es bat, gleib Nürnberg und Ru 
genöburg, feine traurige Miene abgelegt, und ift weit 
heiterer und lebendiger, da ſchon die Garnifon, und ber 
Eig der Kreisregierung mehr Leben verbreitet. Man feht 
jezt Feine Schildwachen mehr, die dad Gewehr in Win- 
Fel legend herum gaffen, und es dann wieder aufnehmen, 
wenn fih ein Wagen nahe. Die Marimiliand 
firaße von ©. Ulrih bis zum Dom ift fo ſchoͤn gewor- 
den, daß ich verfucht bin, fie der Frankfurter Zeil vor⸗ 


, 
J 
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zuziehen, ob fle gleich Windgaffe iſt (nicht vom ventus, 
fondern Windung) wie bie fhönfte Straße Wiens, 
die Herrengafle auch. Die Zeil hat wenigftens die drei 
Brunnen nicht, die vor dem berrlihen Nathbhaufe vor 
dem ſich der Nömer beugen mug, mit dem Stan oͤbil— 
de ded Auguſtus — den Brunnen des Mercurd, 
zu bem Amor empor lächelt, und den Brunnen bed 
Hercules, der die Hyder tödtet. Der Neptun auf 
dem ziſchmarkte hätte wegbleiben Fünnen, deflo gelunge- 

ner ift an der Pforte des Zeughaufes, der Genius 
des Frieden, der vr Damon ded Kriegs befämpft, 
von Rain, f Mae in SR rd Garten die 
iebfije(Sr up” e de: Denu d des Mars) Am 
Garteasingunge fteht zwar „Nur Freunden und Frem⸗ 
den bon Diftinction, ohne Erlaubniß erlaubt“! da aber 
der Begriff Diftinction fo unbeflimmt ift, fo wagte 
ih mich zum Fremden von Diftinetion felbit zu machen, 
und hinein zu treten, um Venus und Mars aufzus 
warten. | 

Der Platz vor dem alten Dom, der zwar als Ca⸗ 
thedrale Feine große Figur madıt, aber bübfche Monu- 
mente enthält, alte Gemälde, gemalte Scheiben und Bild. 
nifle der Fuͤrſtbiſchoͤfe, iſt jezt ein ſchoͤner Paradeplag, 
und die Halle, oder dad Waarenlager ganz neu, fo 
wie dad naͤchſte Thor, das jedoch früher ald andere ge« 
ſchloſſen wird. Den Wall zieren ſchoͤne Alleen, in denen 
man die Stadt bequem in 2 Stuͤndchen umgebet. Die 
deftungswerfe mollen wenig fagen, gewähren aber doch 
verfehiedene gefallige Geſichtspunkte, den fchönften von 
der Baftion Lug ind Land, und von einer andern ge- 


nannt der Pfannenfliel. Die Stadt theilt fih in 


. die obere, untere und Jacobsvorſtadt, hat. außer der Ma- 


x 
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ximiliansſtraße noch mehrere huͤbſche Straßen, aber auch 
viel ſchlechte Gaͤßchen, worunter wirklich eines auch 
fo beißt, während fie anderwaͤrts Hornehmere Ramen 
führen. Ed gibt auch ein Loch gaͤßlein, und der Weg 
dahin führt ganz recht Äber den Saumarkt! 

Dad Hanptgebäude der Stadt bleibt immer ba3 
Rathhaus, erbaut 1616 von Hol, mit feinem hohen 
goldenen Saal, den Krager außzierte, und dafür 
Bürgermeifter wurde. Hier ift jezt auch eine Gemälde 
Gallerie, wie zu Nürnberg und Regensburg. 
Decfenſtuͤcke und Fredcogemäfde find meiſt von Krager 
und Notienbammer. Audgezeichnete Stüde find: Kranach, 
Simfon und Delila, Dürerd Maximilian I, Rottenham⸗ 
merd Flußgoͤtter Augsburgs, Kragers juͤngſtes Gericht ıc. 
Ich würde mir Guidos ſchlafendes Kind, Titiand Venus, 
der Amor den Spiegel vorhaͤlt, Caracci heil. Franz, und 
die kleine Madonna von Parmeggiand wählen, allenfalls 
auch Ambergus Heinrich VIH. — fo muß ein Tprann 
audfehen; gleih darneben bangt Claus Narr — fo 
muß ein Narr audfehen. Ed waren auch 40 Gemälde 
zum Verkauf ausgeftellt, die der Herzogin von ©. Leu 
gehören, meift Staliener. Sch hätte gewuͤnſcht, zwei 
franzöfffhe Städe Faufen zu koͤnnen, die ſchoͤne trau- 
rende- ta VBalliere, der eine Nonne dad Beruftbild 
Louis XIV, mwegnimmt, und Venus unter Amori- 
nen — BZmölf lieblih lächelnde Kinder umgeben die 
Mutter. der Liebe, die natärlih am fchönften lächelt. Das 
Ganze der Gallerie bleibt indeffen Ausſchuß. Sch fahe 
van Dyck's fchwarzgefleidete Männer, Rubens fette Nie- 
berfänderinnen, italienifhe Madonnen, und holländifche 
Schweine, Hunde, Geflügel und Blumen, und fah alled nur 
flüchtig, denn ich Fam gefättigt, von Wien und München ! 


— 
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Gewoͤhnlich ſieht man den Libertifhen Saal, 
wo abwechſelnd mit der goldenen Traube die Winter. 
baue gehalten werden, mich intereffirte aber mehr die 
Buggerei in der Jacobsvorſtadt, eine Stadt in der 
Stadt, oder 50 Haufer, in welcher arme Bürger um 
geringe Miethe aufgenommen werden zum Andenfen 


des berühmten Handelshauſes, berühmter, ald die daraus 


heroorgegangenen Fuͤrſten und Grafen. Man pflegt auch 
den Einlaß zu fehen, den die Stadt Marimilian I. zu 
Ehren, der oft fpat von der Jagd Fam, machen ließ, 


jezt ein Wahrzeichen der Handwerksburſche, wie der 


Thurm «Michel, oder der verftämmelte Schar. 


niſchte am Oblater Thor, der ein Beder gewefen ſeyn 
fol, ber zur Zeit der Noth Brod fchaffte. Der Einlaß 


ift im Grunde nicht merfwärdiger, ald die dom Zimmer 
aus geöffnet werdende Hausthuͤren, und weit merfwürs 
diger, dad man nach Xhorfhluß noch 1768 durd) die 


finfteren Gewoͤlbe und raffelnden Thärchen! rinpaffi rte.. 


Man koͤnnte fuͤglich veraltete deutſche Sitten, die wir 


Bocksbeuteleien nennen, auch Augsbarget 


Einlaß nennen! 

Intereſſanter war mir wenigſtens Sch kles Got 
ronfabrik vor den Thoren, die jezt Losbeckiſche Ta— 
bhaksfabrik iſt, deſſen Nachkommen von Schuͤle von der. 
Fabrik abgekommen find. Schuͤle ſtarb 1814, war eines 


Nagelſchmieds Sohn aus Kuͤnzelsau, hob. ſich, wenn 


ihn gleich der Neid aͤrmerer Patrizier verfolgte, und war 
Genie und groß in ſeiner Art, wenn man anders 
einen Mann ſo nennen darf, der weder von altem Adel, 


weder Menſchen getoͤdtet, noch Bücher geſchrieben hat. 
Schuͤle verdiente einen beifern Biographen, als er erhale 
ten bat. Seine Familie war au alt, wie fih man. 
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che alte Familie wänfchen mögte, denn ber Urgroßvater 
lebte 120 Jahre, der Großvater 410, der Vater 90, 
Schuͤle felbft 91 Sahre, und alle hatten — Nägel ge 
madt. Die Zizfabrif diefes Nagelfchmieds befchäftigte 
4000 Menfchen, fehte ein Capital von 14 Mill, in Um- 
lauf, und warf jährlich 200,000 fl. ab, und, fo viel hats 
ten Schuͤle's angeborne Fuͤrſten lange nicht. jonprohus 
labor oninia vincit! 

Der Waffertburm verdient theild wegen der 
Uusficht, theild wegen der Waflerfunft felbft, die Woh- 
nungen und Brunnen mit Lechwaffer verfieht, und in 
1 Minute 1500 Maaß 102° hoch treibt, befliegen zu 
werden. Die Franzoſen errichteten hier einen Telegra« 
phen. Vormald hatte die gute Neichöftadt ſtets Frrungen 
mit Baiern wegen des Lechwaſſers, jezt Fann fie nach 
Herzenzluft ihre Fabriken und Mrühlen_ damit beleben. 

Man fieht auf dem Thurme von 4 Stodwerfen auch 
mehrere Modelle, und einen ſchweren Stein mit einem. 
Hinge, wer Kraft genug bat, ihn mit einem Finger zu 
heben, darf feinen Namen an die Wand fohreiben. Ich 
fah nur wenige Namen, und wünfchte, daß alle Wan de, 
befchmierer diefen Verſuch zuvor machen müßten! 

Auf der Stadtbibliothef war mir Peutin— 
gerd Bild intereffanter, als das Denkmal Pius VI. 
und die Sncunablen. Der Papſt bewunderte die Biblio— 
thef, und Rector Mertend hielt eine lateinifche 
Nede auf den Knieen — ed mußte dem heil. Vater 
gefallen. Schwerlich glaubte der. ehrliche Schulmann, 
daß ihn diefe Knierede durch ganz Deutfihland fo 
berühmt, und die Proteftanten aus Complimenten Ernft 
machen wirden. Augsburg zeigte freilich, daß es weit 
hinter Wien zurädftebe, aber Fonnte man etwas anders ' 
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von einer Stadt erwarten, deren katholiſcher Theil noch 
bei ©. Ulrich Nattengift kaufte, und ber proteftantifche 
Theil feinen Geiſtlichen nicht erlaubte, ſich ohne ſchwar⸗ 
zen Chorrod ‚und weißen Hanswurſtkragen fehen zu laf- 
fen, ja felbft deren Weibern nur ſchwarze und weiße, 
hoͤchſtens aſchgraue Kleider verſtattete? 

Die alten Augsburger muͤſſen keine Liebhaber von 
Spaziergaͤngen, und zu fleißig geweſen ſeyn, denn 
vor der Einverleibung waren ſie ſchlecht damit verſehen; 
ſchon das Pflaſter iſt, wie zu Münden, wenig einla⸗ | 
dend, da es aus Keinen fpigen Steinen befteht, die längs 
den Häufern eine Art Mof ait bilden — eine Reihe 
dunfelgrauer Steinchen, und dann wieder weiße — aber 
breite Vierecke find beffer. Indeflen ſchlechtes Pflafter 
macht haͤuslich, vorzäglich die Weibfen, und Cato 
wollte fogar fpige Steine auf dem Forum haben, wegen . 
der Herren Advokaten! Die jegigen VBergnügungs- 
orte find Gärten, ber Schießplag, die Roſenau, 
die Dörfer Oberhaufen, Lechhauſen, Göggingen, die fießen 
Zifche und der Ablaß — Mühlhaufen, Wellenburg, das 
von der Höhe herabfieht, wie die Wallfahrtskirche vom 
Kobel (ız St.) wo man nit nur über die Gegend. 
um Augsburg, fondern and) in dad Thal der Schmut- 
ter eine trefflihe Ansficht hat. Man begnuͤgt ſich nicht 
blos mit der frifchen Luft, fondern will was Fefteres 
und die meiften nahmen außer Gaffee und Bier, aud) 
noh Würfte und Gänfeniertel. An diefen Orten fann 
man das Geſchlecht beſſer ſtudieren, als in den Kirchen, 
wo ſich, wie bei Bädern, das Gute zu leicht verliert, 
unter der Menge von Schoffel und altem Zeug! 

Zu Göggingen auf feinem Landfige flarb 1823 Hr. 
| von Cobus, deſſer Mineralien» und Eonchilienſamm⸗ 
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lung nebft ausgezeichneter Bibliothek in allen Zweigen 
der Naturgefhichte, für 40,000 fl. zu Faufen fteht. Die 
Sieben Tiſche in einem Wäldchen mögen Anfangs 
nur aus 7 beflanden haben, aber dad Bier fchmedte da 
fo gut, daß bald Aber 50 daraus wurden, die Zahl 7 

blieb aber heilig und es ging damit, wie in Klöftern, wo 
Anfangs auch die Zahl der Juͤnger Jeſu Maaßſtah war, 
bald aber, da die Layen ſo gutmuͤthig opferten, vermehr⸗ 
ten fie ſich auf 30—40, 100, ja 200 Städe! Mein Kieb- 
lingsplag wurde die Inſel und der Ablaf, d. h. 


der allerliebfte Pag, wo der Lech durch Wehr und 


Schleußen gefpannt wird, und da der Fluß ſehr waſſer⸗ 
reich war, ſo bildete er den ſchoͤnſten Waſſerfall, neben 
dem herrliche Linden und ein Gaſthaus ſtehen. Man 
ſieht, der Ablaß bedeutet hier keine In dulgentien 
ber Kirche, ſondern etwas weit Unſchuldigeres und Der 
nänftigeres ! 0 

Don Augdburg bis Landöberg, einem lebhaften 
Städtchen dur) Handel und den Salztransport nady der 
Schweiz, über dem die alte Burg der Grafen von Witin 
hervorragt, erfiredet fir) die 9 Stunden lange Haie, 
Lechfeld genannt, wo fhon Franken und Baiern fi ich 
herumſchlugen und die Hunnen 955 fo blutig heimge⸗ 


fhidt wurden. Warum nidt aud) Die Hunnen unferer 


Zeit? Damals ſchlugen fih vereint Baiern, Schwaz 
ben, Sranfen, Böhmen und Sachſen. Gott gebe! daß 
die Schlachten von Lipsie und Belle-Alliance gleiche Wir« 
fung haben mögten! In der. Kirche zu Landsberg fleht 
in Grenadiergröße Freund Hain von Holz nit weis 
ßem Sand beftreuet, fo daß man die gutgearbeitete Sta⸗ 


tue für ſteinern anfieht, und am Ufer ded Lechs find 


jezt angenehme Anlagen. Die Ebene ift ſehr fruchtbar, 


⸗ 
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Daher der Baiern Spruͤchwort „Wer vom Himmel fällt, 
muß auf Landsberg an die Silbergrube, oder auf Ro- 
fenheim in die Schmälggrube fallen.’ Vorausgefezt, daß 
ich vom Himmel fiele, wuͤſte ih doch nod andere Orte! 

‘Mir hat es dad lezteremal fehr mohl zu Augsburg 
gefallen, wozu mein Gaſthaus Die goldene Traube 
und ihr gefälliger Befiger Herr. Rod, nicht wenig beige- 
tragen haben. Die Traube hat etwas, was felbft Tranf. 
fuster Gafthöfen abgeht — Hausbäder, und einen 
Saal, wie man ihn nur in Färftenwohnungen findet. 
Im Mittelftend fihien mir eine gewiffe Haͤuslichkeit, 
Einfachheit und Herzlichfeit zu herrſchen, die man in 
andern großen Städten nicht mehr findet, ala etwa zu 
Um und Nürnberg noch. Diefe reichaftadtifchen verale 
teten Sitten, find immer beffer ald Hof: und Weltton 
für Familien, Glüd und Lebensruhe. Mögen fie auch 
manchmal ind Uebertriebene und felbit Läftige fallen, und 
die Höflichkeit die Treppen herunter, bis dor die Haus— 
thäre fortgefezt, und wenn man e3 ſich verbittet, erwie« 
dert werden „Es iſt ja das Erflemal, daß wir die Ehre 
haben. Was thut3? nur fachte und vorfichtig die fin⸗ 
fiern Zreppen binab, fo wird man bei den fohuldigen 
Gegen-Complimenten, wenn auch widerftoßen, doch nicht 
gleich Hals und Beine brechen! = 


Ich habe 41824 langer zu Augsburg geweilet, als fonft, 
und als ich mir vorgenommen hatte, fo mag ed no 
weit öfters dem guten Koͤnig Marimilian I gegangen 
fon. Nach Endigung feines lezten Reichſtags, wandte 
er fih noch einmal auf dem Lechfelde gegen die gute 
Stadt, und ſprach die Worte, die ich ihm in Andacht 
nachſpreche „Nun! fo behäte dich Gott, liebes Augsburg! 
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. wir haben manchen guten Muth in dir gebabt — nun, 
werben wir did nimmer jeben | fer 


Zweiunddreißigſter Brief: 
Runden 





Zwiſchen Augsburg und München fehlte eß nie an 
Retourwagen — es begegneten mir wohl 20 — und fo 
auch nicht zwifchen Augsburg und Ulm über Burgau 
und Günzburg — aber ift der Accord riditig, dann mag 
man fih mit Geduld waffnen. Die Gegend ift nicht 
befonders anziehend. Friedberg lägert Juf einer An⸗ 
hoͤhe im Angeſichte Augsburgs, viele Uhrmacher wohnen 
da, und in der Naͤhe liegt die Wallfahrtskirche Herr⸗ 
gottsruhe! der Reiſende eilt natuͤrlich durch das un« 
bedeutende Staͤdtchen nach Augsburg oder Muͤnchen, da⸗ 
fuͤr entſchaͤdigen die Augsburger, die es fleißig beſuchen. 
Friedberg war ehemals feſt, daher hatte es viel im Krieg 
zu leiden. Schon Thaſilo ſchlug ſich hier mit Caris 
Franken, dann kamen die Hunnen, und nach den | 
Hunnen die Augsburger — dann die Fehden der bais 
rifhen Fuͤrſten unter fich, die Schweden, die Franzoſen, 
der fpanifhe und oͤſterreichiſche Succefjionsfrieg, und 
. zulezt, die Nepublifaner 1796 und 1800! Das Städtchen 

heißt Friedberg, und fein Ort hatte mehr Krieg! 

Am Pofthaufe zu Shwabhaufen, fagt und eine 
Inſchrift, daß. bier Pius VI. dem Kurfuͤrſten Carl Theo— 
dor, mehreren Bifhöfen und einer zahlfofen Menge ges 
meiner Gläubigen feinen Abfchiedöfeegen ertheilt babe. 
Dachau's hochgelegenes Schloß lockt hinaufzufteigen, 
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und ünd lohnt ‘eine weite Ausficht, ber die Ebenen 
Münchens, und über ioo Dörfer bid an bie Alpen. Am 
erfreufichften ift der Anblid der Colonien in dem 
Dachauer Mooße. Wir nähern und der Hauptftadt 
Baierns, die ziemlich reizlos in flacher Ebene zwiſchen 
den Ufern der wilden Sfar liegt; aber immer noch ſchoͤ— 
ner liegt ala Berlin. Stuttgart, das fi als Stadt 
nit mit Muͤnchen imeffen darf; liegt weit fchöner zwi⸗ 
fchen feinen Bergen, und bietet vor alleh Dingen Schat⸗ 
ten, aber edfcheint, die Baiern brauchen inehr Sonne 
um bei ihrem Bierleben reiht aufzuthauen — und wahr: 


lich fie find im Züge! 


Händen nimmt. fi auf ber Höhe von Grieſing 
noch am beften aus, und doch — ohne die beiden 
Thuͤrme der Fraüenkirche? Wer follte glauben, 
daß diefe Stadt 1569° über dem Meere läge? Die Alpen 
find nahe, und daher wehen oft rauhe Winde; der Winter 
ift firenge, der Sommer veränderlid,; und daB Frühjahr 
nur wenig angenehm. Gerne hätte Baiern mit Tprol 

aAuch die Tyroler Winde an Oeſterreich abgetreten, Die 
oft fchnell wechfelnde Witterung macht Muͤnchen zu einer 
Reſidenz des Nheumatismus, und Gicht ift ein nicht 
ungewöhnlicher Gefähtte des Alters: Die Iſar bringt 
auch gerne Ueberſchwemmungen hervor, und die Waffers 
bauten loben nicht immer den Meifter, wenn gleich der 
Meifter dad Werk lobt. Guſtav Adolph nannte Muͤn⸗ 
ben „einen golönen Sattel auf einem dürren Klepper” 
und wuͤnſchte den Sattel mit ſich nah Schweden rollen 
zu fönnen: Was wärde er jezt ſagen? Muͤnchen ift die 
Vierte deutfche Stadt nad Wien, Berliü und Hamas 
burg — die wahre Borfhule Wiens. | 
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Mönchen kann eine ſchoͤne Stadt genannt wer 
den, bald wird man aber ihre Schönheit außerhalb in 
den 6 Vorftädten fuchen. Sie zählt 60,000 Bewohner, 
und foll ihre Entftehung Möndyen (Monachrium) zu 
danken haben; ein Mönd wär wenigftens Stadtwappen, 
der füch zulezt in dad Muͤnchener Kind verwandelte. 
Waren nicht Mönche lange genug Lieblinge der Muͤnch— 
ner ? es war eine Zeit, wo man fich’8 in Baiern für 
eine höhere Ehre rechnete von Moͤnchen abzuftammen, 
ald von Färften, und Maria ift die Patronin Baierns, 
deren vergoldetes Bild Auf höher Marmorſaͤule auf 
dem Markte oder Schranüenplag ſteht, der Haupt 
wache gegenüber, deren Kanonen’ gegen fie gerichtet 
find. Geharniſchte Engel an’ ihrem Fußgeftelle hauen 
Ungeheuer aller Art in die Pfanne, unter welche der 
fromme Baier nur zu lange auch Lutheraner und andere 
Ketzer zählte, und die Kanonen find gewiß sicht im 
Ernfte gegen Maria gerichtet! Konnte ed anders fenn, in 
einem Lande, wo die Erjefuiten Gruber, Frank und 


"Schönberger folhe Rollen fpielten, und die geiſtli— 


hen Leib- und Seele zufammenbhältenden 
Hofenträger, die hriftliden Handpiftolen, _ 
die LZeufelspeitfchen 2. gefchrieben wurden ? Ni⸗ 
colai hat jene Herren abbilden laffen, und wir eben in 
Zeiten, wo ed gutift; die ſe Phyſiognomien neuerdings 
ind Auge zu fallen: Könner Männer von Kopf und 
Herz fo ausfehen? . 

Münden ift fchön, fo alt ed auch iſt, fehön, breit 
und helle find die Wein-, Kaufinger-, Carls⸗, Theatiner- 
und Sendlinger Straßen, und mehrere öffentliche Plaͤtze. 
Der ſchoͤnſte Play ift Mar: Joſephsplatz, den naͤch— 
ſtens das Eolofjale Monument des verſtorbenen Könige 
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zieren wird, bon Raus Meifterhand, von Erz. War 
Zoſeph, ſehr ähnlich, figt auf einem Stuhl von antiker 
Form, mit der Nechten fein Volk fegnend, und in der 
Linken den Scepter. Das Ganze hat mit dem Piebeftal 
50° Höhe, und die einfache Inſchrift ift: Max: Josepho, 
Regi Bav. Cives Monachunses 1824. Wo fonft die 
Moͤnchs⸗ und NRonnenklöfter der Zrancisfaner, und 
die Gräber der wadern Vertheidiger !Kaifer Ludwig 
des Baiern, gegen papftlie Anmaßungen, Dccam und 
Bonagratius, und vieler altbärgerlichen Familien waren, 
ift jezt der Paradeplag, der Platz der Sahresmeflen, und 
des neuen herrlichen Theaters, dad zwar 1822 abbrannte; 
aber noch ſchoͤner aus feiner Afche wieder auferfianden 
ift. Dieſes Theater ift wohl jezt daB ſchoͤnſte Deutſch⸗ 


lands, und herrlich dad Belvedere auf dem kupfernen 


Dade. Es gibt noch ein zweites recht gutes Theater am 
Iſarthor, ja ſogar ein dritte, das Lipperl-Theater 
im fogenannten Prater: Ob dad für Münden nidt 
zuviel ift? Berlin und Surbuns haben nur Ein 

Xheater: Die italienifde Oper jland oben am, 
die König Ludwig mit Recht aufgehoben hat. Es war 
eine Reliquie unſerer alten Vorliebe fuͤr Auslaͤnderei, 
und Deutſche fingen fo ſchoͤn als Italiener, wenn ſie 
eben fo gut — gezahlt werden! . 

Das Königlide Schloß wärde man ohne die 
davor liegenden fehönen Löwen und ohne die Gardiften 
eher für eine reiche Pralatur, oder großes Spital anfe 
ben — deſto prächtiger ift aber das Innere. Es hat 
vier große Höfe, und in einem derfelben liegt der 364 
Pfund fchwere Stein, den Herzog Chriftoph 1489 zu 
der angezeigten Höhe mit einer Hand fihleuderte, und 
auch zu dem Stapel fprang 12° boch! Unter mehreren 

metal⸗ 
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metalfenen Gruppen in biefen Höfen, zeichnet fih bie 
Statue Marimiliand I, aus. Die Kaiferfttege und 
der Kaiferfaal waren und find majeſtaͤtiſch, lezterer 
ift aber nun in die ſchoͤnen Zimmer der Königin umge 
wandelt, Die alten Tapeten mit den Thaten Otto von 
Wittelsbach interefjiren wohl mehr ala das KRaifer: 
bette Garlö VII, dad 23 Centner Goldſtickerei enthalten, 
und 800,000 fl. gefoftet haben fol. Manche hohe Hiups 
‚ ter ruhten, oder ſchwizten in diefem Bette, auch Marie 
Louiſe, aber Napoleon bat um ein gewöhnliches Bette, 
sm reihen Schag ift ein Nitter S. Georg dermaßen 
mit Edelfteinen überladen, daß er weit Eoffbarer ſehn muß, 
als der befannte Blumenstrauß M. Thereſiens zu Wien, 
und wahres Kunſtwerk ift die Trajansfäule Yon. 
Lazurſtein mit Basreliefs von Bronze. Gene Zimmer, 
wo das Kuiferbette fteht, heißen die reihen Zimmer, 
alles rotyer Sammt, ſchwer mit Gold, und die Mobilien 


. -ftehen mit diefer. veralteten Pracht im Verhaͤltniß; neben 


Gemälden fiebt man auch viel Ehina, und von allem 
Reichthum wuͤnſche ich mir nichts, als den Heinen ſitzen⸗ 
den Chinefer, der fo herzlich und natärlih -— lacht! 
Herrlich ift dad Antiquarium in einem fchön 
antik verzierten Saale — eine Reihe Büften roͤmiſchet 
Kaifer mit ihren Gemahlinnen, an der Zahl 192, und 
in den Nifchen ftehen einige 30 Statuen und VBafen 
Die wenigften find Originale, da bekanntlich bei Anti 
ten die Köpfe gerade am wenigften die rechten find, 
‚wie gar oft in der Menſchenwelt auch, wo fogar oft bloße . 
Knöpfe, gleich den Stecknadeln, Köpfe haben wollen: 
Aber was iſt diefes Antiguarium gegen die Glypto— 
the in der Marimillansvorftadt, wenn folche vollendet 
fepn wird? Schon dns Gebäude Äberrafchet im fchönften 
54 
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griehifhen Styl, das Licht Fommt von oben, und König 
Ludwig, einer der erften deutfchen Kenner und Liebhaber 
der Kunft, wird vollenden, was Er ald Kronprinz mit 
Liebe begonnen hat. Neben den Schägen agpptifcher, 
griechifcher und römifcher Kunft, von Ihm felbft in Ita— 
lien gefammelt, worunter Hauptftüde find, wie Leuco- 
thea aus der Billa Albani, der Barberinifche Faun, ein 
Sohn der Niobe zc. werden auch die Büften großer 
Deutfhen zu ſtehen kommen (mehrere find bereits 
fertig) und das Ganze einzig werden — ein wahres 
Pantheon und Walhalla! 
In dem fhönen Pallafte der Jeſuiten ift dad 
‚ Reihdardiv, bie Bibliothef, die feit Aufhebung 
der Klöfter mit zu den reihften gehört, wuͤrdig ihrer 
Schweftern zu Wien, Dresden, Berlin und Göttingen, 
in, 54 Zimmern, aber Shlidhtegroll und Jacobi 
find nicht mehr! — Die trefflihen naturhiftori= 
fden Sammlungen, worunter audy die Fruͤchte der 
brafilianifhen Reiſe zu fehen find, vorzüglich 
hberrlihe Vögel, und die Akademie, weldhe die 
fhönften Gypsabguͤſſe befizt, felbft die Elgini— 
ſchen. Wirkliche Antiken find der alte Faun, ein klei⸗ 
ner Bachus, Jaſon und der ſitzende Commodus. Anzie— 
hend iſt die Buͤſte des verewigten Koͤnigs, ein Geſchenk 
Napoleons, an deren Fußgeſtelle von Tyroler Marmor, 
Apollo ruht. Einzig in Deutſchland iſt der ungeheure 
Gypdabguß eines der Coloſſen von Monte Cavallo 24 body ! 
Schön find die Pallaͤſte des Prinzen Wilhelm, Eu⸗ 
gend, der Zörring, Prepfing, Montgelad, Tettenbach, 
Koͤnigsfeld, Rechberg und des Banquiers Seligmann, 
neben mehreren Staatsgebaͤuden und neuerbauten Haͤu-⸗ 
ſern der ſchoͤnen Vorſtaͤdte. Ich ſah ſogar einige Bier⸗ 
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507° 
brauereien, bie fchöner find, als die Hotels mancher 


Minifter in manchen Refidenzen ; doch fieht man noch 


feine Heidelberger Faffer in Neihen zu 6--8000 Barels 


(Ohm), wie zu London, wo eines ‚durch fein Berften - 


nicht nur die Straße uͤberſchwemmte, fondern fogar eine 
Mauer umgeriffen wurde bon der vıs Cereris! Sonder: 
bar ſchien mir doch die Auffchrift der Reitſchule: 


Regius hie efuiti munitur circus equoque 
at recte ille jubere, hic jussa capesbere discat — 


noch fonderbarer aber die des botanifhen Bartens: 
PFlorum Daedalae telluris gentes dissitae Max. Josephi 
Numine consociatae 1812. Das fönigl. allgemeine 
Krankenhaus erfezt die aufgehobenen barmherzigen 
Brüder und Schweftern, da ihr Terminiren wenig mehr, 
abmwarf, und die Fonds wurden bereint mit jener öffenta 
lichen beffern Anftalt, die für 800 Kranke eingerichtet iſt. 
Außer dem iſt auch noch das S. Fofepb3- Spital, 
ein eigenes Armenhaus, Militarkrankenhaus 
und Irrenhaus zu Gieſing, und dad Spital — zum 
heiligen Geift, wovon daB elende heil. Geift: 
Gaͤßch en ſeinen Namen hat, nach dem Reiſende den 
Geiſt der Muͤnchner ſo wenig ermeſſen werden, als 
had) dem Knoͤtel-Gaͤßchen! 

Unter den Kirchen, die ein neuerer Schriftſteller 
die Hohen Gebirgaräden der fittlihen Welt 
nennt, dor welchen man nicht kalt voruͤbergehen follte, 

wie vor einem Zollgepäubde oder einer Haupt: 
wache — find drei ausgezeichnet. Die Frauenkirche 
die aͤlteſte, »git t bei Zwillingsthuͤrmen, und ber föfllichen 
Tumba König Ludwig des Baiern, neben vielen Gemaͤl⸗ 
den bairifcher Känftler, wie Rottenhammer, Kager, Schwarz 
und Damian Un den 4 den jened herrlichen Grab: 


I 
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sriehifhen Styl, das Licht kommt von oben, und König 
Ludwig, einer der erften deutfhen Kenner und Tiebhaber 
der Kunft, wird vollenden, was Er ald Kronprinz mit 
Liebe begonnen hat. Neben den Schägen agpptifcher, 
griechiſcher und römifcher Kunft, von Ihm felbft in Ita— 
lien gefammelt, worunter Hauptftüde find, wie Leuco- 
thea aus der Billa Albani, der Barberinifche Faun, ein 
Sohn der Niobe zc. werden auch die Buͤſten großer 
Deutſchen zu ſtehen Fommen (mehrere find bereits 
fertig) und das Ganze einzig werden — ein wahres 
Pantheon und Walhalla! 
In dem fhönen Pallafte der Jeſuiten ift daB 
‚ Reihdardiv, die Bibliothek, die feit Aufhebung 
der Klöfter mit zu den reichſten gehört, wärdig ihrer 
Schweftern zu Wien, Dresden, Berlin und Göttingen, 
in, 54 Zimmern, aber Shlichtegroll und Jacobi 
find nicht mehr! — Die trefflihden naturhiſtor i— 
[den Sammlungen, worunter aud die Früchte der 
brafilianifhen Reiſe zu fehen find, vorzüglich 
hberrlihe Vögel, und die Akademie, welde die 
fhönften Gypsabguͤſſe befizt, felbft die Elgini- 
ſchen. Wirklihe Antiken find der alte Faun, ein Eleis 
ner Bachus, Tafon und der figende Commodus. Anzie« 
hend ift die Buͤſte ded verewigten Königs, ein Geſchenk 
Napoleons, an deren Bußgeftelle von Tyroler Marmor, 
Apollo ruht. Einzig in Deutfchland ift der ungeheure 
Gypsabguß eines der Coloffen von Monte Cavallo 24 body ! 
Schön find die Pallafte ded Prinzen Wilhelm, Eu«- 
gend, der Toͤrring, Preyſing, Montgelas, Tettenbach, 
Koͤnigsfeld, Rechberg und des Banquiers Seligmann, 
neben mehreren Staatsgebaͤuden und neuerbauten Haͤu⸗ 
fern der ſchoͤnen Vorſtaͤdte. Sch ſah ſogar einige Biere 
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brauereien, die fchöner find, als die Hotels mancher 
Miniſter in manden Reſidenzen; doch fieht man noch 
feine Heidelberger Fäffer in Reihen zu 6--8000 Barels 
(Ohm), wie zu London, wo eines ‚duch fein Berften - 
nicht nur die Straße uͤberſchwemmte, fondern fogar eine 
Mauer umgeriffen wurde bon der vis Cereris! Sonder 
- bar ſchien mir doch die Auffchrift der Reitſchule: 
Regius hic e$uiti munitur circus equoque 
at recte ille jubere, hic jussa capessere discat — 
noch fonderbarer aber die des botanifhen Bartens: 
Florum Daedalse telluris gentes dissitae Max: Josephi 
Numine consociatae 1812. Das Eönigl. allgemeine 
Krankenhaus erfezt die aufgehobenen barmherzigen 
Brüder und Schweftern, da ihr Terminiren wenig mehr, 
abwarf, und die Fonds wurden vereint mit- jener öffenta 
lichen beffern Anſtalt, die für 800 Kranke eingerichtet iſt. 
Außer dem ift auch noch dad S. Zofepbi Spital, 
ein eigenes Armenhaus, Militärfraufenhaus 
und Frrenbaus zu Biefing, und dad Spital — zum 
heiligen Geiſt, wovon daB elende heil. Geift: 
Gäßchen feinen Namen hat, nad) dem Reifende den 
Beift der Muͤnchner fo wenig ermeſſen werden, als 
nach dem Knoͤtel-Gaͤßchen! | 
Unter den Kirchen, die ein neuerer Schriftſteller 
die Hohen Gebirgaräden der fittlihen Welt 
nennt, dor welchen may nicht Falt voruͤbergehen follte, 
wie vor einem Zollgepäude oder Ziner Haupt: 
wache — find drei ausgezeichnet. Die Frauenkirche 
die aͤlteſte wit den Zwillingsthuͤrmen, und ber Föftlichen 
Tumba König Ludwig des Baiern, neben vielen Gemäß 
den bairifcher Känftler, wie Rottenhammer, Kager, Schwarz 
und Damian Un den 4 den jenes herslichen Grabs 
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mahls fliehen A Geharniſchte mit Staydarten und zur 
Erbe gebeugten Knieen — höher hinauf. Albert V. und 
Wilhelm im feierlichften Ernſte, und oben Ludwig im 
Faiferlihen Ornate, auf dem Throne, und‘ ringsumbher 
eine Menge Figuren und Spmbole des Todes. Alles iſt 
dem Meifter Hand Gumper gelungen. Der gelbe Bor- 
bang hinter dem Hodaltar macht herrliche Wirfung, die 
Predigt weniger als die uf der langfam verhalfen- 
de Gefang, und die Andächtigen auf den Knieen. Man- 
ches ſchoͤne Gold- und Silberhaͤubchen Tag maleriſch hin- 
gegoffen vor den Altären, das fhöne Auge zur Madonna 
emporgerichtet, wenn auch gleich der Himmeläblid mand;- 
mal feitwärts fchielte, nach dem, was hienieden ift! In 
der Mitte des Chord erblidt man auch einen Card i— 
nalöhut, den Gardinal Clefel, ein geborner Mändhner, 
zum Andenken aufgehängt hat, mehr noch verewigte ihn 
aber Taubmann mit feiner Frage: Wie fchreibt man 
Hundert und Fänfzig Efel mit Einem Worte — CLefell 

Die zweite Kirche ift die von Jeſuiten erbaute Mi- 
chaelskirche, die fihönfte aber die dritte" oder The | 
tiner- Kirche. Aud den Handen der Jeſuiten fiel | 
der allgufromme Hof in die der Thentiner oder Gajeta- 
ner » Mönche, und die Kinder wurden nun nicht mehr 
Ignatius getauft, fondern Gajetan! Wer hätte damals 
den Umfchwung der Dinge glauben folfen, unter Mar, 
ber fogar Gelehrte nach Brafilien fhidte, um das Neich 
der Wilfenfchaften zu erweitern — ihre Reife und Samm- 
ungen (die etwa 32,000 fl. Fofteten) werden mehr inter= 
effiren ald des alten Mündener Schiſtbergers Reife, 
der. in der Schlacht don Nicopolis 1395 gefangen, in daB, 
Heidenthum geführt, und 4427 hier heimgefommen. — 
Alle diefe Kirchen haben große todte Sqaͤtze an Silber 
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und Ebeliteinen, hierzu den Schatz don Detting 
mit den maſſiv filbernen Engeln, Apofteln, Heiligen, 
Bafen, Leuchtern und Kelchen ohne Zahl, felbft dem file 
bernen maffiven Kurfürften Mag inXebenägrößg, der Ma⸗ 
donna um einen Erben bittet. Wie viel ließe fidy nicht mit 
diefen Schägen ausgleichen, Staat und Volk erleichtern ? 
| Der englifhe Park an der Stadt, hat in dieſer 
flachen Gegend doppelten Werth, ein Werk Thempfons 
oder Graf Rumfords, dem Baiern viel verdankt, vor. 
zöglich beffere Armenanftalten und Bettelpolizei. Rum⸗ 
ford lehrte die Großen, wie man mit 1—2 fr. Suppe 
die Armen abfpeifet. Diefer Park ift der Prater und Thier⸗ 
garten Münchens, und nicht leicht habe ich einen kuͤnſtlichern 
See gefeben, der fo natürlich ift und nicht leicht Findet man fo. 
viel Wafferreihthbum, ala hier, wovon wohl etwas 
an die Stuttgarter Anlagen. abgegeben werden koͤnnte. 
In dieſem Park findet man auh Erfrifhungen — 
man kann fein Pfeifhen rauchen, und neben dem Gaſt⸗ 
haufe fieht eine der fhönften Efchen, die ic je fah. 
In den ſchoͤnen Anlagen. Stuttgartd gibt ed feine Er⸗ 
frifepungen, wohl aber Erhigungen! Mit Recht hat, 
Rumford ein Denkmal am Eingange, auf dem billig aud) 
der Name des faiseurs, des Hofgartners Sckell ſtehen 
ſollte „Harmlos wandelt bier, dann kehrt geftärft zu jeder 
Pflicht zurad“ ruft ein Genius, dad Volk aber, dem 
dad Mort harmlos durchaus fremd iſt, nennt den Genius 
Harmlos.und dad Mädchen, dad Sonntags nad) DBo« ' 
genhaufen will, fagt ihrem Seladon oder Garbdiften „wir 
finden uns beim Harmlos!“ 
Das Intereſſanteſte war mir, und wohl den meiften 
Neifenden die Gemäldegallerie in acht Sälen, zu« 
ſammengeſezt aus der Muͤnchner, Mannheimer und 
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Däffeldorfer Gallerie. Wenn bie zu Dresden mehr Star 
fiener aufzumweifen bat, fo ſteht die Muͤnchner in 
Schägen aus der altdeutfhen nnd niederländi- 
fhen Schule über ihr. Der Proteflantismus, weniger 
poetifch ald der Catholiciömus brachte die Niederländer, 
die früher fih dur große Scildereien audzeichneten, 
herab zu jenen Gebilden, die fih auf gemeine Gegen- 
ftände befchränfen, auf Landfchaften, Pflanzen, Inſecten, 
Bildniffe und fogenannte Stillleben und Xabagien. 
Italiener verhalten ſich allerdings zu Niederländern, wie 
dad Genie zum podex plumbeus, der Denker zum Nous 
tinier — wie Athen zu Böotien, Italien zu Holland und 
die Sdealitat zur Natürlichkeit, der man fih im Alter wieder 
nähert. .Das Alter feloft ift eine Art hollaͤndiſches 
Stillleben. Inder Jugend gefiel mir nur dieitalienis« 
ſche Poeſie, jezt gefällt mir auch Die nviederdeutfche 
Proſa, und oft mehr ala italienifche Dradonnen, NHeilie 
gen, Märtyrer und alle himmlifchen Heerfcharen. 
Rubens allein vermag die Staliener, die fo hoch 
herab auf die gemeinen Leute fehen, zu curiren — 
ubend, dad Genie, das Künfiler, Gelehrter, Staatd«, 
Hof- und Weltmann gugleih war; reich und angefehen 
lebte ‚er mit Großen in England, Franfreih, Spanien 
und Stalien, und dann malte er — wieder zu Am—⸗ 
werpen. Er lieferte durch feine Schüler, wie Raphael, 
ungeheuer viel Städe, au 4000, und fo viel haben wir 
felbft son. Faprefto nicht — er hatte Schäfer, die ihn 
fogar ibertrafen, wie van Dyk und Jordaͤns; fein Ideen— 
und Coloritreihthum war groß, Fühn die Behandlung, ; 
und von feinem Fleiſch voll Leben fagte Guido „Er mifcht 
Blut unter feine Farben‘ Noch ſchoͤner aber. ift, was 
Safanova der Schlachtenmahler — fagte. An Kauniz's 
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Tafel, wo von Rubens die Rede war, bemerkte jemand: 
il éait ambassadeur, qui s'amusoit à la peinture. „Pardon ! 
c’eloit un peintre, qui s’amuseit à Etre ambassadeur !“ 
Rubens, diefen Ajar unter den Malern, Fann man 
nirgenddwo beffer, ald zu München fludieren, denn bier 
bat er feinen eigenen Saal, und über 50 Städe, folglich 
duͤrfte die Sammlung noch über die zu Paris und Blen— 
heim oder Woodſtodk, Brüffel und Antwerpen gefezt 
werden. Hier ift feine Anbetung der Hirten, der: fter- 
bende Seneca — fo ftirbt der Weife! — Latona, melde 
die Bauern in Fröfche verwandelt — ein Frofch hat noch 
fein Bauernhütlein auf — die Eberjagd, dad Silenusfeft, 
die Amazonenſchlacht, die heil. Dreifaltigkeit, S. Peter 
und Paul, ©. Laurentius, die Römer und Sabiner, 
Diogenes mit der Laterne, und eine Menge Hleinerer 
Stuͤcke. Sein Diogenes ift der leibhafte Spott, Diderot 
tief „.c’est Diderot en Hollande“ worüber Diogenes nicht 
wenig gelacht, und Rubens den eitlen Franzoſen neben. 
hin gemalt haben würde. Rubens Frau mit dem Kinde 
und feine fieben Kinder, die eine Blumenkette tragen, 


verſoͤhnt mit dem bethlehemitifhen Kindermord — der 


fein Gegenftand für die Kunſt ift — und fein Engels 
ſturz ud Sturz der Berdammten erregen fchauer« 
liche Phantafiegebilde, wie Michael Angelo. Es ift ein 
Teufel da, der einem im Schlafe wieder vorfommt, und 
überall, wo man auf Teufel ſtoͤßt; in meiner Knabenzeit 
hätte ich ihn nicht fehen mögen, wo ich mir Geſichter und 
Larven genug zufammenfezte, aus den Blumen meiner 
— Bettborhänge. 

Die Gallerie hat die meiften van Dit, der befannt 
ih wie Titian am Tiebften Portraite malte, und wen 
ſpraͤchen nicht fein Guſtav Adolph, Wallenftein, Zidp ze. 
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boppelt an? — eine Menge Tenierd, Velden, Oſtade, 
Brower, Breughel und Snpders, den feiner in der Thier 
malerei übertroffen hat, felbft nidt Ro 03, dem ein Hifto- 
tienmaler die Tochter verfagte, weil er nur Thiere 
made, Herrliche Landſchaften von Berghem und See 
ftüde Bagkhuyſens — mehrere Meifterwerfe Rupsdals, 
des Malers wilder Natur, der Felfen, Walder und Waller 
fälle — niedliche, Heine Pölenburg,. der ſtets feine Land« 
[haften mit hadenden Mädchen belebte, find bier, und 
neben Rubens glänzt ein zweites Genie Rembrandt, 
von dem die Gallerie abermals mehr denn andere befizt. 
Stembrandt liebte befanntlid das Helldunfel, wo auch 
fein Zauber liegt, er verdanfte alles fich felbft und der 
Natur, war ſtolz darauf, weder Stalien noch Antifen 
gefehen zu haben, und wollte mit Standedperfonen 
nie etiwad zu fchaffen haben. Seine Modelle waren feine 
Frau, und eine alte Magd, die er fo natürlich malte, daß 
eine Nachbarin mit dem Bilde am Tenfter— na fen wollte! 
Nenbrandtd befter Schüler war Dow, deflen. 
berühmter Marktſchreier fi neben feine wa ffer- 
füchtige Frau (jezt wieder zu Turin) ſtellen darf; 
fein Haupt-Triumph bleibt aber doch fein Nachtſtuͤck, die 
Abendſchule, im Haag. In meinen Augen find jedoch 
die Mieris noch pollendeter, deren mehrere hier find, 
nur nicht das GStäd, dad er einem armen Schubflider 
verehrte, der ihn aud einem Graben zog, wo er betrun« 
fen lag. Man fieht auch Mouvermanns und Hondefo« 
terd vom erften Rang. Ein Wousermann ohne Pferde 
gehört zu den Seltenheiten, aber der deutfhe Pforr zu 
Sranffurt malte wobl gleich ſchoͤne Pferde. Reich iſt die 
Gallerie an van der Werff, denn er ſtand in Kure 
pfälzifgen Dienften und feine Arbeiten bleiben ſtets treff— 
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liche Cabinetsftäde, mag auf fein Fleiſch effen« 
beinern ſeyn. Von Denner find 3 alte Köpfe bier, 
deren Vollendung man erft recht durch das Vergrößerungs- 
glas gewahr wird, und von dem trefflichen- Nachtſtuͤck⸗ 
maler Schalfen wohl die meijlen Städe, denn auch er 
malte viel für Düffeldorf. Seinen berühmten, thörigten 
Sungfrauen, deren glimmender Tocht auf der Erde, 
vielen wichtiger gewefen ift, ald Raphaels Johannes, ziehe 
id) doch fein Mädchen vor, das mit ihrer Hand ein Licht 
zu ſchuͤtzen fucht, welches ihr ein muthwilliger Junge aud« - 
löfhen will, Es ift fo zart gedacht, ald Nepnolds mit 
der Nymphe fpielender Amor in van Hoopens Landhaufe 
zu Harlem — im Grafe hebt ein buntes Schlängelden 
den Kopf in die Höhe — latet anguis in herba! 

Neben fchönen Tenierd hängt ein neueres Gabinetd« 
ſtuͤk, auf den ein Mönch einen Wagen befleigt, ehrfurchts⸗ 
voll zieht der Fuhrmann den Hut ab, dad Weib macht 
Pag, der Hund aber bebt dad Bein auf und bedient 
in Hundemanier die Kutte. Im ten Saal fallt querft. 
Prinz Carl auf, zu Pferd in Lebendgröße yon Gtieler, 
zwifchen zwei ſchoͤnen Landſchaften; trefflich ift Sande 


rarts Monne, und Hutten von Kupezky, fehredlich aber 


Callots bethlehemitiſcher Kindermord, daher Roos Hirt 
und Heerde deſto lieblicher. Im. 4ten Zimmer lächelt eine 
fipende Magdalena, zwar fein Battoni — aber doch daß 
größte Stud, dad man von van der Werff hat, neben 
einigen 30 .Eleinern, worunter die vertriebene Hagar 
wohl das lieblichſte. Man kann es Erzvater Abraham 
beim Anblick der alten geifernden Sara, und diefer Hagar 


_ wahrlich nicht übel nehmen, wenn er — ancillirte! Aecht 


niederlandifche gemeine. Natur ift Dows altes Weib, die 
ein Kind auf ihrem Schooße reiniget, die Mutter ſchaͤlet 
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Obſt, und ber Mann hält in ber Rechten einen Krug, 
und mit der Linken — die Nafe! 
Im Saale Nuben: find auch. Sandrartd zwölf 


Monate, und ein gar herrliches Weib, zum Gegenjtüd - 


eines Moͤnchs, der einen: Zodtenfchädel betrachtet. Im 
sten Zimmer ift unter Wouvermann und Nembrandts 
— Bold Abrahbamd Opfer wahrhaft erbaben, und 
um ded Gontrafte willen mag man einen Blid werfen 
auf Cerquozzi Schubflider! das Allerheiligfte ift das 
7te und Gte Zimmer, bier ift Johannes in der Wuͤ— 

fie, wo nicht von Raphael felbft, doch gewiß von Giulio 
Momano. Guido’s Marie, die gen Himmel fährt, 
ift alferdings zu ſchoͤn für diefe Welt, und Domini« 
hinos Suſanna entſtellt ein bischen dad Schreien 
Avis au lecteur! Und wer wagte auf Cortonas Ehe 


breherin den erften Stein zu werfen? — Diefe Sus 


fanna erlaubte mir nicht, Acht zu geben auf den Baum, 
unter den fie der Maler fezte, und die Uelteften, welche 
die lebendige Sufanna vor fi) hatten, follten den 
Baum angeben? Hat wohl je einer in aͤhnlichen Fällen 
Acht gehabt, auf dad Holz oder den Zeug eines — Ca— 
napees? Achtete ja nicht einmal jener alte Marquis auf 


die Nede feiner Dame prenez garde Mr. je vais me rendre 
— und erhielt Ohrfeigen! Der Richter, der die Frage - 


ftellte: Unter welhem Baurıe? war vermuthlich 
erft von Univerfitäten gefommen, und nur noh Amt 3« 
verweſer oder Affiftent! 

Erhaben ift Caraccis heil, Franz ihn Entzädung, 
da Vinci liebliche Cecilia, und unter mehreren heiligen 


- Bamilien dad kleinere Städ, wo Maria vor dem Kinde . 


fnieet, dad ein Kreuz in den Händchen hat, und zu Füßen 
ein Lämmchen, binter ihnen Sohanned. Gorreggiod Amor 
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mit einem Papier in der Hand, will mir nicht recht ein« 
leuchten, und weit zarter ift das ſchoͤne Weib daneben, 
und dad füffende Pärchen. Bon den in Deutfchland fel« 
tenen Murilfos, -deffen Pinfel alles veredelt, find auch 
mehrere Städe bier. Diefer Spanier malt mit gleicher 
Grazie Madonnen, und alte Weiber, die Kinder — lau» 


‘fen — einen .b. Franz, der Kranfe heilt, und Bettele 


jungen, die im Heißhunger alles freflen, oder ihre Hunde 
flohen. Seine fpanifhe Läufegefellfhaft gäbe 
die. fehönfte Titelpignette vor mande rvecenfia 
rende Blätter! 

Titians Carl V. intereffi rte mic) bier, mehr denn 
anderwärtd, und der Kaifer hatte Recht dem Künftler zu 
fagen „du haft mich ſchon dreimal gemalt, du haft mir 
dreimal die Unfterblichfeit gegeben !'” Neben ihm find bie 
Bildniffe Duͤrers, Holbeins, Rubens, da Vincis, Ra⸗ 


phaels ꝛc. und auch das des heil. Hieronymus. Aber wenn 


man alle dieſe Meiſterſtuͤcke in allen 8 Zimmern geſehen, 
ſtudiert, und bewundert hat, kommt man immer wieder 
noch einmal zum Johannes inder Wüfte! Und 


dieſer Johannes, ruhend an einem Felfen, geſtuͤzt auf 


den linfen Arm, neben dem ein Kreuz liegt, und in der 
Rechten eine gefüllte Schaale aud der zu feinen Süßen 
fprudelnden Quelle — diefes Meifterftiäd war mit einer 
Yandfchaft von Wafferfarben überfehmieret, die ein Aufs 
fcher reinigte, und fo den Schag entdedte. So ſchmier⸗ 
ten die Moͤnche auf die Geifteswerfe der Alten — dume 
me Maährchen und Predigten, die leider! blieben, und 
und vielleicht Zacitus und Livius raubten. | 

Es gibt noch mehrere Privatfammlungen zu Mün« 
chen, worunter die herzogl. Leuchtenbergiſche mik 
Canovas Grazien und Magdalena, und die gräflidg 
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Reqchberg'ſche oben anftehen, die ich aber leider! nicht 
gefeben habe. Wo wohl Giordano's BerfuhungChri« 
fti fteden mag, die mir in früherer Zeit zu Duͤſſeldorf 
fo wohl gefallen hat, wegen der Idee? Chriftus fizt an 
„ einem Selfen, und der Teufel tritt vor ihn — in Mönch b» 
geftalt, er hebt die Kutte auf, um die Steine die Brob 
werden follen, hervor zu holen, und Feuer flammt aud 
der Kutte. Wie Fommt ed doch, daß fo wenig aus ber 
franzdfifhen Schule bier ift ? Sie ift doch nicht 
zu verachten — nicht gu verachten die Vanloos, Chardin, 
Vernet, Lorrain, Louterbourg, Grenze ꝛc. Für des lez⸗ 
tern erwachſenes Maͤdchen, das um ihren 
todten Vogel weint, gebe ich ein Duzend- italieni» 


fcher Heiligenmaler! Est-ce bien la mort de cet Oiscau 


qui vous tant afllıge? Ich Fenne allerliebfie franzoͤſiſche 
Cabinets⸗-Stuͤcke — aber große Gemälde ? Diderot 
könnte Recht haben „Le luxe et les mauvais moeurs, qui 
distribuant les palais en petits reduits — fo ver« 
drrben unfere Heinen Buͤcherkupfer bie Kupferfte 
chertunſt! 

Groß war mein Genuß in dem herrlichen Tempel 
der Kunſt zu Muͤnchen, und dieſen Genuß vermehren 
dad gedrudte Verzeihniß der Gemälde, und dann 


die Föniglihe Liberalität, mit der alles gezeigt - 


wird. Man zahlt nah Belieben (mande gar nit) 
und nirgendswo ift bie Nede von 1 Ducaten für den 
Heren Profeffor, und 4 Gulden für den Aufwaͤrter; 
Kunftgewäfche flört weder den ‚ruhigen Selbfigenuß, 
noch die natuͤrlichen Eindruͤcke der Kunſt. Sn den unter 


der Gallerie berumlaufenden Arkaden, ift ein Caffeehaus, . 
und dor demfelben ſchattigte Alleen, die zur neuen | 


Caferne, oder nach dem Park führen. Yener Britte fah 
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zu Paris Raphaels Berflärung gu allerlezt — 
pour la borme bouche, um den Eindrud fo ungeſchwaͤcht 
als moͤglich mit ſich nach London zu nehmen. Deutſch 
und beſſer iſt wohl, das Befte öfters zu ſehen, wasd 
nicht hindert es zu guter lezt nochmals zu bewundern. 
Oft wandelte ich nach den heiligen Kunſthallen im Museo 
Napoleon, und fah nod) einmal 2 Stundin vor meiner 
Abreife das Beſte, und fo weilte ich aud) zu München 
am lezten Tage nochmald in dem ‚Saal Nr. 7 unf 6: 

| Das höhere Leben ift fi überall gleich, und 
fo wunderte ih mid nicht, hier die Spradhe Sal. 
liens zu hören, dad Volfs-LKeben ift Bier und 
Tanz, Tabak und Wurſt, Ganfepiertel um 


Kegelſchieben mit dem größten Ernſte. Münden 


hat gegen 20 Caffeehäufer, und zahlloſe Bierfelfer, darun— 
ter auch der Bockskeller, deſſen flarfed Bier flößiger 
Natur ift, ein ſchwaͤcheres heißt Geis. Ich babe zu 
Münden Bier getrunfen, dad gewiß die befannte Bier- 
probe beftanden hätte, wenn id mich mit den ſchwarz— 
ledernen Beinfleidern meiner Knabenzeit auf die Bank 


gefezt haͤtte, wäre fie gewiß mit mir aufgeflanden, wie 


jene Bierprobe verlangt. Das Seidel koſtet 24 Kreuzer 
und man empfiehlt fih nicht wenig bei den huͤbſchen 
Kellnerinnen, wenn man bei Darreichung des Groſchens 
fie gar nicht nach dem 5 Er. fuchen läßt! 

Schon 1430 hatte Mänchen ein fogenanntesgrauen- 
haus, wo „die gemeinen Töchterlein’’ unter polizei 
licher Auffiht fanden — jezt ſcheint diefe vaterlihe Vor- 
forge überfläffig. Die füdliche Lebensluſt erlaubt in die- 
fem Punkte große Freiheit, freilih — ohne nordif.he 
Eleganz oder. fpftematifhe Einrihtung, gera- 
de weil größere Freiheit im Umgange ifl: Das meiſte 
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Gluͤck ſcheinen die Cuiraſſiers zu machen, wie anderwärts 
die Gardiften— es find aber auch die fhönften Maͤn— 
ner, und ihre in der Sonne glänzenden Helme und 
Bruftharnifche erinnern an die alten Rittergeſch wa— 
ber. Weit unbedeutender ſcheint der literariſche 

Verkehr zu fen, hödftene etwas Kunft, wie zu 
Wien. Zu Augsburg ift fogar der Antiquar blind, 
wohnt aber im Doctorsgaͤßchen! | 

Die Eonfumtion practifcherer Art ift aber defto 
ſtaͤrker, verhältnißmäßig werden hier ficher mehr Bier, 
Eier und Geflügel verzehrt, ald zu Wien, Ueberall fröhe- 
liches Leben und Treiben, und wie gefagt, die Vor— 
ſchule Wiens Liebenswuͤrdig iſt die Humanität im 
Umgange mit Höherftehenden, wie zu Wien‘, und der 
fteifere Norden und Eleinere Nefidenzen Eönnten bier - 
manches lernen. Der verftorbene König wie der jebige, 
der Prinz Eugen, wie Prinz Carl waren und find Mu- . 
fter, und dieß wirft weiter, In diefem Punkt hat Min» 
hen viel Großſtadti ſches, und das ſchoͤne Him⸗ 
melblau iſt die Leibfarbe des Baiern vom König und 
dem Krieger an bis zur Dinte der Poſtaͤmter! 

Zu den naͤchſten ſtark beſuchten Umgebungen Mün- 
thens, gehören die Dörfer Harlaching, wo Claude 
Lorrain einft lebte und malte, Grünwald, SHefelohe, das 
Bruͤnnel oder Mariabrunnen, ein Mineralbald, Fürs 
ftenried, Dachau, Schwabig, Unterfendling, vorzüglich aber 
Bogenhbaufen am Ende des Park, und Bieder: 
ftein, ein niedliches von der Königin verſchoͤntes Land⸗ 
gut und Schloͤßchen Nymphenburg und Schleiz 
heim, Im ehemaligen Klofter Schefflar ift jet eine 
Badanſtalt, und in der Kirche ruht der edle Conrad von 
Baierbrunn, einer der vornehmſten Hauptleute König 
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Ludwig ded Baiern, der ald lezter feines Stammes 1333 


ftarb. Mein liebfter Spaziergang in der flachen Sand. . 


gegend war längs der etwad erhabenen Ufer der Iſar 
nah Harlaching und Voͤhring, welches einft fogar 
mit Mönchen um den Vorzug buhlte Die yeizenöfte 
Fahrt aber ift nach dem 5 Stunden entfernten Fapıe n⸗ 
berger oder Wurmſee. Das Fluͤßchen Wurm 


kommt aus dem See, um Nymphenburg zu bewäf- 


ſern — wie leicht koͤnnte man beide in Verbindung ſetzen 
und dieß waͤre der ſchoͤnern Hauptſtadt Baierns wuͤrdig! 

Der ſogenannte Prater zu Muͤnchen iſt eine nahe 
Iſarinſel, und nur der Spott konnte ihr den Namen 
Prater aufheften, wie Lindau den Namen Venedig. 
Hier iſt dad Lipperl-Theater, und daher fand ich 
bier viel Volk. Lipperl machte feirie Sachen fo gut, ais 
Safperl, dad Parterre war gedrängt voll, aber in der 
‚ Gallerie faß ic) ganz allein, und war für meine 18 Er. 
Ew. Gnaden. Mangab D. Fauſt's Höllenfahrt, oder 


Lipperls Wanderung durch die Hölle, ein ganz neu bear⸗ 


beitetes, großed durch den Teufel fihredlich gemachte, 
duch Lipperl aber zum Lachen eingsrichtetes, und durch 


die ſchoͤne Hölle und viele fonftige Dekorationen aufge . 


pugtes Luft, Schau⸗ und Trauerfpiel in 4 Ucten”— 
Der Herzog von Parma benahm fich wie ein Hausknecht, 
die Herzogin wie eine Kellnerin, und Lipperl — genug 


er machte mich lachen. Der Gaftwirth war lange in . 


Wien, und fragte mih gar mancherlei über Wien und 
Prater, fo, daß ich ihn zulezt fragte „aber wie iftö.mödg« 
lich, diefen led Prater zu nennen ?” „Herr! fagte er, 
diefer Fleck bat Vorzüge, die Sie gar nicht beurtheilen koͤn— 
nen, Vorzüge, die Wiens Prater nidyt haben kann — er ge 
voͤrt Mein .’” So antwortete Papſt Sirtus V. als man 
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ihm vorwarf, Shweinhirte 'gewefen zu ſeyn „eb 
waren die Schweine meines Vaters! 

Nah Nompbenburg führt eine fLundenlange 
Allee, und der Pallajt, der aus 5 durch Galferieen verbun- 
dene Pavillons befteht, hat doch etwas Impoſantes, wenn. 
er gleich ein unfoͤrmliches nad und nad) entſtandenes 
Ganzes bildet. Der weite Parf mit: feinem beneidens 
wertben Wafferreihthum nähert fi) jegt mehr dem eng⸗ 
lifchen als franzöfifchen Geſchmack, indeſſen ift doch alles 
zu flach, um ſchoͤn zu ſeyn, wenn glei mehr Natur als 
zu Shwezingen. Praͤchtige Waſſerbecken, fohiffbare 
Canaͤle, Waflerfälle und Springwaffer, eine Fontaine von 
80° Höhe — Drangerieen und Treibhaufer — Hirfche, 
Hehe, Faſanen, Schwanen, Kaninchen, felbit Bieber-Co- 
Ionieen gibt eö bier. Die Pagodenburg bat Porzel- 
lain, die Umalienburg Spiegel und Gemälde, und 
die Badeburg Bildniffe von Maitreffen aufzu⸗ 
weifen, mit denen unter Mufif Mar Emanuel und 
Garl VI. im Bade herumſchwammen, wie einft Carl ver 
Große mit feinem Hofe zu Aachen, und dann warf fi 
wieder alles in Sad und Afche vor den Ultaren und Kreus 
‚zen in ber haben Glaufe! Diefe 16 Maitreffen- find 


feine Philnitzer — boͤchſt gemeine Geſichter! 
Hat von dieſer landesherrlichen Anſtalt eva Nym— 
phenburg ſeinen Namen? 


Nymphenburg iſt mir undergeßlich durch einen der 
edelſten, groͤßten, und dabei einſachſten Maͤnner, wie man 
fie nur noch im Plutarch antrifft, den wuͤrdigſten Nach⸗ 
folger des gleich trefflichen Pichegrü, durch Moreau, 
der mit allen Advokaten in sago el toga zu verſoͤh⸗ 
nen .mag, und mehr deutjcher ala franzöfifcher Charakter 
war. Hier hatte ich. 1800 eine dreimalige Audienz, und 

jedes. 
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jedesmal fland Moreau als Fäger vor mir. Der mäd- 
tige, hochverehrte Oberfeldherr war fo artig, wie ein 
Srangofe, und nur beim driftenmal entfubhr ihm ein maıs 
— je vous trouve bien importun, Mr.! Er faßte fich aber 
auf der Stelle, wurde nur defto freundlicher, und wieß 
mid) an den Tommissaire Ordonnateur en chef, den ich 
— gerne umgangen hatte, et cela pour cause! Moreau's 
Andenken ift mir heilig, bloß merk wuͤrdig daB Ans 


benfen bed Meteors, die ald Staatsmann lange niht 


die Tiefe der Ideen befaß, die man ihm zutraute, fon« 
dern nur bie Kunſtgriffe Machiavelles, und dem man 
vielleicht felbft die Stelle des Erften Generald. der 
Revolution ftreitig machen kann. Don Retraite Herftand 
er einmal nichts — aber er verfland zu überflügeln, 
das Centrum zu durchbrechen, Fein Blut zu ſchonen, und 
die Hiße und ben. Glauber „feiner Gallier gu benugen 
mit feinem Emportez moi a — chassez moi cette ca- 
naille, cs B: . . la! 

Oft fah ich den Schredlichen. Zu Pferde und in 
Uniform vor der Fronte, nahm ſich der Kleine noch ganz 
gut aus, nicht fo auf dem Throne und im weiten Kai— 
fermantel wie verloren! Sch ſah ihn zum erftenmal zu 
Raſtadt — er glich einem Gefpenft, aber die militä- 
rifhe Magerfeit, die er aus Italien brachte, Eleidete 
ihn weit beffer, als feine Faiferlihe Dicke. Wie 
viel Blut gehörte dazu, ihn fett zu machen! Sein Geift, 
nicht fein Herz umfaßte die Welt, und zwar nicht um 
ihretwillen, fondern um feinetwillen! Die Mutter, 
bie doch wohl den Sohn am beſten Fannte, fagte „Er 
hat an der Stelle des Herzens eine Kanonenfugel! Wie 


verſchieden von det Aeußerung jenes Franzoſen, ald man 


Moteau an die Spige der Regierung wünfchte „Com- 
35 


nun ®, 


4 rg, 
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der.griehifchen Heerführer vor Troja. Herr. 
lich find Correggios und Sartos heilige Familien— 
die zwei Kinder, Bruder und Schwefter don einem 
neuern Staliener, zwei Viehftüde von Caſanova, vorzuͤg⸗ 


lich aber Rottaris weinendes Mädchen mit einem Briefe, 


und fein fchlafendes Mädchen, das ein Juͤngling mit 
einer Kornahre in die Nafe Figelt. Schade! daß man 


kein Verzeichniß diefer Gemäldefammlung haben 


kann, die indeffen an andere Fleinere Gallerieen erinnert, 
bie beffer fepn würden, wenn fie minder zahlreich wären, 
wie viele Bibliotheken. Demetriud verſchonte einft 


-Rhodus wegen Protogenes Meifterftäd, von mancher Gal- 


lerie drften aber mit Auswahl 3 verbrennen, dann was 
ren fie erſt ſchoͤn! 

Gefättigt von der Kun in Münden und Sdleis⸗ 
heim warf ich mich in die Arme der Natur, die mir 
von den Alpen her winkte. Ich reiſte nach den bair i⸗ 
ſchen Alpen, die intereſſanteſte Parthie in der gan⸗ 
zen Monarchie: | 





Dreiunddreißigfter Brief. 
Die beirifhen Alpen, , 


‚oder Hochlande, die den Uebergang zu den hoͤhern Na- 


turfeenen der üfterreichifehen Alpen machen, find nicht 
nur dem Auslande, fondern felbft vielen Deutfchen, ja 


ſelbſt Baiern Cdie das Reifen nicht zu lieben feinen) 


weit unbefannter ald die Schweiz. Und doch hat diefes 
Hochland ſogar noch Vorzuͤge vor Salzburg und Tyrol, 
indem ed 8 10 beſehenswerthe große Seen zaͤhlt, neben 
sin Paar Dupend kleinern. Ein Ausflug von 10—14 
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Tagen von Münden aus In dieſe Alpennatur, ifl ein 
mahrer Goͤttergenuß, doppelt ergöglich, ſeitdem fich die 
bier gelegenen vielen faulen Kloͤſter in Luftfchtöffer, 
Fabriken und frömmere, beffere- Unftalten verwandelt, 
und die Salinen, Bergbauten und Bäder fo fehr veredelt 
haben. Hier ift eine bairifhe Schweiz, die einmal 
mit Recht fo genannt wird, waͤhrend bei gar vielen 
Berggegenden der Name Schweiz mißbraucht wird, wie 
der Name Gottes! | 

Diefe bairifchen Alpen find noch nicht gehörig un- 
terfucht worden in ihrem Innern, und doch fcheinen 
ihren Reichthum bad Sfar und Inn⸗Gold zu ver. 
fündigen, woraus man Nehemals Ducaten flug; beide’ 
Fluͤſſe, und fo auch der Tech, die Ammer, die Zraun 
entquellen diefen Alpen, wd ed fonften auch Wölfe, Baͤ⸗ 
ren und Luchſe gab. In den Mündyner Sammlungen 
ſah ich einen von Xraunftein erlegten Baren von feltener 
Größe. Die Gemfen find felten, felbft Hirfche und Ne- 
be nicht fo häufig, aber defto ergiediger ift dad Fiſch⸗ 
zeich, deflen eigentliche Delifateffen jedo nur für den 
Hof find, wie gewiffe Vögel. Alle bairifhen Alpen 
find zwar nur noch Vorgebirge der Alpen, aber 


weldye Genäffe für den wackern Fußgänger, ber ſich auch mit 


Butter, Käfe und Milch begnuͤgt! Richts beweifet beffer 
die Herrlichkeit diefer Gegenden, als daß ſich hier fo viele 
reiche Klöfter zufammendrängten, daß man gar wohl 
14 Zage lang jeden Mittag und Abend in einem andern 
Klofter fenn, und flotter leben konnte, als jezt, daher 
auch die Gegend der Pfaffenmwinfel hieß. Ge mehr 
die edlen Nitter des Mittelalters, dad’ 5te, 6te und Tte 
Gebot umgingen, defto reicher waren ihre Stiftungen 
und billig richteten fich darnach die Abfolutionen und 
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die Berfiherungen der heiligen Dränner, daf bie from- 
men Stifter nie — unter die Boͤcke geftellt werden 
ſollten! 

Mein erſter Ausflug war nad dem Nahrenber. 
ger oder Wurmfee, den die Münchner wohl Fennen, 
felten aber weiter fliegen, hoͤchſtens noch nach Tegernſee. 
So wie man uͤber Sendling hinaus iſt, merkwuͤrdig durch 
die Bauernſchlacht 1705 (die Oeſterreicher hatten Baiern 
beſezt, 5000 Bauern fielen aus ihren Bergen, und wur« 
den meiſt niedergemegelt) geht der Weg durch Wälder 
über Fürftenried und Wangen nad “Pereha, das fchon 
am See liegt mit dem Schlofle Stahrenberg (5 Stunden). 
Diefer Wurm iſt 53 Stunde lang, und 1 Stunde breit 
und gehört zu den freundlichften in ganz Baiern. Dan 
trifft gute Bewirthung, und umfegelt in einem niedlichen 
Kahne, Weftenriederd Befchreibung in ber Hand, die 
lachenden Ufer. Merkwuͤrdig ift doch die Sage yon Garf 
| des Großen mpflifher Geburt und Jugendauf— 
enthalt in der am sechten Ufer liegenden Reismühle 
woräber man Aretins eigenes Werkchen narhlefen mag. 
Reizende Hügel mit Schlöffern, Kirchen, Kiöftern und 
Dörfern umlagern den ſchoͤnen See, FZifcherhütten ſtehen 
zerfireut am Ufer und die Fernſicht Bilden die befchneiten 
Alpen, Ganz Fiſcher-Idplle iſt das Juſelchen Wörd 
mit einem verfallenen Kirchlein, einer Huͤtte zwiſchen Obſt⸗ 
baͤumen, einige Kaͤhne und Fiſchreußen am ſchilfreichen 
Ufer, deſſen Gefluͤſter den Landenden begruͤßet. Woͤrd 
waͤre groß genug, fuͤr zwei Liebende ſich ſelbſt genuͤgende 
Seelen, die bier lebende Familie bewirthete mich patriar⸗ 
chaliſch mit Milch, und wollte nichts dafuͤr nehmen. 

Auf der oͤſtlichen Seite des Sees zieht die Tyroler 
Straße voruͤber nah Wolfratöhaufen, einem unges 
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mein freundlicher Maͤrkt an der Loifach, und einem male- 

rifhen Hügel mit Calvarienberg,- von dem ich meine ge« 

licbten Tproler Alpen zum Teztenmale. begräßte, am fü 
genannten Rarpfenmwinfel, ı Stunde landeinwärts. 
liegt dad vormalige Klofter Bernried. Ed wäre aud- 
auffallend, wenn fich bier Feine Kutten angefiedelt hätten, 
wo ed fo trefflihe Waller, Hechte und Karpfen bis zu 

30 Pfund — fo fhöne wilde Enten, Bla fel genannt. 
und Lah3forellen und Nenfen gibt, wie gemacht 
die traurige Faftenzeit fid) damit zu vertreiben. Alle 

Mönche hielten viel von Fifchen, gleich den Pothagdn 
raern — wegen ihres Stillſchweigens! 

. €8 war ein herrlicher Morgen, al6 ich vom Wurm⸗ 
fee nach dem Ammerfee wandelte, der wohl eben fo- 
groß, wo nicht größer ifl. Die Ammer fällt bei Klofter 
Dieffen in den See, und fließt bei dem 4 Stunden, 
entfernten Stögen wieder heraus, um ih zu Moos 
burg mit der Iſar zu vereinigen. Nechts am See 
fiegt dad berühmte Andechs oder der heilige Berg 
(von der Menge heiliger Knochen, die man hier vor den 
Hunnen verbarg) der immer noch mehr Wallfahrer zahlt 
als gut ift, und Dief f end Kirche verdient einen Der 
fuch wegen der trefflihen Frefeo-Maltreien Holzers und 
Bergmällers. Die Abtei verlegte einft eine Menge Ge— 
betbädl, und derſchnitt jaͤhrlich viele 1000 Ellen ſchlech⸗ 
ted Tuch zu Scapuli eren, die auch rentirten. Schön 
ift die Ausficht von der Höhe ind Ammerthal, deſſen 
Suͤmpfe Seiht durch Abzugsgraͤben troden gelegt werden 
Fönnten, ſchwerer aber hält es den Abſatz der Spiel. 
ſachen, welder fonft die Leute neben ihrem därftigen 
Ackerbau und Viehzucht nährte, wieder in Gang zu brin- 
gen. Unſere hochweiſe Zeit will feine Kinder mehr recht 
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Kinder fepn laſſen, fie will bloß ermadıfene 
Kinder! | j 

Weilheim, dad für Baierns Abdera gilt, an 
genehm liegt, und den herrlichen Marmor erzeugt, mit 
"grünen und rothen Adern, war mein zweites Nachtquar- 
tier. In dev Nähe liegen bie weiland Klöfter Weſſo— 
brunn und Polling, welches leztere gar nicht unter 
die faulen Kloͤſter gehörte, und nicht nur eine treff— 
liche Bibliothek, fondern felbft ein Obferpatorium hatte 
auf dem hoben Pleiffenberg, während die andern 
nichta mehr auf Bibliothefen verwenden wollten, denn. 
ed würde fie nun ſchmerzen, fagten ‘fie, ſolche im einem 
zweiten Bauernfriege abermals vernichtet zu fehen . , 
Dafür hatte Weffobrunn, wo einft ein alter Abt durch 
das bloße Kreuzzeichen Waffer in Wein verwandelte, 
zwar nicht mehr dad große Wirthögeheimniß aud Galilaͤa 
— aber doch noch das alte Gefäß, und das Volk 
trank noch im 18ten Jahrhundert mit Andacht daraus, 
und ging gerechtfertigt von dannen! In das Landgericht 
Schongau, Ammeraufwaͤrts, wo das Kloſter Steinga 
den liegt, bin ich nicht gefommen, aber im Oberammer= 
gau fol die an der Straße liegende fogerannte Bären« 
hoͤhle fehenswerth fepn. Wohl mag die Gegend für 
Bären willkommen gewefen feon, da felbft die Menfchen 
bier bad Sprichwort haben & 2 Jahr inter und 2 
Jahr kalt! 

Um dritten Tage wanderte ich zwifchen dem Stafs _ 
felfee, der 3 Stunden Umfang und 7 Infeln bat, und 
dem Heinen Riegfee über Spazenhaufen, Murnau 
und Schwaigauger an den Kochel- und Waller: 
oder, Walchenſee (lac vallensis). Der Kocelfee fhien 
mie nicht fo intereffant, als der Würm- und Ammerſee, 
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obgleich das ſtattliche Probfteigebäude Schlehdorf an 
feinem Ufer pranget, und trefflichen rothen Marmer hier 
bricht. Man gelangt an den Fuß ded Keffelberges, 
in der Hälfte der Steige, unferne desDenfmald Braun, 
der biefe Straße nach Infprud fahrbar machen ließ 1494 
ift im Gebuͤſche verſteckt der ſchoͤne Waſſerfall der 
Jochbach. Noch uͤberraſchender aber auf der Höhe die 
Anſicht des Wallerfees, der 2 Stunden Lange und 4 
Stunde Breite hat; aus ihm fließt die Jochenau, die bei 
Tölz in die Iſar fallt, Sch Eenne feinen See dieſer 
Größe, der fo oͤde und einfom wäre, außer dent Dürfu 

hen Walchenſee fahb ich nur einzelne Fifcherhätten, 
und da foldjer ganz von Wäldern umkraͤnzt ift, die felbft 
feinen Wafferfpiegel finfter machen, fo verſezt er in eine 
- wahrhaft melancholifche Stimmung. Dach die Fliegen 
und Müden, die da nicht wenig tobten, bringen wie» 
der zu ſich Beelzebub der Fürfi der Fliegen mußte 
gerade mit feinem Heere an diefem Tage audgezogen 


fepn, wo ih bier war. Die Leute haben ein eigenes Haus⸗ 


mittel gegen dieſe unverfchämten Gaͤſte — Ba umzwei— 
ge die ſie in der Stube herum ſtecken, wohin ſie ſich 
gerne ziehen, und fo etwas Ruhe geben. Ich ſchuͤttelte einen 
ſolchen Zweig, und ein wahrer Bienenfhmwarm umfunfte 


mich und in meinem Schlafzimmer fchlachtete ich, da ich. 


- Möüden nie für Elephanten angefehen habe — 
wie im Altertbume, aber ohne Koften, Hefatomben! 
Die Leute nennen fie Bremer (Bremſen) woran hof« 
fentfich die ächten Bremer ſich nicht ftoßen werden ! 
Dom Walferfee zieht die Straße nah Mittenwal« 
de und der zerfiörten Scharniz, wovon anderwaͤrts. 
Mittenmwalde ift der lezte bairifche Ort gegen. Tyrol 


und war einft die Hauptftadt der Graffchaft Werden- 


+ 
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felz; die Ruinen der Stammburg ſtehen noch unferne 
Garmiſch und Partenkirchen. ‚Weiterhin im 
Loifachthal liegt. die alte berähmte Abtei Ettal (oͤdes 
Thal) auf einer Anhöhe in der duͤſterſten Einſamkeit. 
Die Gemaͤlde Knollers find fehendwertb, die antike Su« 
no aber, wirauß die Benedictiner eine Madonna ge- 
macht hatten, ift: jegt zu Münden. Kaifer Ludwig der 
Baier gelobte das Kloſter in Italien, und ſtiftete e8 1332 
fün 20 Moͤnche, und 13 Ritter mit ihren Frauen. Auf 
der Hoͤhe des Berges ſteht ein Heiner Kegel, und dieſen 
went daß: Bor das Ett a er M andel (Männlein): 

J— Mittenwalde in ſchon gang Throler Natur, 
nur mit dem Unterfchieb, daß die Wohnungen nicht zer- 
ſtreut, ſondern auf. einem andern Extrem ganz in ein⸗ 
ander. gefihoben find,. mie Schuppen. An Madonnen, 
€. Georgen, S. Martins und ©. Florians fehlt es nicht. 
Sn Baiern, wie in Tyrol, finden Heiligenmaler 
fo gut ihr Brod, als Portraitmaler, und mahder- 
langt noch weniger von ihrer Kunſt. Chriftus iſt zum 
"Cordon rouge geworden, ein filberned Kreuz am rothen 
Bande en sautoir, denn begreiflich kann er dad T, an 
bem er hängt, nicht auf der Bruſt tragen, wie andere 
Ordensritter. Mittenwalde liegt fhon fo hoch, daß nur 
Hafer, Gerfte und Kartoffel gedeihen, und vom Obſt 
hoͤchſtens Zwetſchen und Kirſchen, dafuͤr iſt bier viel In—⸗ 
duſtrie. In meinem Gafthofe hingen 3 Zunftzei- 
chen, bie ich fonft nirgendswo ſah. 1) Eine Scharf 
fhügen-Gefellfhaft von Holz geſchnizt, und unter 
Glas, 2) ein vollfommener Jſarfloß, 3) eine Geige, 
denn: hier leben über 100 Geigenmader, deren Kunft« 
werte felbft das Ohr der Ruffen und Coſaken mit Yar- 
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monieen füllen ; eine gewöhnliche Geige. Foftet 1 Ducaten; 
eine vorzuͤgliche 4. Mit gleihem Nechte duͤrften auch 
die Weiber zu Mittenwalde ein Zunftzeichen ‚haben, einen 
floretfeidenen Geldbeutef! 

Dom finftern aber malerifhen Ballerf ge flieg _ 
ich nolens volens wieder Berg auf und ab, an den hei« 
teren Koche lſee, durch den die Loiſach fließt, und 
uͤbernachtete zu Kochel, freilih fo und fo, daher ich 
defto zeitiger zu Benedictbeuren ſeyn Fonnte. Das 
Gebäude der Präfatur ift gang einfach, und im gewöhn« 


fichen Kiofterfipl, die Kirche ſchoͤn mit einem Altarblatt - 


von Knoller, und die bier errichtete Ugfchneider’fche 
Glasfabrik gehört jezt dem Könige. In den Defo« 
‚nomiegebauden fah ich ſchoͤnes Vieh und auch Pferde; ea 
iſt bier ein Geftätte und aud ein Forftamt.. 
Unaufgeforbert machte ein junger Schullehrer den 
Gicerone mit der größten Gefälligkeit, während ein ‚Her 
Schreiber von Tölz meinen höfliden Gruß beim Eins 
tritt in dad Cabinet des Poſtmeiſters Faum zu erwiedern 
geruhte. Das macht gerade dad Wefen des Gebildeten, 
daß er auch an andere denkt, wo ed fenn kann, während 
der Rohe nur mit fih ſelbſt befchäftigt ift „Was geht 
mich der Kerl an! Der Gebildete, wenn er fid auch 
vergißt, wird leicht derfländiget, der Ungebildete machts 
nur noch ärger, zumal wenn er Theil hat an öffents 
liher Gewalt, der Ubfhreiber, wie der, der den 
Amtsofen einheizet. Ein gewiffer Sncipient, 
dem ein Bauer feiner Meinung nad), unartig begegnete, 
ftrafte ihn um einen Fleinen Äreveh, (3 fl. 15 fr.) 
der natürlich nicht bezahlt wurde‘ 
| Mein Gegenftand. zu Benedictheur en, oder 
auf der Poft zu Leimgruben, mie dad Dorf unfern 
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der. Abtei heißt, war die Benebicten w an d, wohin 


aber 5 Stunden ſind. Sie begluͤckt den Botaniker mit 
‚allen Alpenpflanzgen, mid) aber mit der. entzüdendften 


Ausfiht über halb Baiern und Schwaben, und die Men- - 


de Seen; erft fpat fuhr ich wieder nach meiner Poft 
zuruͤck. Sm Bimmer erbarmten mich wirklich die er. 


barmlihen Geſichter, derer im Fegefener Aber einem 


Weihkeſſel mit ber Umſchrift: 

Ein Weichbronnen Dropfen hier ausipriß 

weil ich in diefen Flammen fiß 

ich bitt, i bitt, herzliebſter Ehrift! 
Anderwärts haben bie Leiher Seelen — in den Ländern 
des Fegefeuers iſt der Fall umgefehrt, und es gibt abge- 
feibte Seelen, in die ich mich nicht zu finden, noch 
weniger den freien Kupferflih im namlihen Zimmer 
damit zu reimen wußte, auf dem der Papft oben an figt, 
mit den Worten: Ich lehre eud alle — der König 
neben ihm fagt „Sch regiere euch alle‘ — dann fommt 
in Soldat „ich ſchuͤtze euch alle” ein Beamter „ich ver⸗ 
ordne euch allen” ein Arzt „ich bediene euch alle’ ein 
Minh „ih bete für euch alle‘ ein Bauer mit einem 
Fruchtſack und der Zahl 1816— 417 „ih ernähre euch 
alle’ ein dicker Bierwirth „ich erquide euch alle ein 
Fiedler, „ich erfreue euch alle” ein Mädchen „ich ver- 
führe euch alle” ein Jude „ich betrüge euch alle” und 
zu unterſt brälft der Teufel „„Hütet euch, ich hole euch 
alfe !“ 


Beim Anblick diefer freien Poefie mag felbft der 
Poftmeifter poetifch geworden, und nachftehende Regeln 


verfaßt, und wie anderwartd Billardregeln angefchlagen 


haben: 
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Ein jeder fol fi redlich nähren,: ; 
und im Wirthshaugs friedlich zehren, 
mag er Tegeln oder karten _ 
will ih bis Nachts zo Uhr warten —. 
ift aber 10 Uhr vorbei 
nimm ih ihm die Karten glei! 
Keiner wird es mir verdenfen, 
wenn ich nimmer laß einfchenten. 
- Komm! zu mir o lieber Saft! N 
wenn du Geld im Beutel haft 

Lieber Toͤl z, das lieblich im Iſarthal Tiegt, mit eis 
nem ſchoͤnen Galvarienberg, fuhr ih nad Tegernfee, 
dem gewöhnlichen Sommeraufenthalt bes verſtorbenen 
Könige. Ob bdiefer Aufenthalt nicht zu rauhe war, für 
fein Alter? Allerliebſt ift diefer Aufenthalt 14— 15 Poſt⸗ 
ftunden von: München, im Sommer; die Landleute, ein 
ſchoͤner Drenfchenfchlag, meift gruͤn gekleidet, die Mädchen 
grän und roth, alles fhien einen gewiffen Wohlftand zu 
verrathen, und war voll Leben. Der Holzhandel ift bedeutend. 
Zwei Reihen Vorberge begleiten den fchönen 15 Stunde 
langen und 4 Stunde breiten See, und erheben fih im 
Suͤden zu mejeftätifchen Bergcoloffen, die ich wohl hätte 
illuminixt ſehen mögen, wie bei Hoffeften zu gefche: 
‚ben pflegt. Zu Tegernſee bauten fich ſchon im Jahr 
746 Mönde an, und S. Quiri nus legte in dem Kirch» 
lein gegen die Mitte des Sees feine. Scheine nieder, wo 
dad Bergnaphta, herborquillt, ©. Duirinus- Del 
genannt. Es ift nun freilich fein perfifches Naphta, 
und daher wurden aud) die alten Baiern Feine Feueran- 
beter, wie die alten Perfer, indeflen betrachtete folches 
doch das Volk — nicht bloß als Geſchenk des Heiligen, 
fondern ald Saft des Heiligen felbft, der gegen 
vielerlei Uebel gut fe vorzuͤglich gegen Ohr enſch merz 
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und Verhaͤrtungen fo gut aldCajeput; viele dach— 
ten aber auch frei genug, eB um: Brennen zu ver 
brauchen, felbft zu Wagenfhmiere, wie mandye 
Fubrleute die lebendige — Wegfhnede! | 

Tegernfee, jest Fönigl. Schloß am obern See ber 
herefeht die ganze Umgegend, und war einft eine wahre 
Veſte mit Wal und Graben, denn alles wollte der rei. 
chen Abtei zu Leibe; der Abt Caſpar (F 1461) trug 
ſogar ein Panzerhemd, das man im Kfofter aufbe- 
wahrte. In ber Kirche fieht man ſchoͤne Freſkomalereien 
son Afam, und andern bairifchen Känftlern, alles glänzt 
son einheimifhem Marmor, die Bibliothek und Dru- 
ckerei, aus der feine gewöhnliche afcetifchen Werke her 
vorgingen, machte Tegernfee alle Ehre. Naͤchſt den 
ſchoͤnſten Marmorbräden.gibt es auch eine reihe Schw e- 
felquelle zu Kreuth, deflen Bad und Molkenanſtalt 
immer mehr in Aufnahme fommt, in dieſer göttlichen 
Natur, vor der manches hochberühmte nordbeutfche Bad 
die Segel flreihen müßte, wenn fo viel defür geſchaͤhe, 
als für diefe geſchehen ift. (Swaighof, wo man leicht 
ein Bad errichten Fönnte, dad in diefer herrlichen Natur 
viele hochberähmte Bader Norddeutſchlands weit herunter 
ftechen würde.) Die Quelle fol nur der von Hoch en⸗ 
ſtaͤdt, bei Fuͤrſtenzell Stunden von Paſſau nachftehen. 
Die Mönche beider Klöfter Tannten die Kräfte diefer 
Duellen, waren aber viel zu ſchlau, Bäder in Aufnahme 
zu bringen, wo nicht fowohl Kurg aͤſte zu fürdten ge 
wefen wären ald vielmehr Kloftergafte! 

Bei dem Dorf Egern ift in der fhönen Kirche das 
Gemälde der Sendlinger Schlacht, aber nach dem hoben 
Wendel» oder Breitenftein zu geben, wollte ich doch 
meinen Knochen nicht zumuthen, Es iſt oben eine Ka⸗ 
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pelle, und glaublih, daß die Fernficht die von der Be. 
nedietenwand weit übertreffen muͤſſe. Vom Wendelftein 
‚herab gelangt man in das Thal ded Inns, deffen ſchoͤn⸗ 
fie Punkte das eheralige Klofter Urfaren und Yus 
dorf ausmachen follen, und wenn ich es wieder zu thun: 
hätte, fo wuͤrde ich Benedictenwand Benedictenwand fen 
loffen, und den Wendelftein dafür wählen, mo aud) Gem- 
fen feon ſollen; auch verdient die Kaiſerklauſe an 
der Tyroler Graͤnze, die anfehnlihfte Wafferklaufe des 
ganzen Oberlandes, und in ber wildeften einfamften Ge- 
gend, ſchon den Meinen Gang von 4 Stunden ! 

Mein Weg ging nah Schlierfee, ein befcheide- 
ned Gegenſtuͤck zu dem prächtigen Tegernfee, mit einem 
Inſelchen in feiner Mitte, und einer Ruine. Das alte 
Kloſter Schlierfee flifteten fünf Brüder aus dem Haufe 
Waldeck, und widmeten fich ſelbſt dem befchaulichen Le- 
ben. Die Nuinen ihrer Burg Hobenwalded, flehen hoch 
auf einem Felfenvorfprung über dem See, find aber 
unbedeutend, umgeben von einzelnen Hütten zufriedener 
Menſchen; jeder fizt in der Mitte feiner Flur, feiner 
Wiefe, feines Waͤldchens und im Schatten der von fei- 
nen Voreltern oder ihm felbft gepflanzten Obfibaume. 
In der Klofterfirhe iſt die Grabfchrift eines Waldeds 
vom Jahr 1605 nicht minder beſcheiden: 

In dieſem obgeſchriebenen Jahr 
mein ander Feldzug in Ungarn war, 
durch Gottes Gnad und Ehren fon 
Faͤhndrich Reuter ich worden bin! 

Hier. in dieſer Alpen-Natur hätte ich wohl weilen 
mögen, bis die Sennerinnen wieder von den Höhen 
herabfahren mit der Heerde, die fie den Sommer 
über da oben pflegten. Der Viehtrieb nach den’ Almen 
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heißt die Fahrt, Wieſen Matten, niedere Wiefen 
Weiden. Die Fahrt ift ein wahres Volksfeſt, alles 
mit Blumen und Bunder gefhmädt, Vieh und Senner- 
innen, die Gloden ber Heerde machen die Mufif, die 
Mädchen jolen, der Zug felbft heißt Prangen, und 
fie prangen auch fo ſtolz einher, als ein. römifcher Im— 
‚perator bei feinem Triumphe, oder dad auserwählte Volk 
Gottes, wenn ed juhete oder jauchzte dem Herrn! 
Saumroffe tragen die gewonnene Butter, Käfe und 
Schmalz. Diefe Sennerinnen find fehr gaftfrei, und 
einige Ellen Band führen weit; Handeld- und Krämer. 
geift, Fabrifen und Manufakturen, Franfreih und Rei— 
fende haben die Schweizer Uelpler verborben, felbft Tp- 
‚xoler wandern zu viel, und find Stalien und der Haupt« 
firaße dahin zu nahe — hier im bairiſchen Hochland aber 
find nody reine Naturen! alte Deutfche ! 

Viehzucht, Aderbau und Holzarbeiten nähren diefe 
Aelpler dürftig, aber zur Genuͤge, Vertrauen auf Gott, 
wie auf Menfchen geben ihnen Gaftfreiheit, Redlichkeit, 
Kreundlichfeit, felbft munteren Wig, In diefen höhern 
Negionen leben fie ein patriarchalifches Leben, rein wie 
ihre Ulmen, Wälder und. Thaler non der verdorbenen 
Luft der Stadte und des Flachlandes. Jac. Dorner zu 
Münden ift der Dealer diefer Gebirge, wie Nheinhardt 
der des Niefengebirges. Es ift Natur, daB jede Senner- 
inn ihren Senner hat, de He un de Ge hat Gott zu- 
fammengefügt: Sonnabends fteigt der Bue in die ein« 


fame Hütte der Sennerin, und -wird mit Gefang und . 


Alpenblumen empfangen, fie führen ein wahres Idyllen⸗ 
leben, . folgen dem Naturgeſetz ,,Sepp fruchtbar und 
mehret eu“ und auleat fügt f e auch von der Prieſter 
auſammen! 
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Es war der fiebente Tag Ai ih durch das Nebitche 
Schließthal uͤber Miesbah und Vagen nah Roſen— 
beim wandelte, 10 Stunden weit. Zu Miesbach find 
bedentende Steinfohlenlager, zu Wallenburg kann 
man die Bildniffe der alten Grafen von Mazelrain 
fehen, die erft zu Anfang des 16. Jahrhunderts. ausſtar⸗ 
ben, und durch einen wahren Obſtgarten fommt MAR 
nah Rofenbeim, lieblih wie der Name. 


Rofenheim liegt im Innthale, am Mangfall, 
der ſich hier mit. dem Inn Herbindet, und iſt einer der 
fchönften Drte Baierns mit 2400 Geelen, voll Leben und 
Tchätigkeit durch feine Lage am Inn, die Salinen, Mef- 
fingfabrifen und ‚da3 treffliche Mineralbad mit niedlichen 
Anlagen und abwechſelnden Spaziergangen nach den In— 
fein, oder nah Aibling — die majeftätifche Anſicht der 
Voralpen und der Tyroler Schneegebirge nicht zu ver⸗ 
geſſen. Gott! was koͤnnte Roſenheim ſeyn, wenn das 
geſchehe, was für Nenndorf, Giesmar und Wilhelmsbad zc. 
geſchehen iſt! Weiterhin liegen die bedeutenden Eiſenwerke 
des Grafen Preyſing bei Aſchau und Bergen, die 
jaͤhrlich gegen 12 tauſend Centner Roheiſen liefern, und 
einigen Tauſenden Brod geben. Roſenheim iſt auch bet 
Geburtsort Adlzreiters, und jezt ſind auch Anſtalten zu 
Austrocknung des Mooſes gemacht, und ein Canal ge⸗ 
fuͤhrt von 7,500; Man hat viele roͤmiſche Alterthuͤmer 
ausgegraben, und aufgeſtellt, denn hier ging die Römer 
-firaße, wie. der fpätere Handeldweg aus Italien nad 
Augsburg voruͤber. Die ‚Römer waren doch überall, 
. Sahrhunderte lang die Geißel der Welt und Deutfde 
lands und gegen ſie verglichen die Neurömer nur ein 
flüchtiger Champagner-Rauf f 
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Um sten Tage war id) am bairifchen Meste, 


dd. am Ehiemfee, der etwa 4 Stunden Länge und 


5 Stunden Breite hat, aber lange Fein ſchwaͤbiſche 5 
Meer oder Bodenfee if. Er verfchafft einigen 30 Ort⸗ 
ſchaften Unterhalt durch feine Fiſche. Nach der Schlacht 
von Hobenlinden führte der Henker die Franzoſen auch 
-hieher, fie gefüfteten nah Kühe und Keller der 
Moͤnche, vielleicht noch mehr nach Frau enf ee — aber 
nirgendBwo war ein Kahn — da machten fie toute suite 
einen Floß und fchifften hinäber. Herrnmwörth (die 
Mönde heißen Herren im Munde des Volks) mag 
2 Stunden Umfang haben, weit Heiner ift Srauen« 
wörth, und in der Mitte liegt die Rrautinfel (vor- 
mald, Kuͤchengarten) jezt alled verlaſſen, verwildert und 
traurig. Es moͤgen noch etwa 100 Menſchen da leben, 
einft Kloſterhoͤrige, arme Fiſcher, Tagloͤhner und Hand⸗ 


werker. Wäre dad Kloſter noch beſtanden, hätte ich wahr- 


fheinlih den ſchoͤnen Abend hier gefeiert, fo aber eilte 
ich über Grapenftätten nah Traunftein. 
Traunſtein liegt: höchft malerifch auf einer Ian- 
gen Anhöhe an der Traun, und Eünftlihe Triebwerke 
leiten die Salzſoole Reichenhalls hieher, 7 Meilen weit. 
Das Städtchen mit 2500 Seelen gefiel mir, fo, daß ich 
bier raftete, und dann eine kleine Seitentour nah Mie- 
fenbad machte, von der weißen Traum durchflof 
fen, wo die Natur noch erhabener ift, und ben ſchoͤnen 
Waſſerfall bildet ven. Staub. Zimmer erhabener 
wird die Gebirgänatur, je mehr man ſich der" Gränze 


nähert, 1 Stunde vor Reichenhall ift ein Kleiner See, 
und dann erhebt ſich auf hoben Felſen die Burg« 
. Mine Carlftein, aber id) muß am der Gränze bleiben, . 


und Reichenhall und Berchtoldsgaden, wenn fie glei 
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behalten. - - 

Don Zraunftein aus begleitete mich eine Reiſe⸗ 
geſellſchaft nach Burghauſen an der Salzach in wal⸗ 
digter unfreundlicher Gegend, und vor einem Ungeheuer 
von sinem alten langen Schloſſe voruͤber, in dem ein Zucht⸗ 
und Arbeitshaus iſt, gelangten wir den ſteilen Schloß⸗ 
berg hinab nach dem Städtchen, daB Arm zu ſeyn ſcheint, 


fi) mit der Alz vereint, liegt auch das reiche hormalige 


Chorftift Ba um bach, Marquardftein, Taufkirchen und 


die Burg des berüchtigten Hainz don Stein, dad 


noch zu Baiern gehören, der Reiſe had) Salrbug vor⸗ | 


"aber viel Hopfen baut. Im Thal der Traun, wo fi e' 


neuere Schloß Stein aber gehört dem Grafen Löfch zu 


J 


Stein. Heinzens Bild, ein bärtiger Kopf mit Falken⸗ 


augen, und einigen hervorſtehenden Wolfszähnen -ift ein 
ſo furchtbarer Anblick, als die unterirdiſchen Gruͤfte, 
it 


die unſchuldigen Opfer ſeiner Luͤſte und Grauſam 


ſchmachteten. Dad Andenken des Unholden, der wohl 
mehr ala Einen ſeines Gleichen zählte im noblen Mit. - 


telalter, verewigt das Rationalſchauſpiel Hainz von 
Stein ver Bilde! 


Nach Braunau jenfeits bed Innz, folglich öfter 
reichiſch geläftete mich am \benigften, da aug ih Palm 


ſehr genau Eannte, ber da elende Werklein: Deut ſch⸗ 
lands tiefſte Erniedrigung verbteitet hatte, und 


| 


' 


auf Napoleons Befehl hier im Auguſt 1806 erfdhof 


. fen wurde — der kraͤftigſte Beweis der tiefſten Ernie ' 
drigung des Vaterlandes, und der erfte Beweis des frans 


zoͤſiſchen Schußes und Protectorates! Ein Buͤrger des erſten 
Rheinbundſtaates wurde mitten im Frieden unſchuldig 
erſchoſſen, und ſtarb maͤnnlich, und nicht vergebens. Seid 
Sboatten wintte den Helden. die 1813 Deutſchlands Fef 
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fein Tößten, der Mord wirkte, wie der Mord am 
Duc d’Enghien, aber zuvor follten noch einige 100,000 
wadere Deutfche bluten für fremden Ehrgeiz in deutfcher 
und fpanifcher Erde und ſelbſt in den ‚Shneegeflden 


des hohen Nordens ! 


Der Weltpriefter Poſchel hatte den unglädficpen 
Palm zum Tode bereitet, und die erfchütternde Scene der 


‚ Hinrichtung des Schuldlofen brachte den ohnehin ſchon 
zum Myſtizismus geneigten‘ guten Mann zur völligen 


Ueberfpannung; in dörflicher Einfamfeit wurde er ganz 
Schwärmer, der fich berufen glaubte, eine neue Kir- 


be zu fliften. Er befam Viſionen, predigte feine Offen- 
- barungen, und fo entflanden die Pöfchelianer, die 


Defterreih mit Recht nicht‘ dulden durfte, da fie den 
gefährlihen mofaifhen und? muhamedaniſchen 
Grundſatz predigten „der Herr koͤnne wohl die Ermor- 
dung der Unreinen gebieten!” Dan fahe au hier, wie 
der Drud der Gegenwart auf dad undentende Volk mirft, 
daB zulezt Troſt fucht im Ueberirdifhen und Jen— 


ſeits, aber dabei die Neligion herabwärdiget zu 4 


gefähbrliden Shwärmereien. So mußte Na 
poleon audy noch der Stifter einer religidfen Secte wer⸗ 
den, bie des Unreinen zu Leibe wollte im Namen dez 
Herrn und à la Sand — Er, der Unreinfte aller 


Unreinen! 


Der nähere Weg waͤre nun über Waſ ſer burg 
geweſen, aber ich blieb mit meiner Geſellſchaft, da ich 
ſchon von Salzburg aus fruͤher dieſes Weges gezogen 


war. Dieſes uralte Neſt liegt feltfam in der Schludt 


vom Inn umfloffen mit einer ſchwarzen Burg, die jezt 
Gaferne if. Auf dem Markte an der. Ede eined Hau⸗ 
ſes liefet man auf einer Marmorplatte „Wenn Gott mit 


34t 


uns iſt, wer wird wider und ſeyn 1097“ und dieß ſoll 
von Waſſerburgern herruͤhren, die mit Bouillon nach 
Palaͤſtina zogen. Es gab eigene Grafen don Waſſerburg, 
und die traurige Stadt mit 2000 Seelen, ſcheint einſt 
bedeutender geweſen zu ſeyn. Jezt naͤhret fie der Ho⸗ 
pfenbau, die ſchwarzen mit Silber gefaßten Doſen, und 


die Schiffahrt auf dem Inn. Um Waſſerburg herum 
lagerten die Klöfter Aettl, Althohenau, Gars und Roth, 


jezt in Privathänden. Unter die merfwärdigen Männer 
Waſſerburgs mag man den 1769 verfiorbenen Peräden- 
macher Bader rechnen — niit wegen feiner Peruͤcken — 


fondern um feiner- 47. Kinder willen aus 4 Ehen. Die - 
Sache iſt richtig, und wenn dieß ein, bürftiger Haar 


kreußler konnte, wer wollte noch an ded mannhaften und 
zeichen Grafen Babo von Abensberg 33 Söhnen und 3 
Toͤchtern zweifeln, der feine ganze Diät darauf inrichten 
konnte? 

Zwiſchen Waſſerburg und Maͤnchen llegt Eher 
berg, einft aud ein alter Grafenfig, die den. Namen von 
einem bier erlegen großen Eber annahmen, und in der 
Kirhe Wappen und Monumente binterlaffen haben. Yus 
der Burg Eberöberg ward Benebdictiner-Klofter, 
dann Fefuiten-Colleg, Mathe fer« Commende, und 


aulezt eine Meierei des Herrn Baron von Eichthal! 


Bon Burghaufen reifte ih nad der Hauptſtadt zurüd 
über Neu-und Altötting, Amphing, Haag und Hohenlin⸗ 


den, und hätte ohne dieſen Umweg meine bairiſche Al- 


penreiſe in 10. Tagen vollendet. Dieſe Reiſe lebt in mei- 
ner Erinnerung als eine ber genußreichſten, noch genuß- 
reicher aber macht fi ſolche ein wackerer Fußgänger, 
wenn er 14 Tage dazu nimmt, in. unintereffanten &e. 
genden mitunter fährt, und recht practiſh verſteht 
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was das "große Mort fagen will: Magna pars libertatis 
bene moratus Venter! Friede biefen Alpen! 


Noch immer ſcheint Altoͤtting das Loretto der 

Balern zu feon, ob aber der ungeheure Gold⸗ und Sil 
| berſchatz noch der alte fen? wollten einige bezweifeln. 
Noch Kurfürft Mar Joſeph befahi ſein Herz nach 
Altoͤtting zu bringen, es ſi ind mehrere fuͤrſtliche Herzen 
hier, die nicht mehr ſchlagen, aber daß auch Koͤnig Maxens 
Herz hieher gebracht werde, haͤtte ich im 19. Zahrhune 
dert nicht erwartet. Hier ift auch der alte böfe Tilld 
‚begraben, ber Oeſterreich im Revolutionskriege zu wuͤn⸗ 


ſchen geweſen waͤre, wie Wallenſtein. Das ſchoͤn gebaute | | 


N eudtting macht einen · weit angenehmern Eindrud, 


aud wenn man nicht an die alten! Abgöttereien zu. Alte, 


Ötting denkt. Ein zweiter ſtarkbeſuchter Wallfahrtsort iſt 


Dorfen gegen Erding hin, mit einem Prieſterhaus 
fuͤr alte abgelebte Diener des Altars, und mit einem 


Gnadenbilde. Die Kellnerin, mit der ich mich uͤber 
die Wunder und Gnaden dieſes Bildes unterbielt, ſagte 


mwir endlich „Glauben Sie, was Sie wollen, aber ich 
| babe felbft gefehen, daß Krumme Grade worden, find !% 


2 Die Schlacht Kaifer Ludwigs 1322 zu Ampfieg 
oder Mühldorf, wo Schweppermann fü id) audgeichnete, 
iſt jezt vergeſſen über der Hauptſchlacht Moreaus bei 


Hohenlinden am 3. December 1800, Koͤnig Mar Joſeph 


aber hat an der Landſtraße unweit Fuͤrſten feld, wo 


Ludwig in den Armen - eines Landmanns verſchied, einen 


ſchoͤnen Obelift errichten laſſen aus Ettaler Marmor mit 
“einer lateiniſchen und deutſchen Inſchrift, „hier ſtarb 
in den Armen eines Bauers vom Tode uͤberraſcht den 
11. Det. 1347 Ludwig der Baier, roͤmiſcher Kaiſet.“ 


— ' k 
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\. Traurig war das Mefultat der Schlacht don Hohen⸗ 
- linden, 11,000 Gefangene wenig Todte und Ver- 
wundete, aber 100 Kanonen — rings umher find lau- JF 
ter Waͤlder, gar kein Terrain zu einer Schlacht, die auch 
die Oeſterreicher gar nicht erwarteten, denn ed war we⸗ 
der Zufammenhang der ‚Colonnen, noch Deckung ber 
Flanken, und der Feind meit flärfer und mit einer Re 
ferne. Sie ſchienen fo Abel unterrichtet gewefen zu ſeyn, 
als bei Marengo. Erzherzog Sohenn that zwar alleb 
- Mögliche, fezte fih perſoͤnlich allen Gefahren aus, aber 
Moreau hatte ſchnell und Fähn den linken Fluͤgel um⸗ 
gangen. Die geringe Anzahl der Grabhügel beweißt (en, 
daß die Hauptſchlacht allein durch Kuͤnſte der Taktik ge⸗ 
wonnen wurde, Moreau konnte nun, ungehindert über. 
nn, Salze, Traun bis an die Erlaph, 20 Stunden 
von Wien vorräden, wo dahn der Waffenftillftand don 
Steper zu Stande Fam, die Defterreicher aber hatten — 
vor der Schlacht nur and Abkochen zu Ampfieg ge- EN 
daht, und an den ſiegreichen Einmagrſch in 
Muͤnchen! | 
Lächeln muß man aber doch, wenn: der für Fran N 
zoſen eingenommene Po f felt erzählt „drei Bataillone 
| ungariſcher Grenadiere räden im Sturmmarſch vor, His uchgpante 
chepauf blidt feinen Leuten ind Geſicht—es blitzt „Was 
haltet ihr von dieſen Leuten, Grenadiere? — General! 
s find todte Leute!’ ‚Ein alter öfterreichifcher Feldzeug« ' 
meifter, dem ich diefe Stelle vorlas, laͤchelte nicht, fon» | 
dern riß mir den ˖ Almanach aud der Hand, und trat 
ihn mit Füßen! Wenn man von irgend einem Feldzuge 
wo KRrap immer retirirte, fagen kann „Une victoira 
“sans peril est un triomphe sans gloire“ fo gilt dieß vor- 
züglich vom Feldzuge 1800, und aud son der Schlacht 


! 
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von Hohenlinden. Eine Parallele zu vohalts Geſchicht⸗ 
chen finde ich in dem. Werklein „Les Armées frangaiseg 
depuis 1792 — 4815, das nothmwendig an der. Garın« 
ne gefehrieben fepn muß — ein Soldat. mit 3. Kugeln 
Im Leibe, dem der, General felbft raͤth ſich zuruͤckbrin⸗ 
bringen zu laſſen, erwiedert Trois Balles na sont rien, 
wmon General, un soldat francais, ne commence & camp- 
ter. qu’a la Douzaine, Die Franzofen find an die Stelle 
der alten Griechen. getreten — Graecia mendax — 
und, Causabonus. leitet. non Herodot dad Wort radoter. 
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Dierunb dreißigſter Brief. 


Reife 29 Ereifingen,. Landshut und dem 
Mies, 


N 





Flach, traurig und ſchlecht bebaut ſchien mir daB, 


Land von Muͤnchen bis Freiſi ingen und Landehut bin, 


ohngefähr wie von Münden nad) Salzburg. Um oͤde⸗ 
fen war es zwiſchen Freiſingen und Moosburg „S is 
eben- hatt M 00 8° fagten die Leute, aber. die. Regie⸗ 


"zung denkt beffer , und bald wird auch bier Hand and 


Berl gelegt werden. Freiſi ingen iſt gar nicht uneben, 


wenn gleich todt, und wird 5000 E. ‚zählen, Dan kann 


jezt gar wohl hier. ſeyn ohne einen Pfaffen, wie zu Rom 
ohne den Papſt zu ſehen, und die Taubſtu mmen— 
Anſtalt iſt nuͤtzlicher als die Anſtalt der D ombe Ere n. 
Der ehemalige Biſchoffsſi ĩtz auf hohem Berge verdient 
wegen der Ausſi icht beſtiegen zu werden, und im, Dom 


4 


| (mo man einſt in Andacht, unter dem Sarg des beiligen 
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Ronnofus durchkroch) verziert mit Bredeo - Gemälden 
Aſams, haͤngt noch dad unterfte Gliedeines Menſchenfußed, 
der — nicht einem Heiligen — ſondern einem großen Suͤn⸗ 


der angehoͤrte, welcher lieber Kirſchen pfluͤckte, als mit 


ber Proceſſion zum Graben des heil. Sigismunds wall⸗ 


te „Sch wollte nicht, daß ein Fuß von mir 
dort wäre!” rief er, und ſiehe! der Fuß fiel ihm vom 


Keibe, und fein, Pudel apportirte ihn nach dem Altes 
des beiligen Sigiamunds ! | oo. _ 


J 
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Der merfwördigfte Biſchoff Freiſi ingens war. wohl. 
Otto Friſi ngenſis (71158) durch fein Chronikon und Le— 
ben Kaiſer Friedrich J. Sollte die Stadt durch ihn zu 


dem Namen „der gelehrte Berg” gefommen ſeyn, 


da. mir. wenigftend nichts bon fonftigen Gelehrten, be«, 


fannt ift — ob ich gleich. einige Domherren Fennen lern«, 


te, die wie Hriftophanes Studirehde rest nu&ivog aus⸗ 
fahen, — buchsbaͤumern. Unfern liegt auch bie 


Abtei Weihenftephan, wo jezt eine K. Forſt- und, 
Deconomie-Anftalt iſt, und. links an der Landftnaße daz 


Denkmal des Legten, der. Ubenöperger „der edle Nie 
clad von Abensperg ift allbier niedergele. 


gen, und Todes abgegangen 1485 Gott Ge. 


nad.” Der wilde Herzog Chriſtoph, dem fein regieren« 
der Bruder . Albert IV. nichts recht machte, mordete ihn. 


als Anhaͤnger feines Bruderd im offenen. Kampfe. Das. 


Wappen der. Zürftbifchöffe war ein. Mohrenfopf — fo. 
mußte fi. das Haupt des’heiligen Corbinian, im. Laufe 


ber Zeit verunftalten laſſen — das Wappen der. - 


Stadt aber., iſt ein. Bar, miteinemWad auf. 
dem Ruͤcken — dieß ift der Bär, der ded Heiligen Pferd. 
zerriß, wofuͤr ihn der Mann Gotted nicht nur. berb ab. 
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prägelte, fondern auch zwang feinen Pack nah Nom gu 
tragen! 

Moosburg fi ein armfelige Neſt mit einem 
Bergſchloß, wo auch einſt eigene Grafen thronten, und 
ſoll die aͤlteſte Stadt Baierns ſeyn, vielleicht wegen des 
Mooſes. Man kommt durch Eſſenbach, nach Tan d3- 
hut, das nach Muͤnchen die ſchoͤnſte Stadt Baierns iſt, 
mit zehen Taͤuſend Seelen. Sie hat eine recht huͤbſche 
Lage an der Iſar, und durch die von Ingolſtadt 1800 
bieher. verlegte Univerſitaͤt neue Leben gewonnen. 
Die Univerfität mag zwifchen 6 — 700 Schuͤler zählen, 
Die Univerfität foll nach der Hauptftadt Muͤnchen ver- 
legt werden, was gewiß von guten Folgen fepn wird. 
Wie Fommt ed, daß die Zöglinge katholiſcher Uni— 
verſitaͤten meift fügfamer und artiger find? find fie we⸗ 
niger aufgeflart ald die Herren auf unfern, proteflanti« 
ſchen Univerſitaͤen? Die Frage fcheint eine Aufmerk⸗ 
famteit zu verdienen. Der Thurm der St. Martinöfir- 
che ift einer der hoͤchſten Thuͤrme Deutfchlands und der 
Herrgott obne Schaamtuch verfhmunden, von 
dem das Volk glaubte, derfelbe habe ſich, als der. Künftler 
ihn ohne Schaamtuch uͤber Nacht ließ, aus Schaam 
von ſelbſt berumgedrehet! Sein Gegenftäd war 
der in Stein verwandelte Laib Brod in der Kirche de. heil. 
Caſtulus, der. Heilige bat einft eine geigige Frau um 
Brod, fie ſchnitt von dem ihm zugedachten Stuͤck noch 
ein Stuͤck, und. da fluchte ihr. der Heilige, und verwan⸗ 
delte den ganzen Laib in Stein, vergefiend, daß er nun 
gar nichts — zu eſſen habe! 

Ein recht angenehmer Ausflug von Landshut iſt 
nach dem ſtattlichen Schloß Trausn iz, wo einſt Frie⸗ 
drich von Oeſterreich von dudwig dem Baiern gefangen 
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gehalten wurde, und jezt eine Sternwarte iſt; einige 
Stunden weiter liegt die Ruine Wolfſt ein Aber Schoͤn⸗ 
brunn, und bie Gretl- „Mühle, umſchattet von alten 
Ulmen. Die ganze Gegend ift fo wild, daß Wölfe wohl 
genug hier gehaufet haben mögen, was aber Otto Kur⸗ 
färft bon Brandenburg, der die Sandmark an Kaifer 
Carl den IV. verkaufte, nicht abhielt von der Burg hin⸗ 
abzuſchleichen nach der Mühle, wo eine gefaͤllige Gretel 
wohnte. So einzeln gelegene Muͤhlen haben meiſt et⸗ 
was Romantiſches, und vieles fuͤr ſich, die Muͤller ſir nd 
boͤfliche e Leute, denn Niemand ſi eht mehr auf gewiſſe 


Hoͤllichkeiten, als gerade der Bauer — die Saͤcke koͤn⸗ 


nen nicht reden, und ſo ſind die Muͤller auch meiſt 
wohlhabend, was fie ſchon darum verdienen, da ſie 
ſoviel wachen muͤſſen, und aus allem läßt fi ich wie⸗ 
der erklaͤren, wie ſi e in der Negel auch f choͤne Milz 
lerinnen haben , die viel zu gut find um ihren Mans, 
nern, Die Nachts wachen muͤſſen, zuzumuthen auch bei 
Tage zu wachen. Qui vitat molam, vitat farinam, 


In dem benachbarten Landgericht Vilzbiburg 


liegt Kr 6 öning, und einige andere Dörfer, di? man die 
Hafnerſtadt nennet, denn von hier ſoll über eine Million 
großes und kleines Kroͤninger Geſchirr nah Tp- 
rol und felbft Stalien geben, und gegen 100,000 fl. ins, 


Land bringen. Auf meiner Ruͤckreiſe nad. Augsburg‘ 


nahm ich Pfaffenhofen und Aichach mit, denn 
1 St. von erſterem Ort an der Regensburger Straße 


liegt die ehrwuͤrdige Stammburg des Koͤnigl. Hauſes 


Scheuren, und der Weg führt durch ein angenehmes 


Wiefenihal. über Nieder- und. Mittel » Scheuren., Die 


WBurg Scheuten, als Otto IV. 1119 nach Wittelsbach 
og, wurbe-ein Benediktiner-Kloſter, in deſſen Hallen, 
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mehrere Fürften des Hauſes ruhen, daher bie Muine “ 
nicht Meierei und ‚Brauerei eined Privatmannea fepn, 
fondern unter dem Schutze bed Koͤnigl. Hauſes flehen 
ſollte, wie die Ruine Bittelsbad nicht minder! 

8 Die Ruine Witrelsbach liegt bei Aichach, und 
"das Heine Doͤrfchen Oberwittelbbach umgiebt den Huͤ⸗— 
gel, worauf die Burg ſtand, die nach Kaiſer Philipps 
Ermordung zerſtoͤrt wurde. Das freundliche Aichach 
benuͤzte dieſe Truͤmmer zu feinen Bauten; die Bewoh— | 
ner ehren. aber jezt mehr die Ruine, und halten 
hier bei feierlichen Veranlaffungen Er e ifhießen. 
Bur Seite liegt das Klofter Altomänfter, dad 750 
“der heil. Alto baute, deffen Meſſer noch ald große Sel- 
tenheit aufbewahrt wird, denn es ſchnitt von Telbft 
den ganzen Wald umher nieder! ed war ein 
Gegenftüd zu den Nägeln des heil, Leonhardt 
zu Indenhofen, die Wallfahrer trugen diefe Nägel von 
5 — 400 Pf. mandhmal 2 — 3 Meilen weit, und ent-⸗ 
fündigten ſich ſo —durd Schwejf! Qui non habet 
m aere, luat incorpere — Zu: wenn die An- 
daͤchtigen geſchwizt hatten, mußte auch noch ihr Beutet 
ſchwitzen! Naͤgel hat man nicht umſonſt! 

Der Weg von Augsburg nach Noͤrdlingen fuͤhrt 
uͤber Mettingen und Donaumödrth, (von. den baieri⸗ 
ſchen Donauftädten mehreres bei der Donaureiſe von 

Ulm nach Wien) bei dem mahleriſchen Engpaß Haar— 
burg oͤffnet ſich das Ried, und das alte Schloß Haar⸗ 
burg, don einem Beamten bewohnt, blickt hoch herab 
auf daB Eleine Städtchen, dad einem ſchmutzigen Juden⸗ 
neft gleich ſieht. Seitwärts liegt die fat, bedeutende 
Prälatur Raifersheim, mo, man. flatt alter Schowti-” 
fer und Kirchenvaͤter deutſwe Ciſſlter, ja von Kaͤnt 
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lad, und des Lebens genoß. Das Volk glaubte, daß ſich 
die Herren Fafteiten und geißelten für feine‘ Sünden, 
und fo ift jezt hier eine noch beffere Sändenbäßungs- 
Auſtalt ganz an Ihres Stelle — ein Straf: Arbeits. 
haus. 

Nördlingen zeigt fich im \ fehöner Ebene wirklich 
als Hauptſtadt des ehemaligen Riesgaus mit dem 345° 
hohen Thurm der Hauptkirche, in deren Innerem man 
die Rördlinger Kurnſt ſtudieren kann — lauter eine 
beimifche Kuͤnſtler — das Ultarblatt, eine Kreutz⸗ 
nahme, foll jedoch ein  Därer ſeyn, und Chriftus am 
Kreutz ift einmal fehr gut gerathen, Die alte Reiches 

ſtadt mar einft bedeutender, ſelbſt Buchhandel und 
Drudersi des Prätorius (deutfh Sch-ultes) bluͤhte. 
"Die Bresco - Geinälde am Nathhaufe von Hörlen hat die 
Zeit vertilget, kaum daß noch der Prophet Amos, fennt 
lich ift, und in der Nathöftube iſt Scheiffelins Bela 
‚gerung von Bethulien zu fehen, wo man fich über: 
zeugen kann, daß es ſchon damald — Kanonen gabl 
Die Kaifer weilten gerne zu Nördfingen, vorzüglich Mag L., 
‚die Meflen waren anfehnlich, und fo gab ed auch Frauen⸗ 
bäufer und Frauen» Ordnungen, die dem Wirth 
- auferlegen. „feine umd faubere Weiböbilder zu 
halten, und die fih nit. gut aufführen, ins 
Narrenbaus gu ſchicken — Do ſaßen di Her— 
ven bi’m Win.im Gaͤßle!“ J 

Ich kann mich nicht uͤberzeugen, daß die 7000 
Nördlingen von Nero herfommen -- Moͤrdlinger hat⸗ 
fen nie etwas Neroniſches, ſelbſt nicht als Studenten, 

wohnen abefim alten Nordgan, und der Name fommt 
ſchon in einer Urkunde v. $ 898 vor. Die Meichs⸗ 
ftadt hatte mehrere Fehden mit Baiern und Dettingen, . 


r 
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beruͤhmt machte fie die Nördlinger Schlacht 1634, 
und zulezt noch der boöhafte Witz eines Wheferlins. Jezt 
webt die baieriſche Landſtadt fleißig Linnen, wie die 
Nachbarin Dinkelsbaͤhl Strampfe ſtrickt, und dad 


Heine Giengen Linnen bleicht, übekäll. Ueberreſte reichs 


ſtaͤdtiſchen Gewerbfleißes. Noch ſieht man vor den Tho« 
ven einige Schanzen. Herzog Beribdard von Weimar 
und Horn zogen 50,000 Mann flarf gegen die Kaifer- 
‚lichen, die mit 60,000 M. daftanden hinter wohl anges 
braten Batterien — ed blieben 10,000 Schweden und 
Horn feldft nebft 6000 M., dem ganzen Lager und aller 
Artillerie wurden Beute des Siegers. Diefe Nieder 
lage beachte dem großen Oprenftierna feit dem Tode Gu⸗ 
ſtavs die zweite ſchlaflofe Nacht in Deutſchland. 
In der Schlacht von Allerheim aber. gegen Zurenne 


1645 fiel Merch — man fezte ihm ein Denfmal ‚‚sta 


Viator heroen dalcas“ der Stein aber fon fpäter bon den 
Nördlingern zur Schweintränfe, gebraucht, worden 
ſeyn! Es ift nicht genug ald Held. zu fallen, es kommt 
aud noch darauf an, wo man fallt! 


Man umgeht Nördlingen bequem in 4 Sk — die 


Waͤlle find flatt dei englifhen Anlägeh, in nuͤtz lich e— 
re Gärten verwandelt, auf einigen Baflionen Re: 
gelbahn und Bierſchank — die Maukekn und Thür 
me aber, meift von Bacſteinen, haben nicht das Al: 


terthämliche , Maleriſche und Feſte — anderer alten 


Reichsſtaͤdte, und an einer Stelle war foger die Stadtinauer 
eingefallen! Am Haufe eines Zaßbinders las ich in Knit⸗ 
tel = Deren, daß Noah Obermeifter des Handwerks fen, 
und da er den Wein erfunden, habe er auf die Fäfes 
“ erfunden — machen nidt Hochgelehrte oft gleich, lech 
te Sglaͤſſe! Der Wallfiſo an einem Gef auſe iR 
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der größte, den ich je ſahe, und hat fogar Jonas im 
Machen, der zu rufen ſcheint „Ich wollte lieber 
‚todt ſeyn, denn leben” und das Mitleiden der 

Voruͤbergehenden auf mehr denn eine Art in Anfprug 

nimmt. Dom Balle fieht man den hohen Nipf, Bel Zur . ’ 

felberg, Wallerftein und mehrere Orte, und aud 

Baldingen, wo Whekerlin ſchrieb und nedte; die gute _ 
Republik eine fingerlange Welt nannte, die gus 
"ten Reichsbuͤrger Cimmerier, und verächtliche Skla⸗ 

‚ven -einer Anzahl von Dummkoͤpfen, beherrſcht von 

einem Narren! Er war zu feiner Zeit — si magna 

parvis componere licet— für Nördlingen, was Voltaire 
zu Ferney für das calviniſch fleife Genf; und hätten 
die Nördlinger dad Talent des fonderbaren Schweizer: 
Mahlers Hubert gehabt, fie hätten eö wie er gemacht, 

Whekerlins Figur in Schnee gep .... oder feine 

Silhouette in Brod ausgebiſſen, und ihren Pudeln vor⸗ 

geworfen! u | 

Wallerftein, die Reſidenz des Färften von Det- 
tingen » Walferftein Tiegt nur 3 St. von Nördlingen auf 
einer Anhöhe, und hat etwas Freundliches; bad Hoͤfchen 
war ehemals glaͤnzender, als es hätte ſeyn ſollen, daher 
.viele Schulden. Spielberg -dad alte Stammhaus, 
in ber Mitte eines ziemlich hoben Berges zwifchen be. 

- jahrten Eichen und Linden, wird haufig beſucht, theils 
wegen der Ausſicht, theild wegen des Bierkellers, aber: 
noch mehr dominirt die Gegend dad Schloß Baldern 5 
und der hohe Nipf. Das Ries iftder Sitz desur- 
alten Geſchlechts der Dettingen, die ſchon don Gideon, 
einem Genturiv Caͤſars, herflammen wollen. Das Haus‘ 
theilt fi in die 2 Linien Dettingen - Dettingen mit 4 
Quadrat» Meilen, 15,000 Seelen und 100,000 fl. Eins 


- 


7 


352 


kanfte, und Dettingen: Wallerſtein mit 12 Quadrat- 
Meilen, 42000 Geeden und 350,000 fl. Einfänften. 
Die Nefidenz der erftern Linie iſt daB alte Städtchen 
Dettingen an der Werniz von etwa 5000 Bewohnern. 
Dieſe Dettinger haben doch ber Geſchichte auffallend 
wenig gu thun gegeben, trog ihres Menge Eifen 
hätlein zwifchen einem Andread » Kreuß in Wappen, 
wersem aber bet Schreden der Nördlinger, Bopfinger, 
‚und Nereöheimer. So ift der Tiger der Schreden der 
Menſchen, und die Katze der Schrecken der Maͤuſe. 
Die vormalige Reichsſtadt Maͤnkelbuͤhl in der 
Naͤhe, auch an der Werniz im — liegt auf 
drei Huͤgeln, bat 4000 E., die fleißig Struͤmpfe ſtricken, 
einerechtartige Kirche, gute 8 Bier,und führt drei golde- 
ne Düänfelähren auf 3 filbernen Hügeln im rothen Felde, wie 
recht ift. Sch übernacdhtete in der Tuthberifhen Roſe! 
Sntereflanter ift der Abftecher nad Pappenhbeim und 
Eichftädt. Den dem unbedeutenden Pappenheim an der 
Altmuͤhl mit zwei Reſidenzen, wo die uralten 
Reichzerbmarſchaͤlle Haußten, die ald folche zwei 
ind X gelegte rothe Schwerdter führten, Habe ich nichts 


zu fagen. Ein Schwerdt hält dad ahdere in der ' 


Scheide! Die Graffchaft befteht in 34 Duadratmeilen 
‚mit 7000 Seelen, und 50,000 fl. Einfommen, und 
wird, da fie auf dem Hahnenfamp (Hunnorum 
campus) liegt, noch zum Nied gerechnet; hier liegt auch 
Solenhoöfen, ehemals Klofter, mit den Marmorfchies 
ferbrüächen, die da8 Material zum Steindrud liefern 
E€ihftadt iſt deſto intereffanter, berähmt find die 
Krebfe der Altmuͤhl, deren 5, ja manchmal 3 auf ein 
Pfund gehen, und dennoch bedauern noch mande Gut: 


ſqhmeder. daß Be nicht fo groß find als Hummer, 


\ und 
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und nicht fo zahlreih ald Krabben, und auf das R 


im Monat nehmen fie ohnehin feine Ruͤckſicht. Dieſe 
Krebfe heißen mit mehr Recht Edelfrebfe, ald ge 
wiffe Menfchen, die oft tief unter den Steinfrebfen 
ſtehen, wie gemeine Krebfe bier heißen. Sie find 


ein wichtiges Landederzeugniß, daher. ſich aud die Ge 


feßgebung ihrer annimmt, und verorditet, daß die Ds 
fen (Weibchen — fhön!) immer wieder in den Fluß 
gefezt werden müflen, und fein Edelkrebs darf auf den 


Markt gebradt werden, wenn er noch fo klein iſt, daß 


zwölf ein Pfund machen. — Viele haben nur eine große 


Scheere, und eine Heine verfümmerte daneben, und er⸗ 


innern an Menſchen, die neben großen. Leibedaugen 
nur ganz Heine Seelenaugen haben: Wer wollte 
nicht lieber ein kleiner Steinkrebs fepn, aber mit 
gleihen Scheeren ? Vormals war man ſo tihoͤricht die 
Krebſe ſelbſt faulen zu laſſen, um der ſogenannten 
— Krebsaugen willen, noch thoͤrichter aber würde 


“ed ſeyn, fo lange Feine Krebfe cffen zu mollen, bi aub⸗ 


gemacht ift, warum das haßliche fohmarzgraue Thierchen 
im Tode fo fihöner rotber Farbe wird? 

Eichſtaͤdt fieht man nicht eher, als 6id man da- 
vor fteht, fo tief Tiegt es im Altmühl- Thal, zählt 7000 
Seelen, ift aber alt, und nur. der Ref idenzplag mag 


allenfalls fchön genannt werden: Um den hohen Obelift 


mit. der Madonna, und den Brunnen mit wafferfpri« 
tzenden Delphinen und Sirenen, läuft eine Terraffe mil 
"Linden im Halbzirfel, und nicht minder audgezeichnet ift 
die Domkirche, unter deren Kunftwerfen ber heilige 
Wilibald obenanfteht; die Denfmähler der Biſchoͤfe Fon 
nen einige Stunden den Neifenden wohl unterhalten. Ob 
die prächtige Monſtranz, die der Biſchof don Gemmin- 
37 


.n — 


554 


gen ſtiftete, 20 Pfund ſchwer, und mit Edelſteinen in 
Geſtalt von Trauben reich beſezt, noch vorhanden ? weiß 
ih nicht. Nur einmal ded Jahrs pflegte man fie dem 


Molke audzuftellen, und dann flanden vier martialifche | 


Grenadiere zur Wache daneben. Sn der Dominikaner 
und Engelslirche finden fich ſchoͤne Bergmuͤller und Hol⸗ 
zer, im Jeſuiten-Colleg iſt jezt ein Seminar, und auf 
der alten feften Wilibaldsburg, vor der die Schwe— 
den vergebend lagen, bewunderte ich ein Altarblatt ven 
Sandrart, die Apotheoſe des Heiligen vorſtellend, deſſen 
Nachfolger lange hier oben reſidirten, und es zu 20 
Quadratmeilen Landes mit 60,000 Seelen und 400,000 
Gulden Einkünfte gebracht hatten, in dem trefflichen 
Hopfenlande: | 


Der Name Eichſt ͤdt, ſoll von Eichen herkom— 
men, fruͤher aber ſchrieb man Epftädt, und ber heilige 
Wilibald, Gefährte des heiligen Bonifacius, die nicht wie 
die heutigen Britten nad Deutſchland kamen um zu 
ſparen oder zu tollen, ſondern und zu bekehren— 
bekehrten denn auch die reihen Grafen von Hirfde 
berg, die in diefer Gegend hausten. Eie zeigten ihnen 
fehr erbaulich, wie der ſchwarze Hirſch in ihrem Wap⸗ 
pen eigentlich fie und ihre Finſterniß bedeute, der blaue 


Berg aber ihre Bekehrung und Heiligung, von dem ſie 


gerwiß, wenn fie brav Güter flifteten, im dad goldene | 


Feld ewiger Öeligfeit gelangen würden. Die frommen ' 


Hirfhberge flifteten, gleih andern, und verſchwanden 
aus der Zeitlichfeit, bie heiligen Männer aber der 


feligen Ewigkeit ohnehin gewiß, da die Lehrer dor. . 
ten leuchten follen, wie die Eterne und des Himmels. 


glanz — brachten das ſchoͤne Fuͤrſtenthum bienieden 
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_ ufammen, das jezt dem Herzoget von Leuten 
berg gehört unter bairifcher Hoheit. 

Eugen Beauharnois, der 1824 ſtarb, Vice 
koͤnig Staliend, und Tochtermann Mar Joſephz, erhielt 
es zur Entfihädigung, und war unftreitig einer der be— 
fen Napoleoniden. Das Herzogfhum Leuchtenberg, von 
der gefürfteten Landgrafſchaft dieſes Namens in der Ober— 
pfalz fo benannt, das 1646 Baiern heimfiel, iſt zu. 91 
Quadratmeilen mit 46,000 Seelen und 250,000 fl. Ein- 
fommen berechnet, da8 Haus befizt aber noch andere 
bedeutende Befigungen in der Mark Ancona, und die 
Dotationen in Neapel, Lombardie und Venedig find ver— 
fauft, und in Gapitalien verwandelt worden, und. fomit 
der junge Herzog von Leuchtenberg der reich ſte Pri⸗ 
vatmann Baierns! 

Zu Eichſtaͤdt darf ich der heil. Walburg nicht 
vergeſſen, berühmter als S. Wilibald, die noch immer 
Oel ſchwizt wenn auch gleich die Veſtalinnen, die die— 
ſen Urquell des Heils einſt bewahrten, nicht mehr ſind. 
Die Heilige war fehr. feuchter Natur, ihr Waſſer galt 
‚ohne weitere Unterſuchung für heiliges Del, und einige 
Tropfen davon wurden bezahlt mit 12 fr. Walburg 
hatte ihren Fluß jährlich nur zweimal im Fruͤhjahr und 
Herbſt, zuweilen blieb folcher auch ganz aus, oder er 
fhien unregelmäßig. Dad Brauhaus unter der Kirche 
ftand vol Waffer, wenn die Heilige ihr Del von ſich 
„geb, das aber weder brennbar, nody auf dem Wafler 
ſchwamm, ſondern vollkommen verttaͤglich mit dem Wal 
ſer mar, weil es nichts anderes war denn Waſſer, aber 
der Glaube macht felig, und aus Waffer Del, fo 
gut ala Wein. Im Fahr 1796 opferte ih von E llin- 
gen aud felbft 12 Fr. der Heiligen, und damals ‚wars 
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zu Eichſtädt finfterer noch, alb In Balern, zumalen am 
S. Wulburgistag! 


Den Haſelberg im Ries darf ich nicht vergeſſen. 


am Einfluß der Sulz in die Werniz, der in dieſer Ebe⸗ 


ne wie ein Niefe ſteht, und im Nies auch für einen 


| Miefen gehalten wird. So halt der "Knabe vom Dorfe 


‚ein Landftädtchen für ein Paris, London, und der Wil« 


— 


de, der nur ſein Canoe kennet, einen Kauffahrer fuͤr 


ein Linienſchiff erſter Größe! Man bemerkt Spuren 


einer alten Burg der Leuthaͤtheime, uͤberſieht von ſeiner 


Hoͤhe gegen 100 Ortſchaften, und nach Pfingſten iſt 
hies eine achttaͤgige Meſſe und wahrer Sabbat. In 
dieſer Gegend hausten einſt die maͤchtigen Grafen 


von Truhendingen, die 1425 ausſtarben; ihre Bure 


gen waren Hohenträdingen, Waſſertruͤdingen und 
Spielberg. Auf- dem Berge, wohin der Weg ge 
bahnt ift, fteht ein fogenanntes Herrnbaus, und nicht 
meit davon liegt ein großer rother Stein, aufdem 1632 
Guſtav Adolph ruhte, die Inſchrift ift Berlöfcht ‚ und 


noch_fräher werden die Namen ber frangöfifhen Gene 
‚sale verlöfhen, die fich hier. verewigen wollten, Bis 


jezt bat man von diefem Berge noch feinen andern Nu⸗ 
gen gezogen, ald die Kalffieine, und Hafelnüffe, 
die dem Berge den Namen gaben. Liebhaber können nire 
gendswo beſſer in die Nüffe geben, die Kindern 
und, auch Erwachſenen mit guten Zaͤhnen oder Nu ßkna⸗ 
a foviel Freude machen, — Philis amat corilos - 

die Staude aber liefert ganz andere Fruͤchte Paul 
verkohlen, Wuͤnſchelruthen, Carporalftöde 
und Schulmeiſters⸗Scepter! Ein großer Pas 
triot im Ried muß der gewefen fepn, der die Ausſicht mit des 
som Aetna verglichen , ja vorgezogen hat — sine Op 


t 


Be 


perbel ſterker, als alle Hpperdein au Bote gr 


ge Nafe! 
Das Ries ift eine hartihe fruchtbare Ebene acht⸗ 
gehn St. im Umfang, ganz von Huͤgeln umkraͤnzt wie 
Böhmen, und durdfirömt von. der’ Wernig zwifchen 
Daarburg dem Paß, Dettingen, Wembdingen, Bopfins 
| gen, und Hochaltingen. Der Name fommt — nicht von 
Mil dad ſich nie fo weit erfiredte, fondern von 
Mied d. h. eine feuchte mit Geröhrigt uͤberwachſene 
Klug: Gegend ; fiher war einft dad ganze Nied ein gro» 
Ber See. Die Höhen zieren alte Burgen, und den froms 


men Sinn der Bewohner bezeugen die Klöfter Deggin« - 


gen, Kirchheim, Maphingen, Chriſtgarten, Neresheim, 
felbft Kaifersheim, wenn man ed noch zum Nies red) 


=. - 


nen darf, fo wie Neresheim, dad ſchon imfargen Härte, 


felde Siege, defto fehöner aber ift dad Hößelthaki 
Das Ries mit feinen Saat-, Gerften-, Rüben » und 
Blachöfeldern und wohlhabenden Dörfern lernte ich ſchon in 
früher Zugend fennen, denn meine Mütter war aus 
dem Ries, ſprach vom Hafelberg wie bon einem 
Montblanc — und Jugend⸗ Eindruͤcke erneuern ſich wie— 
der im Alter. Es gewaͤhrt ein reizendes Natur-Gemaͤl⸗ 
de — die Bewohner nerinen es dad [höne Nies, und 
fhon Piniud kennet die Riedgänfe, die um Nörd« 
lingen am zahlreichſten und fetteften zu fenn fcheinen — 

O nimm, du Ries! nimm meinen lauten Dank! 

„Dir muͤſſen fih die Gaͤnſe Pomm ermg beugen, 

nur du allein bit groB im Gaͤnſe⸗Zeugen, 

verbuͤnd es laut, o mein Gefang | 
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Bom Mies nah der Hauptftadt Frankens 
führt der Weg über Weiffenburg, Pleinfeld, Roth und 
Shwabah. Tie ehemalige NReihöftedt Weißenburg, 


bie ein. Gebiet von 4 Dörfern hatte, iſt unbedeutend, 


wie ihr Wildbad, wo man aber noch die Ueberbleib- 
fel von Carls des Großen angefangenem Canal zur Bere 
bindung des Maind mit der Donau fehen kann. Die 
bedeutendſte Beſitzu ng des Freiſtaates im alten Nordgau 
war, ein Wald, der ben freign Bürgern freien 
Brand ſicherte, und Daher heißt er Paradieß. Zu Dies 
fem Weißenburger Walde, der ſich gegen Eichſtaͤdt hin 
auddehnt, muͤſſen ſich unſere Germanen tapfer herumge— 
ſchlagen haben, man erblickt eine Menge. Grabhuͤgel oder 
tumuli in der Antiquarenſprache, die zum Theil eröffnet 
und ihre Ausbeuten nach Eichſtaͤdt gebracht worden find. 


. Wilsburg (mons ferarum) fieht auf Weißenburg ber- 


ab, da3 früher ein Kiofter, zur Zeit der Markgrafen aber 
bie Ansbacher Baftille war, wo der legte Markgraf 
auch Die Erlanger Mufen in Ordnung bradte. Das 


“römifiye Vallum, vulgo Teufelömaner läuft aud 


durch den Weißenburger Wald, und fünnte den Neifen- 
den leicht verſuchen, die alte Reichsſtadt, wenn er fo 
ihre Haͤuſer anfieht, feibft ein Teufelöneft zu nennen! 

Ellingen lacht deſto freundlicher dem Reifenden 
entgegen, : daB jezt Eigenthum des Fuͤrſten Wrede 


iſt mit einem kleinen Gebiete, fonft aber Deutf cho r⸗ 


den gehoͤrte. Das Schloß mit Garten, iſt zwar 


Richt jo grof, ald das zu Mergentheim, der chema« 
J / 


l 
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Itgen Reſidenz ded Deutfihmeifters, aber weit ſchoͤner und 


angenehmer. Zwei Stunden feitwärts liegt Abſsperg, 


gleichfalls Ordensbeſitzung, wo eine berühmte Frei⸗ 


una war, die fehon die alten Ritter von Absperg bon 
Kaifer und Reich zu Leben trugen. Gegen Erlegung von 
4 fl. 15 fr. war bier und im Umkreis von 3 Ötunven - 
jeder Flächtige ficher, der fein Majeſtaͤtsverbrecher oder 


- Mörder war. Zwifchen Ellingen und. Pleinfeld ift'noch 


das römifche vallum am merflichften — Ucberbleibfel 
von 6° Fuß Höhe und Breite; unter Adrian und Marc⸗ 
Aurel zogen bie Roͤmer dieſe Linien von Negenzburg 


über Gunzenhauſen, Wafferthrädingen, Feuchtwangen, 


Kreilsheim Bid nach .Wimpfen am Nedar. Es iſt doch 
fonderbar, wie fih die alte Welt gegen bie Ueberfäle 
berumftreifender Horden zu deden fuchte — Aeghpter, 
Babplonier, Griechen und Noͤmer, wie die Chineſen 
bauten ſolche ungeheure Valla, und gerade dadurch lehr⸗ 
ten ſie die Barbaren das Geheimniß ihrer Schwaͤche ken⸗ 
nen, die lachend daruͤber hinweg fliegen! 

Bei Pleinfeld beginnt ein mahres Hopfenland— 
bier zu Roth, Schwabach, Lauf, Herrsbruck, Wtdorf, vor 
zuͤglich aber zu Spalt, dem Geburtsort des trefflichen‘ 


Spalatinus. Hopfen ſind ihre Reben, und die 


Hopfenaͤrndte ein Volksfeſt, wie die Weinleſe. Roth und 
Schwabach ſind auch noch hoͤchſt gewerbſame Fabrikorte. 
Schwabzach mit 6500 Seelen iſt, neben feinen Wollen- 
und Baumwollenmanufakturen, vorzüglich berühmt durch 
Nadelfabrikken, die 1200 Menfihen befchaftigen, jähr- 


lich gegen 200 Millionen Nadeln liefern = 150,000 fl. 


und nebenher noch eine Menge Maultrommeln und 
Närnberger Land. Sn der Kirche ficht man einige 
ſchoͤne Wohlgemuth — das Zuchthaus iſt nicht leer— 


* 
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und beruͤhmt find die Schwabacher Lektern (wortin- 


tes man aber feine belles lettres verſtehen muß) vormals 
aber noch beruͤhmter das Schwabacher Bier, wofuͤr 


man eben ſo viel Wein gab. Es ging weit ins Ausland, 
und tief nach Ungarn, und daher fuͤhrt auch die Stadt 
mit Necht im Wappen — Zwei Bierſchupfen in 


Form eines Andreaskreuzes, ſo gut als Pappenheim, 


bie zwei rothen Reichßſchwerdter! 91 


Falkenſtein, der auch eine Schwabacher⸗Chro⸗ 
nik geſchrieben hat, gedenkt ſchmunzelnd des Schwaba⸗ 
cher Biers, und fuͤhrt gelegenheitlich mehrere Eigenna⸗ 
men beruͤhmter Biere auf; ; fo hieß das Jenenſer Mord 
und Todtſchlag — dab Tangermuͤnder — Beltere di 
— das Wittenberger Kuku k, das Haller P uff ac. alle 
dieſe Biere haben die warmen Getraͤnke zu Shane 
deu gemacht ! Friedrich erließ 1779 ein eigenes Reſcript, 
in dem Er, ſtatt des Caffee's, Bierſuppen empfiehlt, 
bei welchen er ſelbſt groß geworden ſey — aber man. 


| Febete fi ih nicht an feine Schre, (Er befolgte fü ie ſelbſt nicht) 


bis die ſchlechten Weinjahre auft Wort merken lehrten, 
ſelbſti in den eigentlichen Weinländern, mo fonft der Wirth 


| den Saft fpöttifch anblidte, der Bier gerlangtr, und der 
Kellner noch ſpoͤttiſcher. Ich erinnere mich eines ſolchen 


jungen Kalbes vom Lande, das mich mit den Worten an⸗ 


blokte „Hier trinkt man kein Bier!“ der vernuͤnftigereWirth 
aber gab ibm, neben einer derben Ohrfeige, den Befehl, 
mir auf⸗ der Stelle Bier. herbei zu ſchaffen. Man trinkt 


| jezt mehr Bier als Wein, und ſo wird ſchon Goliath mit 


David umwechſeln — — jener trug ſonſt daB Waſſer herbei, 
und dieſer das M alz — = umgetkehrt, wird das Bier 
fan beffer erden! N 


{ 
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Närn berg, liegt vor mir in ſeiner yanzen alter | 
thuͤmlichen Schine. Hamburg, Lübef, Bremen, Auge ⸗· 


burg und felbft Frankfurt haben ale nod) etwas Altere 


thuͤmliches, aber Nuͤrnberg am meiſten. Seine vielen 


Thuͤrme, wenn es auch gleich keine 365 ſind, die alte 
Burg auf der Hoͤhe, die rothen Mauern mit den 4 mar 
leriſchen runden Rieſenthuͤrmen an den Thoren 20, füllen 
die Phantafie mit Bildern der Fehden- und Fauſtrechtszei⸗ 
fen. Die Stadt zählt auch viele unterirdifhe Gänge 


zu denen man vom, Rathhaufe aus gelangen kann, und 


fonften ſehr geheim gehalten‘ wurden; Magifttatus 


traute der Bürgerfchaft nie recht, und wußte, warum ? 


| Nuͤrnberg imponirt maͤchtig von Außen, aber wehnde 
" thig ruft man im Sunern: füit Ilion ! fyimus Tross! 


"Die Bauart der Häufer, mit ihren Sreffomalereien 


und Erkern, Choͤrlein genannt — die alten gothiſchen 


Kirchen mit ihrem Helldunkel, gemalten Fenſterſcheiben 
und Patrigier - Wappen — die alten Stadfgraben, bie 
Einfachheit der Sitten. ıc. verfegen in. jene älteren Zei« 
ten, wo Nuͤrnberg — zwar keine 50,000 Wehrmän ner, 


wie der . veifende Franzoſe will, (was wenigſtens eine 


Bevoͤlkerung von 200,000 Seelen vorausſezte) aber doch 


| 70—60,000 Einmohner zaͤhlte, von denen Aeneas Spl⸗ 


pius ſagte, daß ſie beſſer wohnten und lebten, als die 


N 


Könige Schottlands! Es muͤſſen doch traurige Koͤnige 
geweſen ſeyn! Nürnberg hat zwar langft aufgehört, der 
Mittelpunkt des deutfchen und italieniſchen Handels, und 
ein bluͤhender Freiſtaat zu ſeyn, gehoͤrt aber immer noch 
zu den intereſſ antejten . Städten des Vaterlandes, intereſ⸗ 
ſanter als viele Reſidenzen! 

Die Stadt liegt auf zwoͤlf Hügeln, deren hoͤchſter 
die Burg. träge (die Burg der Roriker — Nine 


) 
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Berg‘. Schon in eintr Urkunde dom Fahr 1062 wird - 


Nuͤrnbergs gedacht, wo bereitd don Zoll-, Müng- und 


Marfredt die Rede ift, ob aber die Burg, oder die 
Stadt alter ſey? bleibt ungewiß. Nürnberg gehörte zu 
den Lieblingsſtaͤdten der Kaifer, daher hier viele Reichs— 
tage gehalten, und viele Freiheiten ertheilt wurden. Die 


 Umgegend ift zwar ſandigt, und wenig fruchtbar, aber 


gerade darum haben. die Nürnberger, wie der alte Sch. 
Münfterus fo richtig bemerkte „ihre fpige Vernunft deſto 


\ fleißiger auf fubtife Werke und Künfte geſchlagen, und 


daB Bauernvolf Gentlft defto fleißiger die Natur des 
ungefchlacdhten Erdreichs mit Arbeit.” Ganz richtig! in 
dem undanfbaren Sandboden wird bad herrlichfte Ge— 
muͤß und Tabak in Menge Bezogen — anmuthige Gäre 
ten zieren ihn, und die blühendften Dörfer, und wer. 


J faͤnde nicht ſpitze Vernunft in den Waaren, die 
Nuͤrnberger Land heißen? 


Nürnberg ift die größte Stadt Frankens, und hatte 


als Reichsſtadt auch das größte Gebiet, und zählte 6 


Landſtaͤdte, Altyorf, Lauf, Herröbrud, Velden, Potzen⸗ 
ſtein und Gtenberg, neben einer Veſte Lichtenau 
und einer Univerſitaͤt Altdorf. Dad Gebiet war 30 Qua- 
dratmeilen mit 60,000 Seelen, ohne die Stadt felbft zu | 


30,000 die auch jezt mit fammt dem Militär nicht mehr 


— zaͤhlen wird. Athen und Sparta hatten Feine größeren 


Territorien. Die Einkünfte der Stadt allein follen einft 


2 Millionen, dad Ganze 6 Millionen fl. betragen haben ? 
Nehmen wir auch nur die Hälfte an, wie war e3 
möglich 12 Millionen Schulden zu haben? Das 

Einkommen reichte zulezt nicht mehr hin, zur Zinsgape 
Ing, indeffen war die Schuld, wie in Großbritannien 


—nationel ... Jnjuria temporum — der voraͤnderte 
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‚Handelsweg, Kriege, allzuftarfe Reichs» und Kreis-Anla« 
gen, Neichöprocell e mit fi ch ſelbſt und den Nachbarn, 
der. Adler mit dem Motto Suum cuique, felbft die Ber. 
anderung des Weſchmacks, der z. B. Silber, Porzellain, 
Glas den Metallarbeiten vorzog — alles mußte 
zum Verfall Nuͤrnbergs beitragen — nichts aber mehr 
als das Patri ziat, der eigentlihe Bandr urm, ber 
Nürnberg dverzehrte! Man zählte etwa 30 Geſchlechter, 
die da herrſchten: Behaim, Harsdoͤrfer, Ebner, Grund⸗ 
herr, Haller, Imhof, Kreß, Geuder, Führer, Koler, Pfein- 
zing, Loͤffelholz, Stromer, Tucher, Bolkamer, Welſer, 
Waldſtromer ı. Ho laſchuher waren beſonders ausge⸗ 
zeichnet: | 

Den Schlamm und Koth der Welt mit Füßen zu zertreten, | 

bat hoch und harte Schuh gewißlih man vonnötgen! 

Nut ein einziger Aufruhr vom Jahr 1548 be« 
 fledt die Geſchichte der Stadt, und es ift ein Beweiz 
son Gutmüthigkeit der ehrfamen, fleißigen und 
genägfamen Bürger, felbft im wilden Diittelalter, daß 


jie dieſe Geſchlechter nicht — hinausjagten! Huͤlflos | 


ſchmachtete die Mehrzahl unter ihrem Drud, die R ußi— 
gen oder Feuerarbeiter waren noch allein die Freiſinni⸗ 
gen zu Zeiten, alle übrigen begnägten ſich, ihren Kindern. 
zu fagen: „Wenn ihr vor der Kirche vorübergeht, fo 
betet ein’ Vaterunſer, vor dem Nathhaufe aber zwei” — 
"andere machten fogar Umpege, um nicht vorüber zu 
geben, denn es war ihnen wie vor dem Hochgericht! 
Inſolvente Bürger wurden begraben, in einem Sarge 
mit plattem Deckel, vulgo Naſe ndruͤcker, und ſie, 


die in ihrem ganzen Leben und am ganzen Leibe 


gedruͤckt waren, ſuchten noch den lezten Heller hervor, 
aus Furcht vor" einer platten Negernnafe im Sarge! 
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Ungeftört hielten die ſtolzen Patrizier ihre Fgels 
mahble (fo hießen die Rathögaftereien, weil ein Mane 
bei Igel in Falter Milch den Beſchluß machte), und glie 
Sen unter allen deutfhen Patriziern am meiften den 


venetianiſchen Nobili, welche Nürnberg fo wenig vergefe 


fen fann, al die Lofung. Im gemeinen Leben fpree 
hen nody Verfäuferr; ‚Wir haben gute Lofung — aber 


bie Patrizier hatten die befte, und die Bürger die ſchlech⸗ 


tefte — fie Elagten zwar — aber was Uffen Klagen in 
einem Staate, deſſen Oberhaupt bei der Wahl verſprechen 


mußte „fo leichtlich keine Klagen der Unterthanen gegen 


ihre Obrigkeit anzunehmen?“ Was half es, wenn nach 
langen Jahren der Beſcheid erfolgte „Man verhoffe, der 
Herr Fuͤrſt ꝛc. werde ſchon von ſelbſt auf einige Aende» 
zung Bedacht nehmen““ was erſt Mar Joſeph, der Kde 
nig Baierns that! Man mußte die guten Nürnberger be— 
dauern, wenn man fie aber fah, wie fie die Sungens 
ihrer Patrigier, die noh gar nichts waren, unter tiefen 
Büdlingen, Ew. Gnaden nannten, und diefe Knäbleing 
Männern, deren Alter und Verdienfte fie hätten ehren 
ſollen, kaum mit einem gnaͤdigen Kopfniden, 
dankten, und recht gerne noch einen gravitaͤtiſchen 


= Blick hinzugefügt hätten, wenn folcher fchon in ihrer Macht 


geftanden wäre — fo dachte man wieder: Verdienen 
nicht diefe Bürger ihr Schickſal? Wer fi ſelbſt 
zum Wurme macht, verdient mit Füßen ge 
treten zu werben! 

Biel mußten fich einft die guten Reichsſtaͤdte nach⸗ 
fagen Taffen, viel Boͤſes, Feine aber wohl mehr, ald das 
liebe Nürnberg, dad man fogar Moropolid nannte! Ueber 
alles, was da gefchahe, lachte man — vom ſchoͤnen 
Kathsbrunnen an, der nie aufgeſtellt wurde, weilt 


- 


— 


1 


J ET 


am Waſſer fehlte, und vm Veit. Stoß englifhem 


Gruß, den man in einem Sad in der Kirche aufhing, 


bis herab zum Stefeles Schmeche K d. h. dem mit 


Silberdrath umwundenen Blumenftrauf; den die Raths- 
berren bei Hochzeiten erhielten, und der flatt de8 Faͤ 
ber diente. Die lächerlihen Tauf-, Hochzeit: und 

Leichen⸗Ceremonieen nahmen dem armen Bürger vollends - 

eb, was die Patrizier übrig ließen, und Ehrengeiftlichkeit 
half auch dazu, die viel zu zahlreich war, fo, daß in den 
lezten gottlofen Zeiten oft weniger Zuhörer in der Kirche 
waren, als Falten im geiftlichen Halskragen! Die Muͤrn⸗ 
berger erfchwerten fi dad Leben auf alle Art — zu . 
einem Gaftmal' mußte man fih 3mal bitten laſſen, und 
fo wohlfeil auch zu leben war, fo mar doch nir⸗ 


gendswo theurer zu flerben, ald in Nürnberg! 


Die alten Nürnberger müffen größere Zecher gewe⸗ 
fen ſeyn, ald bie ſpaͤtern, denn im Jahr 1540 beſtellte 
Magiſtratus ein eigenes Kaͤrnlein, womit man Be 
trunfene, die auf der Gaſſe liegen blieben, nach Haufe 
- führte; jezt kaͤmen fie freilich nad der Polizeiwache. 


. Die Farben der Stadt waren weiß und roth, daher die 


Stadtdiener auch halb weiß halb roth gekleidet waren, 


und Fleklisbube hießen. Ruͤhrt vielleicht daher die 
auffallende Vorliebe der Stadt fuͤr die rothe Farbe? 


Das Stadtwappen war ein Harppe oder Adler mit Jung⸗ 


- frauenkopfe. Wären die Nürnberger nicht. fo überauß 


gutmuͤthig von jeher gewefen, fo bielte ich dieſe Harppe 


- für eine boßhafte Anfpielung auf ihre Patrizier! 


Biel lachte man auch über die Uhr, nach ber fie 


reihöbüärgerlich fortzahlten bid zum Garaud, und gar 


viele Lacher wußten nicht, daß es eine alte Sitte Italiens 
if mit dem Naͤrnberg fo viel Verkehr ‚hatte. Der Math 
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Hätte die Sitte laͤngſt abgeftellt, aber die Bürger ſelbſt 
wollten nicht, und hielten ihre Freiheiten gefährdet, wie. 
die Baßler,. wenn ihre Uhr nicht 1 fhlägt, während. 
überall um fie her die Gloden 12 ſchlagen! die Nürn- 
berger begudten die Welt in einer Muß — ihr Ges 
ſangbuch hieß der fingende Mund, und fremde Spra⸗ 
chen wollten fie durch den Nürnberger Tridter 
beibringen, bis auf unfere Zeiten. Die Zähtlinge, 
"die Glas ſchleifen mußten, wurden frei, wenn fie 
Selbftmörder begruben — Glasfchleiferei if 
ſelbſt ein fubtifer Selbftmord, und unbegreiflicd wie man 
fi ie, bei Waffer und Brod anhalten konnte — nicht 
blos jaͤhrlich zmal zum Abendmahl zu gehen, ſondern auch 
zmal zur Ader zu laſſen, und z3mal zu laxiren! 

Magiſtratus fcheint‘ doch manchmal tiber ſich ſelbſt 
zum Nachdenken gekommen zu ſeyn, denn ald die Kochi⸗ 
ſche Schauſpielergeſellſchaft 1738 die Plaideurs von Racine 
auffuͤhrte, nahm er ſolches fuͤr ein Pasquill, Koch beru 
higte aber den Hochweiſen Rath dadurch vollkommen, 
daß er verſicherte, das Stuͤck ſey aus dem Franzoͤfſi— 
ſchen, und ginge folglich lediglich die Franzofen an. 
Es iſt keine Schnurre, daß der Rath auf den Einfall 
kam, die Jungfrauſchaften unterſuchen zu laſſen, 
woruͤber ein ſehr ſatyriſcher Kupferſtich vorhanden iſt, 
und waͤre ihm die Infibulations-Methode be— 
kannt geweſen, fo haͤtten Infibulations-Ringe ein 
neuer Induſtrie-Zweig der fleißigen Nuͤrnberger abgeben 
moͤgen. — Die Sache iſt vollkommen richtig, folglich 
| auch der Stambuchwitz beſtens begründet: 


Als einſt der Rath von Nuͤrnberg fein 

Die Jungfern wollte wenden, | 
Da wollten alle Schneider ſepn, 
Beſonders die Studenten! 


, 
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An ſolche und. ähnliche Dinge hielt man ſich, und 
vergaß darüber den heprlichen Kunſtfleiß, der ſtets 
zu Nuͤrnberg herrſchte. „Nuͤrnberger Tand geht durch 
alle Land“ Nuͤrnberger erfanden die Taſchenuhren 
(Nürnberger Eier) die Windbächfe, dad Slinten- 
ſchloß, ſtatt der Lunte, das Drathziehen, dad Mef- 
fing, die Holzſchnitte und eine Menge mathe 
matifcher und mufifalifcher Inſtrumente. Be⸗ 
ſtimmt koͤnnten wir alle engliſchen Inſtrumente ent— 
behren, wenn wir Nürnberger Kuͤnſtler eben fo gut zahl⸗ 
ten, als Britten bezahlt werben.. Der Nürnberger 
Wig geht eigentlich) auf ihren Erfind ungsgeift, der 
freilich in fpäterer Zeit zu Spielmaaren herabfant, 
zu Ducaten- Männden mit einem Ducaten, und 
. zu den rothen Pferdchen mit einem Pfeifhen — im 
Steife! Die Ted nik hat die Gultur weiter gebracht, 
al3 die. Wiffenfchaft, und beide der Menfchheit mehr 
genügt, als alle Regenten fammt ihren Handlangern. Ich 


. gäbe 100 Bände zur fogenannten Kunſtgeſchichte für eine 


gute Geſchichte der praktiſchen Kuͤnſte des 
Lebens! 

Nuͤrnberg mar, neben Augsburg, die Wiege 
deutſcher Kunft, wad man fhon von Außen an ben 
bemahlten Häufern fehen konnte. Nürnberg ift die Va— 
terftadt Duͤrers, Pirfheimers, Behaͤims, und Hand Sach⸗ 
fens ꝛc. und auch Sandrart lebte bier, ‘der ſoviel für 
Kunſt Teiftete. Dürer war nicht nur“ der größte deutfche 
. Maler (1471—1528) fondern auch ein guter Mathemati- 
fer, der die erfte deutfche Schrift über den Feſtungsbau 
lieferte; er zeichnete mit freier Hand und Kreide einen 
Kreis, der den Cirkel aushielt. Duͤrer farb an einem 


\ 


Uebel, das ihm fein ganzes Leben verbitterte, und vielen 
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Tauſend verbittert, wenn fie auch nicht daran ſterben — 
an einem böfen Weibel Seine Wohnung, die. jtzt 
einer Straße ben Namen gibt, gegenüber dem ftattlichen 
Haufe mit einem Nitter, wo Sandrart wohnte, hatte 
ein ind Freie gehendes Giedelfenfter, und hieher flüchtete 
fich der arme Mann, wenn bie Haudehre zu fehr brummte, 
fab we auß dem Darhfenfterlein in Gottes ruhige Natur, 
und fammelte ſich neue Geduld. Der Drade Agnes 
aber plagte ihn fo Tange, Bid fie ihn zum Thore hin« 
austrugen. _ Dürer ift fo berühmt, daß felbft eine Kam⸗ 
merjungfer (die freilich viel leſen) ſich auf die herrli« 
ben Dürers in Nürnberg freute; ver and aber, wie 
ſichs an Ort und Stelle zeigte — Dive FRebfuden 
darunter; fie wußte auch viel von dem Meifter der 
fhönen Ehriftusbilder zu plaudern, von dem Mei⸗ 
fr J. N. R. L 
Dem alten Schuſter Hans Sachs hat in unſern 
Zeiten Flaſchner Gruͤbel in Nuͤrnberger Mundart nicht 
ungluͤcklich nachgeeifert, mit weniger Gläd aber Marr. 
Die Nürnberger haben fogar eine Art Srecourt in Ruͤtſch⸗ 
Gedichten, die fehmerlich auswärts befannt find — die 
Horeh, die Erfindung der Wärfte, und die 
Brenn⸗Neſſel-Cur gehören zu diefem genre, Der 
Hirt, der diefe Eur bei dem Farren mit Erfolg anwandte, 
befam von feinem alten Pfarrer einen Vierziger unter 
der Bedingung: Ä ' 
Sog er ddi Kunft niit meiner grau, 
i bitt recht ſchoͤ drumm — 
döi haut mi mit Neßelne 
zon Gottserbarme rumm! 
Nürnberg hatte dad erfte deutſche Thedter 
der Zeit nad, und gab auch die erſte deutſche 
Oper 
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Oper Arminius, und folte jezt billig weiter forte 


geſchritten ſeyn. Das Gebäude war eine Scheuer, und 


auch jezt in verbefferter Geſtalt iſt es nicht viel befier, 
wenn gleih außen Templum gefihrieben ſteht. Nuͤrn- 


berg ift zu arm für ein ſchoͤnes Theater und für eine 


„ausgezeichnete Theatergeſellſchaft. Deſto ſchoͤner, und 
von der alten wichtigen Reichsſtadt Pracht- und Kunf- 


ſinn zeugend, find das Rathbhaud und vie Kirden 


zu © GSebald und ©. Lorenz; die alte Rath 


bibliothekt ift aber fo fo, und viele intereffirt weit 


mehr, ald die alten Bücher ded naiven Luthers Geſcheuk 
an D. Jonas, dad in einem gläfernen Becher befteht, 
mit der Inſchrift: 

Dem alten Doctor Jonas, — 

bringt D. xuther diefes Glas, 

dag lehrt fie afle beide fein, 

daß fie zerbrechliche Glaͤſer ſeyn! 


Das unvollendete, aber dennoch ſchoͤne Rathbaud 


von 3 Geſchoſſen und 275° Laͤnge gefällt, und feine un 


‚terirdifchen dumpfigen Gefchoffe, die zu Gefängniffen dien— 


.d 


teit, erfüllen mit Grauen. Die beften Dürer, die ſonſt 
Keifende dahin zogen, find. fort, aber Etwas, was ſelbſt 
Senatus populusque romanus nicht batte, verdient 
unfete Aufmerkfamfeit — dad Turnier in Stufatur, 


“in der oberen Gallerie. Die Figuren find in Lebensgröße, 
und ein Ggmälbde gibt lange nicht diefe Anfhaulichkeit, 


daber es wohl in den trefflihen Kup feralmanaden, 
die bei Niegel und Wiesner erfchienen, und jedem Freun⸗ 
de Nürnberga fo willfommen waren, abgezeichnet oder 
verewigt feyn follte, neben einem der malerifihen vier 


Thuͤrme. Dad herrliche Kunftwerf von bloßem Gyps 


iſt der Witterung ausgeſezt, Ernte unverſehrns ver⸗ 
38 
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ſchwinden, und vertiefte Kunftliebhnber des 19. Jahr⸗ 
bundert3 leicht in einem Zurniere wwfchlagen werden, das 
im Jahr 1454 gehalten worden ift! 

Das große Gemälde Sandrarts —ein Friedensmahl, 
mit 50 Perfonen, alle nach dem Leben gemalt, ift nach 
ber Gallerie gebracht worden, im Hofe aber der Dela 
phin mit einem Kinde auf einem Brunnen, ſehend⸗ 
werth, wie die hölzernen Figuren über der Rathöftu- 
benthäre; zur Nechten des Nichterd ſteht ein Reicher 
mit dem Teufel, und zur Kinfen ein Urmer begleitet von 
einem Engel. Es ift in der That Schade, daß unfere 
Beit weder: Teufel noch Engel mehr glaubt, ohne mo- 
salifcher geworden zu fepn! Sn diefem Rathazimmer, 
bad ziemlich finfter ift, fteht auch Bonum publicum, su- 
prema lex, und wer will den Patriziern nachfagen, 
daß fie diefem Geſetz nicht nachlebten, treulich und ohne 
Gefährde? Das Rathhaus blieb unvollendet — nicht au 
Mangel an Geld— fondern aus Mangel an Steinen; 
wegen eined mit Brandenburg ausgebrochenen Zwiſtes, 
Tonnte man fie nit mehr in der Nähe haben, und da» 
ber fieht da, wo die Facade abbricht, in einer Nifche 
ein Hund, woher die Redendart kommen foll „Hier liegt 
des Hund begraben !* 

Herrlich find die beiden Atdeutſchen Kirchen zu 
S. Lorenz und S. Sebald, und nie bin ich vor 
dem Portale der erſtern voruͤber gegangen, ohne ſtehen 
zu bleiben. Faſt nirgendswo ſind die Thuͤrme unſerer 
gothiſchen Kirchen vollendet, bier find fie ed, wad 
mir immer ein Hauptbeweis ded hohen Wehlftandes des 
alten Nuͤrnbergs geweſen iſt. Mit tiefer religioͤſer Ehr- 
furcht betritt man ihr heiliges Dunkel, die hohen gen 
Himmel ſtrebenden Saͤulen, die bunt gemalten Fenſter, 


. 571 


die nur ein ſchwaches Licht durchlaſſen, das alterthuͤm⸗ 
fihe Grau, die vielen Wappen an Wand und Dede, 
verftärfen die Wirfung — am Altar brennt das ewigre 
Licht, von einem Tucher geſtiftet — ſolche altdeutſche 
— Kirchen predigen ohne Prediger! 


Dad fogenannte Saframenthbaushen mit der 


Leidensgeſchichte, dad Meifter Kraft mit feinen beiden 
Gefellen auf dm Schultern trägt, ift don hoher Kunſt. 
Man glaubt, was Sandrart fagt: „Adam Kraft hatte 
eine befondere Wiſſenſchaft, harte Steine zu erweichen, in 
Formen zu gießen, und dann wieder zu hätten” — Bu 
S. Lorenz haͤngt auch vom Gewälbe herab der Engli- 
[he Gruß von Veit Stoß mit Ziguren von 7’ Hoͤhe — 
aber im Sacke! Meifter Kraft d Basreliefs auf den 
Stationen nah ©. Johannis Kitchhofe, find von gleicher 
Kraft. Diefe Stationen ließ der Nürnberger Kegel fers 
tigen, genau nad) dem Driginal zu Serufalem, wovon 
er felbft das Maaß genommen hatte, und da er ed ver⸗ 
for, foreiöte er zum zweitenmal nad; Palaͤſtina 1488: Oft 
ftand ich vor dein zweiten wohl erhaltenen Basrelief, wo 
die Kriegsknechte hohnlaͤchelnd auf den Heiland [08« 
fchlagen, wie in Stein verwandelte Teufel, und gedachte 
ähnlicher Scenen deutfher Kriegsfnechte aus meiner Ju⸗ 
gendzeit auf deutſchen — Paradeplägen ! 

Herrlich iſt das Grab ©. Sebalds mit vielen 


Figuren von Meſſing, von Viſcher nach Duͤrers Zeich— 


nungen, und fo auch daB hoͤlzerne Kreuz don Veit 
Stoß, und der Taufftein, den K. Wenzel foll befu- 
delt haben. Diefe unziemliche Ausfeerung fezte ihn in 
den Augen des Volks ſchon ab ovo in die Reihe derer, 
„bie da thäten, wad dem Herr übel gefiel.” In Adam 


Krafts Abendmahl find die Apoſtel Iauter damalige 
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Dathöherren, mit Gefichtern vol Nusdrud, vorzüglich das 
runde Vollmondägeficht, dad mit fo viel Heiöhunger daB 
Oſterlamm zerlegt, wie den feltenften Braten! Und über- 
all die herrlichften gemalten Glasfcheiben. Neben diefe 
beide gotbifchen Kirchen darf ſich auch die neuere S. 
Aegidienkirche ſtellen, mit dem ſchoͤnen Altarblatt 
van Dyks, und noch mehr die neueſte deutſche Haus 
kurche, wenn ſie vollendet waͤre — ein Werk des 
Canonicus von Lippert, ganz im italieniſchen Geſchmack 
mit der ſtolzen Kuppel, und dem vergoldeten Ordend⸗ 
Kreuz! 

Der f[höne Brunnen, der nie aufgerichtet, und 
bekanntlich unter die Abderitenftreiche des Raths gezählt 
wurde, 180 Gentner ſchwer, mit Neptun und feinem 
ganzen Hofe, 28° hoch, und eben fo breit, ein Werk 
Schweigers, wurde für 66,000 fl: nad Petersburg dere 
kauft. Uber es gibt noch einen fhönen Brunnen 
auf dem fihönen Marfte, deffen Größe durch die Reihe 
ber jtehenden Buden verkleinert wird — die ftolze, jezt 
ausgebeſſerte fieinerne Fpramide mit einer Menge Figuren 
von alten Propheten und Helden, Heiden und Ehrijten, nebft 
den fieben Kuͤrfuͤrſten. Richt minder ſchoͤn iſt der Brun« 
nen Bor ver S. Lorenz» Kirche, Jungfern Brunnen 
genannt, obgleich gegen die Regel — alle Jungfern daran 
aus ihren Bruͤſten — Naſſes von ſich geben! Die oberfte 
Siaus iſt die Gerehtigfeit, deren Wage aber ſtark 
beſchaͤdigt iſt, und Hinter ihr ſteht ein Kranich, das 
Symbol der Wachſ amkeit — aber die Patrizier waren 
einmal keine Kraniche! 

Der Markt iſt ſchon allein intereſſant durch das 
Berrlihe Gemäfe, und: die fogenannten gränen 
Weiber, die es verfaufen, die wahren Poiffardes der 
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Nuͤrnberger Welt. Die Erlanger Studenten verfäumten 
ehemals nie ihren Meg Äber den Markt gu nehmen, einte 
ge Körbe umzuflogen, und die Kraftſprache dtefer 
Weiber hinter ſich berfchallen zu laſſen. Es ift eine 
‚Luft. den Blumenkohl, die Spargel und das Wurzelwert 
- zu fehen, die Peterfilienwurzeln find bier fo groß, wie 
gelbe Rüben, und fo füß, daß fie eine Nationalfprife der 
Nürnberger find; Peterfilienwurzel und Rindfleiſch — 
bier Beiterlesflafch genannt, ‚habe ich nie verfhmd. 
bet. Am. luftigften ijt der Markt am ©. Thomastag vor 
Weihnachten, denn da ift der Kindla'sMarkt! 

Die Heiligen Sebald und Laurentius waren, und 
find bie Schuppatronen Nürnbergd. Gebald fol ala 
Bekehrer der hiefigen Heiden ‚mit Bonifacius nad 
Deutfchland gefommen und Bruder Ewald geheißen 
haben ; nach andern aber war er ein beutfcher Einſiedler, 
Samwald, und ein Nürnberger Knoblochbauer. 
Nach der Sage machte er einem Bauern, der feine ver⸗ 
irrten Ochſen in der Nacht nicht finden konnte, und ihn 
anrief, die 10 Finger leuchten, wie 10 Laternen, 
und da man ihm fein Feuer anmachen wollte, holte er 
fih vom Dache — Schindeln? — nein! die erſten bes 
fien Eiözapfen, und machte damit dad fihönfte Feuer 
— folglich war er ein Heiliger comme il faut! Noch nad 
feinem Hintritt ſchlug er einem nafeweifen Moͤnch, der 
ihn am Bart zupfte, ein Auge aus, und drei aus feiner 
Kapeile gefiohlene Opferkuchen verwandelte er in Stein, 
wie denn aud einer dieſer Steinfuchen in der Kirche aufe 
gehängt ift, und fchwerlich wird geftohlen werden ! 

Weit böflicher war ©. Laurentiud, und daher 
auch weit geeigneter zum Patron der fo höflidyen Nuͤrn⸗ 
berger. Er erinnerte die Kenfer, die ihn auf dem eiſer— 
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nen Roſte braten ließen, daß es num Beit fen ihn auf 
die andere Seite zu wenden, denn auf ber einen ſey er 
nun gar! Sollte es daher rühren, daß die Norddeutfchen 
von einem tiefen Bädling fagen „eenen frummen Lo— 
ren; maafen,” 
Das herrliche Zeughaus ift — nicht von den 
Tranzofen — fondern pon den Deflerreichern 1796 faft 
ganz ausgeleeret worden. Die dee war nicht übel, am 
.. Eingange Carl XI, figen zu laffen, den ich noch vor 
mir febe, ganz in feinem Coſtuͤme, obgleich das friedlichfte 
- aller Zeughäufer eben nicht zu feinem Charakter paßte. 
Dad Zeughaus war rich — eine Menge Kanonen, 
Flinten und Saͤbel — die Stadt hatte Baflionzn und 
Thuͤrme mit Kanonen un- doppelte Mauern und doh . 
wagte man e3 nicht im 7jahrigen Kriege ſchon, ſich ges 
gen sin Streifferpa zu vertheidigen! Ob die Kugel don 
375 Pfund noch da ift, die K. Auguſt UL mit einer | 
Hand in die Höhe hob, weiß id) fo wenig, ala wohin 
unfere Reichöfleinodien gefommen find? Liebhaber 
ber Kronfhäge koͤnnen bei dem Polpgraphen, Poly« 
gietten und Mifrologen von Murz, der folde mit 
pomphafter Ausführlicgfeit und mit der ganzen Devo— 
ton alter Gelehrten befehrieben hat, dad Weitere finden. 
Wo iſt daB Schwerdt Carls des Großen, feine Dals 
matica Alba, Stola, Pluvial, Handſchuhe, Struͤmpfe, 
Schuhe, Goͤrtel, alle mit Perlen und Edelſteinen reich 
beſezt? wo DaB große goldene Kreuz, ‘Sie Neichöftone, 
ber Reichsſcepter und der Reichsapfel, der aber nicht 
maſſiv, ſondern mit Pech ausgefuͤllet war ? male omen. 
Mo find die fogenannten Reichzheiligthuͤmer und 
Neliquien, unter denen ber Speer mit dem heli— 
gen Nagel obenanſtand? Dir Bein, darinnen 
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unſers Herrgotte Speer geftedt, wie die Chro⸗ 
nik ſagt, war’ gut gegen Seitenſtechen! Wo find 
ale diefe Siebenfschen, und die alte Pracht ded beiligen | 
rdmiſchen mas ? Vanitas et omnia Vanitas | 


Sechsunddreißtzigſter Brief. 
Die Tortfeßung. 
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Antereffant iſt die Veſte, oder die alte Burg 
ſchon wegen ihres Alterthums, die Wohnung manches 
Kaifers, fo wie der alten Burggrafen. Die Veſte ift 
ganz auf Felfen gebauet, wralt find ihre Mauern und 
Thörme, der runde Thurm, der Lueg ins Land, 
und der fünfedigte Thurm, der vom Sahr 1367. 
ſeyn foll, aber die alten Linden find abgeftanden. Joſeph 
flieg auch herauf, fah die Fleinen fchlechten Zimmer mit 
eben fo fchlehten Mobilien und Bildern, ließ den gelb« 
wollenen Vorhang eines Kuiferbettes durch die Hand 
laufen, und fagte: „Wir haben mehr ald die Alten, aber 
fie waren genägfamer, und fo doch reicher!” Die Haupte - 
ſache ift die fchöne Ausſicht, daher aud) jeden Sonn» 
abend im fogenannten Zwinger, zahlreiche Gefellfchaft 
und Mufif der Garnifon angetroffen wird. In diefer 
flahen Sandgegend erwartet man diefe Ausfiht nicht — 
der entferntefte Punkt ift die zerſtoͤrte Veſte Nothenberg, 
‚fonft dad bairifhe Spandau . .. Mein Führer machte 
mich auf alles aufmerffam, und wiederholte mehrmals: 
„Es ift etwas Ueberaußes!“ 
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Unter die Merkwürdigkeiten gehoͤren denn auch die 
Spuren des Duffdlages im Graben, die der berüch- 
tigte Eppelin von Gaiiing machte, ald er über den 
Stadtgraben wegfezte! Diefer Placker drangfalirte das 
gute Nürnberg ſo fehr, ald Goͤtz von Berlichingen, am 
meijten jedoch die Burggrafen, nachdem fie Mark 
grafen von Brandenburg geworden waren. Der 
erfte diefer Burggrafen war ein Conrad von Hohenzollern 
und was dieſes Haus in feinem Burggrafenamte 
alles zu finden wußte, iſt futtfam befannt. Die Nuͤrn— 
biryer unterließen zwar nie bei jedem neuen Eingriffe 
zu huſten und zu protefliren, es kam aber dabei 

weiter nichtö heraus, als dad Sprichwort : „Mit Kichten, 
fagen die Herrin von Nürnberg.‘ Woher aber em 


zweites Spruͤchwort b: „Die Lenperser hängen feinen, 
el 


fie hörten ihn denn var’, nicht. Es muß alter 
feon, als die erbautiche Gitie des Aufhaͤngens ın 
elfigie, denn Die Nürnberger hatten nie Mangel an 
guten Malern, und auch an achten — Galgen 
Malern! 

Auf der Burg ift nun eine ® tidergafferie, theilß 
aud Gemaͤlden beſtehend, die man vom Rathhauſe und 
den Kirchen hieher brachte, theils aus foldyen die von _ 
Münden kamen, gegen beffe ve, die nad) der Hauptſtadt 
wanderten. Duͤrers Adam und Eva iſt das erſte 
Stuͤck, nach dem gefragt wird. Ich weiß nicht, ob es 
daſſelbe Stuͤck iſt, worauf wir die Hyperbel haben: 

Angelus hos cernens miratur, dixit ab horto 

non ita formpsos hos ego d- -puleram — 
aber. ich fann nicht die Meinung des Engel3 theilen. Die- 
fer Urvater und dieſe Urmutter Duͤrers ſind ſo hoͤlzern, 
wie andere aliyeutfihe Adam und Evab, die ein Lieb— 
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lingögegenftand der Kunft waren, fo bölgern, daß P. Pin 
dars Epigramm, weldyes er auf Wells Adam und Eva 
fchleuderte, auf alle paßt: Ä 
| “ Adam and Eva their fale how odd 

and eruel Too, j do. protest : 

kik'd out of Paradise by God 

and murder’d afterwards by West! 
Einige Altarfluͤgel von Dürer und Wolgemuth fohienen 
mir noch intereffanter — und einige Sandrarts. Guer⸗ 
cinos Catharina, Solimenos Werander vor der Fa⸗ 
milie des Darius und Scipios Enthaltſamkeit, eine heil, 
Magdalena von Schalfen, Cranachs Venus, Köpfe 
von Kupesfpf, Snyderd Thierſtuͤcke, und einige 
treffliche Landfchaften von Schönberger verdienen 
Auszrichnung, wenn auch das Ganze Ausſchuß tft, wie 
zu Augsburg. Wenn ich das Ars longa, vita brevis be« 
vente, gefallt mir mandes. Vi: Jünger der Kunft, 
an der Kunft in ihnen verzweiſelnd vor großen Mu— 
ftern, haben ſchon fo gut ald jener Gadcogner, der Tame 
bour wurde und fagte: „er habe die Malerei gegen die 
Muſik vertauſcht“ Pinfel und Meifel mweggeworfen. nur 
der ift Künftler, der da kann! — aber wie biele 
bedeutende Stellen im Ötaate wären leer, wenn 
man da auch fo dachte, und nicht die Befoldung im 
Auge bebielte! Mein alter Gicerone in der Gallerie hatte 
auch noch einen Eleinen Privatborrath von Bildern, und 


machte mich auf ihr ſchoͤnes Incruſtet (Incarnat) aufe 


merffam, vorzuͤglich aber auf einige „Baiaillen-Sefechte I” 

Die Pegnip theilt die Stadt in die ©. Sebalder- 
und ©. Lorenzer- Seite, und unter den 7 Brüden ift die 
fogenannte ABCE-Bruͤcke (von den 24 mit Buchſtaben 
bezeichneten, bier geftundenen Duden) und die lei 
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fherbräde, die fchönfte. Diefe hat gleich dem Rialto 
Venedigs, nur einen Bogen, und der gut gerathene ſte i⸗ 
nerne Ochs in Lebensgroͤße mit der Inſchrift „hie 
Bos nunquam fuit Vitulus‘“ hat den Nürnberger Wit 
ind Gefchrei gebracht. Diefer Ochs ift ein Wahrzeichen 
der Stadt, wie der Ning am fcihönen Brunnen, ber 
unter den vielen Ningen ſich allein berumdrehen laßt. 
Ein noch mpflifcheres und beliebteres. Wahrzeichen war 
das Trefcogemälde einer Riefin, die einen Fleinen Schufter 
an einen Ort ſteckt, wohin manche zur Zeit der Doua- 
pier3 am Rhein — Gaffee und Zuder ftedten! Zur Zeit 
deö, fo beliebten Deutfhfranzofen eriftirte diefe 
Öffentliche Obſcoͤnitaͤt noch vollkommen, denn er fagt: 
Kol en Warfig id an ander Aus femahl, 
‚wie en fen Schufler fit bei Niefenfrau verfall, 
. als er nahm Maaß fu Schu, er buͤck fih an ihr Leib 
da thu fein ganfe Kop und Arm drinn ftedden bleib ! 
Nürnberg Fönnte man in einer Stunde umgehen, und 
- zwar feit den neuen Anlagen im Schatten, wenn bey 
Weg nicht am Wöhrder Thor abbrache, und man dann 
‚einen großen. Umweg durd die Vorſtadt Wöhrd madyen 
mäßte, um wieder zum Frauenthor zu gelangen. Es ift 
Schade! die alten Mauern und Thürme find fo interef- 
font, daß man gerne in ihrer Nähe bleiben mögte, aber 
die Sache hat Schwierigkeiten; man müßte nicht nur 
Gaztenbefiger entfchädigen, fondern auch eine Bruͤcke 
über bie Pegnis führen; und das aerarıum hat nöthigere 
Ausgaben. Die vier Rieſenthuͤrme wiegen allein 
100 andere Thuͤrme auf, vor denen ich nie voräberge- 
ben kann, obne ftehen zu bleiben und ihnen mein Com⸗ 
pliment zu machen. Die Inſel Schätt (wohin fonft 
sner Schutt gebracht wurde) iſt jezt Waradeplag und an« 
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genehmer Spaziergang mit’Alfeen und einem Wildbad; 
die Pläge vor den Kirchen ©. Lorenz und ©. Tacob, 
gegenüblr der Caſerne (fonft deutfches Haus) find gleich 
fo3 geräumt, und mit Bäumen befezt, die alten Chör- 
leins an ben Haufern, und die vielen Buden in den 
Straßen hinmweggeraumt — überhaupt dad alte Nürn- 
berg unter Baiern fo heiter geworden, wie das bairiſche 
Himmelblau! 

Nuͤrnberg war uͤbrigens in Hinſicht der Reinlic- 
keit ſtets bollandifcher Natur, die Srauen flöbern 
wenigftend einmal in ber Woche das ganze Haus von 
oben bis unten, fünnten aber den weißen Sand al 
lenfalls weglaſſen. Sie haben ihre Prunfzimmer, 
von denen nur. bei großen Gelegenheiten Gebraud) ge- 
macht wird, die Straßen find fehr reinlih, und ihre 
bornehmern Schweſtern Hamburg und Frankfurt koͤnn⸗ 
ten bier manches lernen. Diele Reinlichkeit ſcheint fo 
harakteriftifch, ald eine gewiffe Nürnberger Phy— 
fiognomie, die fih in einem laͤnglichten Gefidt 
zeigt neben ſchlechtem Zahnwerk (follten an dieſem 
die Lebfüchler und Zuderbäder Schuld feyn und an 
jenem die Patrigier ? Dan fagt von der Beſtuͤrzung, daß 
fie — lange Gefichter made) bei fohlehtem Zahn. 
werf zeigt man nicht gerne die Zähne, und hat noch 
weniger Haar darauf — dafür wird aud in jener: 
Welt weniger Zaͤhnklappern fepn. Die Nürnberger 
haben einmal vor andern Reichsſtaͤdten eine gewiſſe 
Stabtahnfiognomie, die fih in einem gewiffen 
je ne sais quoi auöfpricht, dad aber Hfterd gefehen wer: 
den will. In dem lebendigern Hamburg und Frankfurt 
iſt fhon alles vermifchter, vielleicht tritt "auch 
der Fall in Nürnberg ein, bei der flarfen Garnifen, 
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und es geht ein Mittelfehlag hervor aus ben bairifhen- 
Rundföpfen und den närnbergifhen Lang- 
töpfen. 
. . ol 

In Nürnberg ſtieß ih aufen Cappad om, 
Herzgaßlein, Kagenberglein, Hundögaßlein 
und Kehrum (eine nicht üble Benennung für Cul de 
Sac—) ich jtieß auf eine Maufefalle, Sauſakhof, 
Weſpenneſt und Kindladfreffer — ed waren 
hier Ungeheuer angemalt, die Kinder aus ver Taſche 
frußen, ald wären ed Lebfuchen. Einige Wein. und 
Dierſchenken heipen zum Löchlein, glafernen Him— 
mel, nadenden Bauch, goldenen Yaud, 
Dfenloh, Himmeldleiter, Mondftein, zur 
Gerechtigkeit ꝛc. dafuͤr gibt ed aber auch jezt eine 
Tucher«, Dürer-, Hand Sad3- und Gruͤbels⸗ 
gaffe, fo gut ald zu Paris einen Quai Voltaire, und 
Ztraßen Rouffeau, Moliere, Corneille, Hacine, Bouffon 20. 
Auf dem Saumaͤrkt (Trödelmarft) kann man auch 
Gemälde, Kupferſtiche und alte Bücher Taufen, und hier 
iſt auch eine Heine Wirthſchaft zum Schiffen, vom 
Molf genannt zur H....f...! 

Unter den Gafthböfen behauptet dad rothe Noß 
noch immer den erften Rang, das ehemalige Bitter- 
holz aber hat fih in den bairifhen Hof umgeman. 
delt, ver mit dem Roß rivalifiren darf. Sch traf bier 
fiet3 treffliche Geſellſchaft, in der ich mir . beffer gefiel, 
aid in der alten guten Geſellſchaft des Vitter- 
holzes, oder de3 fteifen Corps diplomatique des fraͤnkiſchen 
Kreifes — mit größern Anfprüchen, ald alle Gefand- 
ten zu Wien und Berlin nicht zu machen pflegen. Kein 
Runder! habe ih doch Kreisberichte gelefen, wo 
nicht nur viel vom ſich Hergeben die Rede war, 
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fondern auch den hohen Committenten gefagt wurde, daß 
man zwar noch manches wiffe, aber noch zur Zeit 
unterthaͤnig nicht von ſich geben dürfe! Diefe flolzen 
Berichtderftatter hielten fih für große Männer, 
tbaten aber weit geheimer ala große Männer, da- . 
ber ich unter dad Bildniß eines folchen fchrieb: Apoca- 
Ippf. XVIE 5. Manche thaten ſelbſt mit Dingen geheim, 
die fhon in der Zeitung flunden, und waren ächte Ges 
genſtuͤcke zu dem fardinifhen Minifter Graf Vitrp, von 
dem fein Secretair, ald man fih nach des Grafen Bas 
finden erfundigte, wo er ſchon todt war, ſchrieb „Se. 
Excellenz find nicht mehr am Leben, wollen aber nicht, 
daß man es wiſſe!“ 


Naͤrnberg, dad nad Wien das ste € Caff vehaus 
in Deutfchland hatte, zahlt deren nur 3, und nicht von 
befonderer Eleganz, dafür aber gegen 400 Wein» und 
Bierhäufer. In diefen Bierhaufern ift dad Rinnerl 
ftetö befezt, und im Mondſchein (von einem Wirth 
ſchild-Maler wird man nicht die Kunft eined Yan ber 
Neer verlangen ?) zu Goftenhof traf ich die Gefellfchaft 
in folden Rauchwolken, daß ich, wie der Kaifer zu 
Frankfurt, meinen Freund fuchend, rufen mußte „Sit 
fein Dalberg da?” Er erfannte meine Stimme, und 
trat aus dem Nebel. Der Wirt) zum Schmalzfübel, 
wo der Erlanger Wagen abgeht, bat feinen unafthetifchen 
Kübel in einen goldenen Anker verwandelt, von 
dem ich wuͤnſche, daß er fejt halte, und vergeffen darß 
ich nicht meinen fo gefalligen und billigen Gafiwirth zum 
wilden Mann, Herrn Voftftallmeifter Edart, 

‚ alle feine Poftilons zu Birtuofen bildet, daß ed eine Luft 
iſt mit ihnen durch die Wälder zu fahren; bafür fan 
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- man fi ja im Schlafzimmer etwas gefallen laffen, wenn 
fie gerade ein neues Städchen einprobiren ! 

Nie ging ih um Nürnberg Mauern, ohne bei der 
Schwedenfhanze zu weilen, wo Guſtav und Wal 
Ienftein fic) fo lange gegenüber fanden, ohne ed zu wagen, 
und Wallenftein foll über 15,000 Weiher im Lager gehabt 
haben, weil er mit Cäfar glaubte, daß die liederlichften 
Soldaten fih am beften ſchluͤgen, und überhaupt von 
Soldatenfreiheiten Ideen hatte, die Gott fep 

Dank unſere Zeiten nicht mehr haben. Und fo verließ 
ih auch nie die Stadt ohne mir zu ©. Johann ein 
memento mori mitzunehmen. Der Gottesacker ift reich 
an Monumenten, meift mit fchönen Wappen von Bronz 
gerfehen, mein Beſuch galt aber zunaͤchſt dem Raphael 
der Deutfhen — Dürer — Sandrart, der durch 
feine Academie fo viel zum beſſern Kunftgef mad 
beitrug, und Hand Sad, der und fo viel ala Chau- 
cer und Marot wäre, wenn er niht auch — Schube 
gemacht hätte. Von Sandrartd Grabe fohrieb id mir 
doch die Inſchrift ab: | 
Liberos nullos, sed libros plures reliquit, cum et | 
hberis et libris aeternitas propagetur ! 
Ueberall laſten ungeheure Steine auf den Gräbern, und 
die Nürnberger muͤſſen nothwendig, wenn die lezte Po- 
faune erfihallet, fpater vor Gerichte fomme, als wir an⸗ 
dern — bie Patrizier werden ohnehin nicht eilen!- 

Es macht mir ſtets Freude, den Fleiß der Nürn- 
berger zu ſehen, und wie mag ed erſt da gewefen ſeyn, 
ws der Welthandel über Nürnberg ging, und Die 
Stadt im Verhältniß fand zu den Bewohnern! Die 
Menge alter Rathöbefehle gegen Kleiderlurus, Kutſchen⸗ 
fahren, Schmaußereien zc. beweifen den alten Wohlftand. . 
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Noch biähen aber viele Fabriken, noch gibt es Spedition«, 
Commiffion- und Werhfelgefchäfte, und noch gehen die 
fogenannten Furzen Waaren in alle Welt. Einige. 
Kaufleute fcheinen fih im Titel Rath zu gefallen, und 
es ift wirklich fonderbar, ‚welche eigene Neize für deut- 
ſche Ohren diefes Wörtlein hat, felbft für Männer des 
Kanfmannzftandes, die ein Dugend fhlechtbefoldeter 
winflicher Näthe auslachen koͤnnten! Sch unterhielt mich 
auch lange mit einem: Mann, genannt Herr Major 
(von der Landwehr) über Kriegsgeſchichten — merkte 
Unrath, und erfuhr, daß es — ein auöwärtiger Up os 
theker ſey. 


Es iſt ein unterhaltendes Schaufpich, ſelbſt die klein⸗ 
ſten Kinder in den Quincaillerie-Werkſtaͤtten arbeiten zu 
ſehen, und Farben, Puppen, Brummeiſen— 
Caffeemuͤhlen, bleierne Soldaten x. find 
feine unbedeutenden Urtifel. Unbegreiflich ift die Wohl⸗ 
feilheit des Nürnberger Tandes aus erfler Hand, und 
unfere Landkraͤmer muͤſſen mehr ala jüdifchen Profit daran 
haben. Noch hat Nürnberg -bedeutendere Künftler als 
Augsburg, und die Campeſchen Schladhtenftäde 
&6 fr. und gemalt & 12 fr. immer beffer ald die Aug 
burger Heiligen, müffen mehr eingetragen haben, ald 
die Kunftbandlung Frauenholz, die fein Reifender 
unbefucht laffen folte. Fembo's Landkarten find beffer 
ald die feines Vorgangerd Homann, und auf jeden 
Fall befler, ald die Augsburger. Indeſſen behalt Homann . 
feine BVerdienfte, und was kann man von Karten verlan- 
gen, bie 10—12 fr. Eofteten.? Andere laſſen fich jezt 
weit mehr zahlen, aber fo lange Karten fabrifmd«. 
Big behandelt werden, werden fie nur in fo ferne un. 
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verbeff erlich ſeyn, als ſie nicht verbeſſert werden 

koͤnnen, ohne — neu gemacht zu werden! 
Beftelmeperd Magazin, naͤchſt dem Mufeum 

ift ein wahrer Tempel des Modegefhmads— 


im Närnberger Styl allerdings — aber im guten 


Sinns Man ann hier alled haben, und muß in der 
That den Nürnberger Kunftfleiß bewundern. Noch heute 
gelten die Meffingarbeiten Närnbergs, und defen 
matbematifhe Snftrumente für die beften. 
Mürnberg ift aud eine wahre Buͤchergrube, häufig 
find bier Büherauctionen, und die Preife billiger, 
denn anderwartd. Sonſt gab ed hier eine eigene Zunft 
der Altmacher — Was ift daB? Ed waren die 
Schubflider, die jezt mit den Schuhmadern nur 
eine Zunft auömaden. Mander Alter und manche Alte 
wuͤnſchen, daß, die Nürnberger Altweiber- und 
Altmänner- Mühle fein Mähren wäre, unfere 
St ugend aber verfieht dad Handwerk der Altmacher ohne 
zunftig zu ſeyn, und fcheint die Nürnberger verfehrte 
Melt vollfommen einftudirt zu haben! 

Noch haͤmmern und Flopfen die berühmten N u fig- 
ten (Fuliginosi) die Arbeiter in Feuer und Metall, 


einft gefürhteter ald die Nürnberger regulirter: Truppen, | 


gefürchtet felbft von den Patriziern, wie die Prätorianer 


son den Gäfaren. Sie fielen auch Mar I. Kaiferlie 


Drajeftät, die wahrend eines Reichſstags 8000 fl. Schul 
ben zu machen gerubten, in Zügel, ald Allerhoͤchſtdieſelben 
zum Thor hinaus wollten, und bätten vielleicht beffer 
gethan, ihren Patriziern in Zügel zu fallen, . In den 
4790r Jahren thaten Franffurter Wagner und Sattler 
ein Gleiches, ala einer der Fleinen Regenten mit Dero 

unbezahlten Wagen fich ffifjiren wollten. Der Plebs 
. Ä | Deo- 
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Deorum enträftet fi in der Regel, wenn der Hand⸗ 
werksmann mit dem Laus Deo kommt „Glaubt Er, daß | 
ich davon laufen werde?” Das eben nicht Ew. Gnaben! 
aber wenn ed alle fo machen, muß ich davon laufen !“ 
Nur wo der Meifter „‚gehorfamift bezahlt” fchreiben kann, 
bat das Handwerf goldenen Boden! 

Die Nürnberger Induſtrie erftredt ſich bis auf die 
Singvdgel: Dan hört in allen Straßen Vögel, und 
figende Handwerker geben fich mit deren Erziehung ab. 
Die Vogelhändler aus Tyrol und Schwaben refrutiren 
ſich bier, und ſchon find manches Fahr an 10,000 Städe 
nah Holland und England, nad der Türkei und- dem 
Norden gewandert. Die armen zarten Thierchen verun⸗ 
glüden leicht auf der Neife ſchon, oder fterben in⸗Hol⸗ 
land an Naͤſſe, in England am Steinkohlendampf, in 
den Harems an Hitze und im Norden an Kaͤlte. Bei 
uns bekommen ſie Hanfſaamen, im Norden und 
der Tuͤrkei nur Waldfaamen, vielleicht ſterben fie 
auch daran, und die Händler koͤnnen ſichs gefallen Taf 
fen. Catalani fang auch zu Nürnberg, und nun 
gab ed Catalani⸗Kuchen wohlfeiler ald Madame — 
Die alten Kaifer nannten Nürnberg „Unferes und des 
Reichs Bienengarten Cunfigärlih, che der Zuder den 
Honig verdraͤngte, der ſich jedody in den Lebkuchen 
zu erhalten wußte) und ed ift noch heute ein Bienen⸗ 
garten emfiger Bewohner, denen Baiern nicht fo viel 
Honig nimmt, als tie Patrizier, die den Grundſatz hat« 
ten „Nehmen ift feliger ala Geben’ und mußten, daß 
Wohlthaten nur Undankbare machen! 

Die alte Reichsſtadt iſt natuͤrlich nicht regelmaͤßig, 
und hat gar viele winklichte, enge und bucklichte Stra⸗ 
ßen, aber die meiſten Haͤuſer ſind maſſiv und recht an⸗ 
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ſehnlich, und befehämen gar viele neuerbaute Häufer in 
den vergrößerten Hauptſtaͤdten Deutfhlands. Der Markt 
ift ein Pag, wie Wien feinen bat, mit der bunten 
Frauenkirche, an deren ſchoͤnem Portale dad foge- 
nannte Männleinslaufen ift d. h. 12 Uhr defilir- 
ten fonft die 7 Kurfürften vor dem Kaifer, und da Kai- 
fer und Kurfärften nicht mehr find, fo brauchen mit Recht 
die Männfein auch nicht mehr zu laufen. Dafuͤr fann 
man auf dem ganz nahen Gänfe- und Fiſchmarkt den 
bronzenen Gänfemann auf dem Brunnen befradhten, 
der Föftfich ift. Der Aegidi⸗, Marimiliand- und 
S Zacobsplay find eben nicht Fein, und die Koͤ— 
wigd:, Ludwigs, Carolinen-, Adler- und Lauferfiraßen 
darf man immer ſchoͤne Straßen nennen. Dem guten 
Nürnberg ift auch im diefem Punkte Unrecht gefchehen. 
Die Stadt hat reihe Armenſtiftungen, wodurd 
ſich alle unfere Reichsſtaͤdte auszeichnen. Hatten fie mehr? 
zum Theil — oder weniger ? Die Haupturſache war 
das in Deutſchland feltene Götterfind? — Gemein- 
geift und Vaterlandsliebe! 

—Ppdoöͤluniz nannte die. Nürnberger les plus terribles 
oomplinienteurs, qu’il connoit. Sie find noch böfliche 
Leute, und ihre Höflichkeit nicht Maske, fondern 
auf Gemaͤthlichkeit gegründet, aber das Uebertrie- 
bene hat aufgehört. Noch vor 40 Jahren gehörte es 
auch an andern Drten zum bon ton, jede Gelegenheit zu 
ergreifen, mo man etwas Schmeichelhaftes anbringen 
konnte, die nähere Bekanntſchaft mit den Britten, und 
überhaupt mehr Weltverfehr brachte die abgefehmadte 
Sitte ind Fallen, fo wie auch. die italienifche Weit 
fhweifigfeit in Schriften aufbörte, als brittifche Literatur 
unter und gemeiner wurde, Offenbar zu höflich: aber. 
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war noch zu meiner Beit Der jungs Patrigier zu Erlan⸗ 
gen, den die markgraͤfliche Wittwe daſelbſt fragte „Und 
wo find Sie her?’ Ach Ew. Durchlaucht, ich bin 
gar niht weit ber — von Närnberg! 
Uebertriebene und laͤſtige Höflichkeit fand fih in allen 
unfern weiland Reichäftadten, je Eleiner die Stadt, befio 
größer die Complimente,; Frankfurt will ih etwa 
auögenommen haben, und nie habe ich äber norödeut. 
ſcche Complimente Klage vernommen. Ungemein ergögte 
mid ein” Senator von Halle, ber fi) einer rau nd- 
berte, mit der ich..gerabe in Tebhaftefter Linterhaltung war 
— er begann mit dem größten Vergnuͤgen, dad er em⸗ 
pfinde zu hören, fie ſey die Gattin feines bertrauteiten 
Univerfitätäfreunded — dann ging er über auf daß Lob 
ſeines Freundes — noch enthuflaftifcher ward er beim 
Lobe der Schönheit, die feinem Freunde zu Theil gemore 
den ſey — ed folgten noch einige akademiſche Geſchicht⸗ 
chen, und zulezt kam ed heraus, daß er gerne mit ihr— 
eine Menuet tanzen möchte. Que de choses dans un 
menuet ! Die war im Jahr 1792 — aber noch im J. 
1825 gräßten mih zu Rothenburg an der- Zauber 
aus dem Erdgefchoffe Weiber und Mädchen „Sch befehle 
mich gehorſamſt“ daß ich-beinahe auf unreine Gedanfen - 
gefommen wäre, ja felbft alte Männer aus dem oberften 
Stock, die bei den Fleinen Fenſterchen erſt wieder den 
Kopf in der Stube haben mußten, um vom Leder — 
‚ oder ihre Muͤtzen ziehen zu können. So fagte der Per- 
. fifhe Gefandte zu London bei den Klagen feines Ge 
folges über Mangel an Sonne, in Gegenwart Pittö, der 
fehr hager war, und rin gemeined widriged Geficht Battle 
„Ba3 brauchen wir die Sonne, wenn wir dad ſtrahlende 
Angeſicht Sr. Herrlichkeit fehen koͤnnen,“ und ein ande⸗ 
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zer Perfer bat zu Teheran den franzöfifchen Geſandten 


um Verzeihung — wegen des [hlimmen Wetters! 
Das find nun orientalifche Höflicpfeiten, und doch 
werden fie noch von oecidentalifchen herunterge- 
"flohen pom Herzog von Ormond, der in lezten 3ü- 
gen feinen Freund um Bergebung bat — daß er Ge 
ſichter ſchneide — der Freund war des Freundes 
wuͤrdig und erwiederte „Genieren Sie ſich ja nicht um 
meinetwilfen |“ ’ 

Verſchwunden find jest zu Nürnberg ſolche fteife 
Hoͤflichkeiten, wie die alten Inftigen Aufzüge, des Schön- 
bartlaufen und andere Seftlichfeiten. Es herrſcht ein 
recht angenehmes gefelliges Leben, und eine Wohlfeil- 
beit, die mir oft aufgefallen ift, wie die Anlagen zum 
Witz. Es herrſcht hier noch, wie au Ulm und Augs- 
burg auch, eine Redlichkeit, die anderwaͤrts längft 
verſchwunden iſt, ſolbſt in andern weiland Reichsſtaͤdten, 
die fie wobl ſchwaͤhiſche Einfalt nennen, Das 
Volk iſt einfach, genuͤgſam, gutmuͤthig, heiter, zuvorkom⸗ 
mend gegen den Fremdling, und das Geſchlecht gut ge⸗ 
bildet, ſanft, luſtig und dennoch ſittſam; die ſchuͤchterne 
Jungfraͤulichkeit faͤlt auf, wenn man fie mit einer ihrer 
reichern Schweſtern vergleicht, voll — kuͤhnen mu« 
ſternden Blickes, wie Franzoͤſinnen. Nirgendswo 
herrſcht weniger Luxrus. Oh die Nürnberger bie Spar: 
ſamkeit fo weit tribben, daß fie, gleich Italienern ſchla— 
fen gingen obne Hemd, weiß id nicht, Blainville 
aber erzählt, daß eine plöglich erfranfte Krau die Magd 
Nachts nah dem Beichtvater ſchickte, diefe eiligft bloß den 
Unterrock uͤherſtuͤrzte, die Laterne nahm, und ging — ein 


Regen zwang fie, den Unterrock Aber den Kopf zu neh» 


men, und daB Huften und Brummen des ihr folgenden 
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Beichtvaterd vderanlaßten fie ‚gu Fragen: „Sehen Em. 
Hochmwärden auch was ?“ worauf die verdräßfiche Ant⸗ 
wort folgte ‚Mehr als zuviel! Unflat!“ 

Die bedraͤngteſte Lage Nürnberg: war im Jahr 
1796, wo mich gerade Geſchaͤfte am laͤngſten bim/bielten. 
Franzoſ en quaͤlten bie Stadt von Innen, und von 
Außen die Preußen, denen fie fih auch, wie man 
. wollte, in’ die Arme warf. Nie fahe ich einen fomi- 
fhern militarifden Contraſt! Langgeftredte 
aufgepugte Preußen fhritten granitätifch vor den Ihoren 
auf und ab — unter den Thoren trieben Eleine luftige - 
unreinliche Franzmaͤnner ihr Wefen, zerlumpt wie alte 
Negimentöfahnen, die viel dabei geweſen — die Preu- 
Ben erregten Neid „aller en peu nous ferons aussi pro- 
pres“ fügte mir einer, und die Nürnberger mußten das 
Materiale fiefern. Snnerhalb der Thore ftand die hoͤchſt⸗ 
unfoldatifhe Stadt-Wache, niedergedrädt von der Laſt 
der Fahre, in fchilöbärgerlihen Waffen und Kleidung, 
die Nachtmäge unter dem Hute, einen gerofteten Saͤbel 
an der Seite, und eine Flinte auf der Schulter, noch 
aus den Zeiten der Feuergewehrerfindung — das leben⸗ 
dige Bild des ewigen Friedena! 

„Will fi der Hund richten!” Fa! da hat ſich maß 
zu richten, wenn felbft der Knochenbau fih zur Erbe 
richtet — da wird man fo demäthig, wie der Stadtſol⸗ 
dat, dem ein Erlanger Student ein barfhed Wer da? 
zurief — der Stadtfoldat fchulderte, und antwortete 
„Stadtſoldat!“ Ein folcher armer Teufel war ed, dem 
ein anderer, der nicht gerne feinen Namen fpendireh 
wollte, bei ber Brage „Um Vergebung, wer find Sie?, 
traulich die Hand ſchuͤttelte „Ach Gott! lebt er auch 
noch? wie micht freut, ihn wieder gn ſehen! weiß er 
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noch” — und fo war er Sremdling in der Stadt, und“ 


‚der Stadtfoldat befragt: wer bad gewefen ſey? fagte voll 
Freude „der Herr kannte mich noch recht gut = — , aber 
ich kann mich nicht auf ihn befinnen!“ Ä 
Deffentlide VBergnüägungdorte um Nuͤrn⸗ 
berg find: die Hallerwiefe, ©. Peter, Hummel- 
ftein, die Vorſtadt Woͤhrdt (wo ein großes Schiff 
mit kleinen Kanonen Wirthsſchild iſt, und an der Kir⸗ 
med feuert bieſes Schiff mit feinen Kanonen) Soften- 
hof, Schweinau, dad, aber recht reinlich ift,. der 
Dupendteid, wo man gerade Fein. volles: Dugend 
Zeiche ermarten wird, und Fuͤrth. Das heitere- ange 
nehme Fürth, 1 Stunde (Furt uͤber die. Redniz und 
Pegniz) mit: 15,000 Seelen, webin jezt flatt des foniti« 


gen Sandweges eine mit Buumen befezte. Kunſtſtraße 


führt, iſt eine achte Kabrifftadt, die ihre Aufnahme fe 
diglih den Mißgriffen Nuͤrnbergs verdanft, und ben 
alten harten Strafen fleiſchlicher Vergebungen, 
Kein Gefeife konnte zu Ruͤrnberg Meiſter werden, der 
fih mit einem Maͤdchen ‚gegangen batte, wahrend: fich 
die/Geſetzgeber felbft fo geslidy vergingen, an land und 
Leuten! Wäre es fo fortgegangen, hätte man bald Fürth 
Bei Nürnberg fihreiben mögen, was jedoch die 
Nuͤrnherger weniger übel genonimen hätten, ala die Of— 
fenbadber, wenn man fehreibt Offenbad bei 
Frankfurt! | 

Fürth volllommenes Aufblähen verhinderten die 
ewigen Territorial » Streitigfeiten zwifchen 
Anſpach, Bamberg und Nürnberg, die nun durch Bais 
ern auf immer entfchieden find. Die Fuͤrther Kirche 
meihe von 14 Xagen, ift eigentlich eine Meſſe, deren 
Schutz ſich vormals Bamberg anmaßte, und trotz des 
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Widerſpruchz don Seiten Brandenburgs, im Befige war. ' 
Sechs bifhöfliche Soldaten aus der Forchheimer Garni. 
‚ fon eröffneten ſtets die Meffe, marfhirten martialiſch um 
den Mapen, unter Unführung des Beamten, der Zrieden 
gebot im Namen bed. hochwärdigften Domkapitels, und 
‚dann ein breimaliges Lauffeuer machen ließ, das 
uns Erlanger. Studenten mehr amufirte, ald alles, mehr 
als daB Feuer eined ganzen K. K. Grenadier-Bataillons 


j am Frohnleichnamsſtage zu Wien. Bon jener Dreiberr- 


. 
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ſchaft rührt das Fürther Wappen — 3 Kleeblätter - 
an einem Stiele, und. dieß war auch die einige Dreiheit 
in Einheit. Die Polizei Tannte man gar nicht unter jener 
Bielherrfchaft, und ſo boten Juden ganz ungefcheut 
Madhen an, wie andere Waare, und Fürth war für 
Erlangen fo gefährlich, als für Göttingen — Caſſel! 
Fürth bat trefflihe Spiegelfabrifen und Baum- 
“ wollenmanufafturen. — eine Menge Dreher, Tiſchler 
- und Zinngießer — Caffeenrühlen werden in ungebeurer | 
Zahl gefertiget, und Scheinducaten nah Millionen. Die 
Sold- und Silber-und andere bunten Papiere machen 
den Kindern viel Freude, während weiße Papiere ben 
Ermwadhfenen vft fo viel Aerger machen. Zu Fürth wohnt 
auch der ſtaͤrkſte Bücherantiquar Heerdegen, ein ehemali⸗ 
ger Schufter, der fi wie Hand Sachs in die Literatur 
warf, jedoch bloß merfantilifh, wie die meiften — 
Buchhandler auch. Er bat ſich, gleidy den meiland Kreid- 
ercellenzen und Nörnberger Gaſtwirthen, in Rupfer 
ſtechen laſſen, denn dieſe Verewigung koſtet zu Nürn- 
berg eine Kleinigkeit, ſcheint aber doch einen gewiſſen 
Duͤnkel zu beguͤnſtigen. Viele Nuͤrnberger fahren her- 
aus nad Fürth, um von Iſrael Waaren zu Faufen, die 
fie um einige Er. wohlfeiler erhalten, ald in der Stadt, 
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‚und vielfeicht ſchlechter, und darüber vergeffen fie — Die 


Beheim Brandenburger Hofe! 
In Fürth 
gibts nichts denn Juden und Wirth, 
und wer nicht gefehen hat Juden und Wirth, 
ift nicht gewefen in Fürth! 


Diele Neifende haben von 7—8000 Juden geſpro⸗ 


en, fo, daß Frankfurt verhäftnißmäßig 30,000 haben 
muͤßte — aber es find ihrer zu Fürth nicht mehr denn 
25-2600, Zuden find wie Franzoſen, ſtets lebendig 
— eine Compagnie Franzoſen nad dem anftrengendften 
Marſch maht im Quartier mehr Laͤrm, ald ein ganzed 
Megiment Oeſterreicher. Uebrigend ijt es hiſtoriſch un« 
richtig, dDaß.die 1498 aus Nürnberg auf einige Zeit ver- 
jagten Juden ſich bier angefiedelt haben, fie fanden Auf 
nahme in Srankfurt, und erft 1528 erhielt der erfte Jude 
in Farth Aufnahme, wofuͤr er jährlich an Brandenburg 300 
fi. Schuggeld zahlen mußte! Jegt haben fie hier—ein Fleined 
Jeruſalem — geiftliche und weltliche Gerichte, drei Schu- 
len, eine Hochſchule, Spital und fogar Etwas, was daB 
olte prächtige Jeruſalem, die Stadt Davids und Salo- 
mond nicht hafte — eine Druderei. An Phari— 


füern fehlt es auch jezt nicht, und mandyer Chrift, der 


fi) mit ihnen einläßt, wird zwar von ihnen nicht gefreu« 
ziget, Freuziget fid) aber ſchon felbft. Die Juden bleiben 
jiet3 ein befondered nicht unintereffantes Völfchen. Don 
ihnen flammen viele unfere Gefege, Gebräuche und ganze 
. Religion, und im Grunde find wir ja felbft, wie Vol⸗ 
taire wenigftend meinte, weiter nichtd ald Juden avec 
prepuce. Der Gegen Jakobs ruht auf Fürth, und der 
Befehl Jehovahs „Seyd fruchtbar und mehret euch“ 
wird getren befelget, was auch der Kall bei den Goims 
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ſeyn könnte, wenn fie fo frühe heiratheten, fo 
mä fig lebten, und der Zwiebel und dem Knob- 
lauch hie ägsptifche Ehre erzeigten, bie ihnen Jrael 


erzeiget. 
Von Fuͤrth kann man zur Abwechtlung aber Pop⸗ 


penreut, auch ein Beluſtigungsort ber Nürnberger, zu⸗ 


ruͤck kehren, und ſich in der alten Dorfkirche an einigen 
kuͤnſtleriſchen Anachronismen ergoͤtzen. Der Bothe, den 
die Gemahlin des Pontius Pilatus abfandte, um ihren 


Mann vor ungeredhtem Urtheil zu warnen, führt auf feis . 


nem Schilde — dad Nürnberger Wappen, und 
einem der vier Evangeliſten ließen Se. Hochwuͤrden 
‚ber 1730 derflorbene Prediger Volland bei der Renova⸗ 


‚tur — ihr eigenes werthes Gefiht unterfchieben, nebft 


ehrwuͤrdiger Peruͤcke! Das hollaͤndiſche Kirchengemaͤlde 
„Abrahams Opfer“ begeht keine groͤßere Anachronismen, 
wenn es dem Erzyater ein Piſtol in die Hand gibt — 
Iſaac Fnieet auf dem Holzftog — Abraham ift im Ab- 
druͤcken, aber ein Engel des Herrn aus den Wolfen be= 
nezt die Zündpfanne ganz in der Manier Gullivers, als 
er den Brand des Faif. Pallaftes zu Lilluput loͤſchte! 


Vergeſſen darf ih die jezt aufgehobene Univerſitaͤt 


der Nürnberger nicht, Uftdorf, wohin eben nicht der 
angenehmfte Weg durch den Sand führt. Es war eing 
recht eigentliche Nürnberger Univerfität, wo meiſt Nürnber« 
ger ftudirten, gelodt durd Stipendien — felten 100 an 
der Zahl, und ungeheure Bierlämmel. Die Stadt von 
2400 Seelen ift gar nicht unangenehm, und die So— 
pbienquelle zu Gränsberg entzürfte mid) 1786 über 
die Maßen! Es ift auch gut, wenn man noch nicht8 ge— 
ſehen hat, man verlangt wenig, und iſt mit allem zu— 


frieden. Altdorf zaͤhlte unter ſtinen Gelehrten wackere 
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Männer, und die Unftalten, waren nicht ſchlecht, aber 
ift es nicht Schande, daß man die Schmwarzifche Bi⸗ 
bliothef, meift Incunablen und Claffifer, nad England 
hat gehen laffen? Schlimm. war dee Burfdenton, 
und ich fonnte einen meiner afademifchen Freunde und 
mich ſelbſt nur dadurch vor DVerbrüßlichkeiten retten, daß 
ich ihn für einen Magifter ausgab, und er war auch ein 
wahrer Magister orientalium, im gemeinen Leben aber 
ein wahrer Stod, der ald Landprediger flarb. Kleine 
Univerfitäten taugen nichts, und von allen gilt, 
mad Seneca von feiner Zeit fagt: paucos annos inter 
studia et vitia, non ae qua portione, 'dividimus. 
Altdorf ift nun zum umbebeutenden Landftädtchen herab» 
gefunfen, mit einem Schullehrer „ Seminar, bleibt aber 
fietd ein Beweid der alten Größe Nuͤrnbergs und darf 
ftolz darauf fenn, daß ed Leibniz zum Dr. Juris utri- 
usque machte, den die Frau Decanin der Leipziger 
*uriftenfafultät abgewiefen hatte, weil er vergaß ihr — 
die Hand zu fäffen: 
Nürnberg ift eine meiner Liebfingsjladte, dad 
alterthuͤmliche und doch fo reinliche, das \ fehr mißhan⸗ 
deite, und doch fo gute Nürnberg, dad Baiern reiht ei 
gentlich erloͤſſet hat; nie verließ ich eß ohne Wehmuth, 
und nie ſahe ich es wieder ohne ein gewiſſes Gefuͤhl von 
Heimiſchen. Ruͤrnberg haͤlte mir deutſche Bun 
desſtadi werden muͤſſen! Es liegt in der Mitte von 
Deutfdland — nit fo Frankfurt — ed ift minder theuer 
und weniger geraͤuſchvoll — die Nürnberger hätten bie 
Gefandten auf den Handen getragen, ſtatt durch Kauf. 
mannäftolz die diplomatifche Wuͤrde zu beeinträchtigen — 
Nürnberg ware von neuem aufgeblüht, was Frankfurt 
‚ nicht nöthig hat, und Baiern hatte man leicht ntfchadi« 
gen fünnen. Man denfe fich den ‚Fall, daß die Fran. 
zofen hereinbrechen? zu Nürnberg wären die Diploma- 
ten mit einem Sprung in Böhmen! Nuͤrnbergs Fel— 
der hätten mir die Roncalifhen Felder werden 
müflen, und die gute Stadt Deutfchlands Gentral 
ftadt — eine Teutona! 


Ende des erften Theile. 


Verzeichniß der Drudfehler. 


VI 9 Zeile lefe parit 
X Si — ſeyn 

XXU 17° — — Gtändden 

43 legte Zeile — Veto 

46 20 — — Sarmaten 

9 8v. u. — Schreden 

92 6 — — trinkt 

99 5 — — glaubt es: 
133 2v. o. — nad dem 
142 5v. u. — politifche 
156 12 — — Graſe 

182 98. u. iſt nach Dinge nicht 
186 lezte Zeile — Manie 

223 14 — — erhebt 

235 8 — — Höhle 

245 2 v. u. — S. P. Q. A. 
311 8 — —Zeichnenlehrers 
370 20 — König 

551 50.0. 


— Haſelberg 





ſtatt par sıt 


— ſehen 
— Sutaͤntchen 


— Voto 


— Sarmeten 
— Schrecke 
— trinken 


— glaubte 


— da 

— poltiſche 
— Großen 
einzuſchalten. 
— Monie 

— erhellt 

— Hoͤhe 

— S. P.R.A. 
—ZÊZeichenlehrers 
— Kaiſer 
— Reſſelberg. 
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